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Vorrede. 


Fegenwaͤrtiges Werk, — ich un⸗ 
ZU mittelbar fiir mich ſelbſt geſchrieben, 
9 nd nun aus gleicher Abjiche dem 
Druck uͤbergebe, enthält vier faſt 
durchaus verſchiedene und dennoch nothwendig 
zuſammengehoͤrende Theile, die ich nicht fuͤgli⸗ 





cher als mit dem aus der Griechiſchen Sprache 


entlehnten Namen der Dianviofogie, Alethio⸗ 
Iogie, Semiotic und Phaͤnomenologie zu benen⸗ 
nen gefunden, und ‚die zuſammengenommen 
auf eine vollſtaͤndigere Art das ausmachen, was 
Ariſtoteles und nach demſelben Baco ein Orga⸗ 
non genennt hat. Und dieſes iſt auch der ei⸗ 
gentliche Titel, den ich gegenwaͤrtigem Werke 
geben konnte. Der Leſer erwartet die Gruͤnde 
dieſes Vorgebens. Hier ſind ſie. 

Es iſt unnoͤthig, lange zu beweiſen, daß: 
man die Wahrheit ſelbſt ſuchen, ſich ſelbſt da⸗ 
von verfichern, und ſich demnach Die dazu die⸗ 


nenden Rittel belannt und geläufig machen 
An — ¶muſſe. | 
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— — — — — 
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Vorrede.— 


5 päffe, Man Hat es ſchon unzählige male ge⸗ 


ſagt. Jeder Menſch hat in einem groͤßern oder 


kleinern Grade die dazu erforderlichen Kraͤfte 
des Verftandes. Es iſt natürlich, daß fie ihm 


gegeben find, um fie wirklich gu gebrauchen, 


. Der Berftand feldft beruhigt fich bey Zweifeln 


und Ungewißheit nicht. Es iſt natürlich; daß 


er ſuche, Gewißheit zu finden. Man weiß, 
daß man ſich bey dem Irrthum zuletzt nur be⸗ 
trogen findet. Es iſt natürlich, daß man füs 


che, ihn zu vermeyden. 


"Alles dieſes fallt von ſelbſt in die Augen. “ 


Duurchgeht man aber bie menfchliche Erfennts . 
‚nis, und befonders Die Lehrgebaͤude der Welt: - 
weifen jeder Zeiten und jeder Länder, fo findet 


man fie in den meiften Stuͤcken lange nicht fo 


.  übereinftimmend, ald man es von fo vielen Be: 
weggruͤnden erwarten follte.e Und da bie 


Wahrheit einförmig und unperaͤnderlich ift, fo 


findet man dagegen, daß ſich die menfchlichen, 
Meynungen faft der Wahrheit zum Trotz, wie 


die Moden in der Kleidung aͤndern, und die Ge⸗ 
ſchichte der Weltweisheit belehrt uns, daß es 


>. den Eehrgebäuden der Weltweiſen, welche doch 


aus der Erforfchung der Wahrheit ihre Haupt⸗ 


beſchaͤftigung machen, eben nicht viel beſſer er⸗ 
gangen. Man kann den Ariſtoteles, Gaſſendi, 
Garteſtus, Newion, Leibniz, Wolf ic. in, vielen 

Dauptküden, die Idealiſten, Materikliften, 
Zweifler, Fataliſten sc. aber bald burhays ein⸗ 


ander entgegen ſetzen. 


Bee 


u) 


= 


Vorrede. 


Betrachtungen von dieſer Art veranlaſſen 
ſehr ungezwungen folgende, vier Fragen. 
7. Ob es dem menſchlichen Verſtande an 

Kraͤften fehle, ohne ſo vieles Straucheln 

auf dem Wege der Wahrheit ſicher und 

gewiß zu gehen? — | 
2. Ob demfelden die Wahrheit feldft nicht 


kenntlich genug fey, um fie nicht fo leicht 


mit dem Irrthum zu verwechſeln? 

3. O5 die Sprache, in die er Die Wahrheit 
einfleivet, durch Mißverftand, Unbe⸗ 
ftimmtheit und Bieldeutigkeit fie unfennte 


licher und zweifelhafter mache, ober ans 


dere Hindernifle in Weg lege? 9 
4. Ob ſich der Verſtand durch den Schein 
blenden laſſe, ohne immer zu dem Wahren 
durchdringen zu koͤnnen? 
Nach diefen vier Fragen entfliehen auch vier 
Wiſſenſchaften, deren fich der menſchliche Ver⸗ 
fland als eben fo vieler Mittel und Werk 
zeuge bedienen muß, nenn er mit Bewußtſeyn 
das Wahre als wahr erkennen, vortragen, und _ 
von. Irrthum und Schein unterfcheiden will. 


Die erfte ift die Diansiologie, oder Die Lehr \ 


re von den Geſetzen, nach melchen ſich der Ver⸗ 

ftand im Denken richtet, und morgen die We⸗ 

ge beſtimmt werden, die er zu gehen hat, wenn 

er von Wahrheit zu Wahrheit fortichreis 

ten will, _ | 
Die andere iſt die Alethiologie, oder die. 

Lehre von der Wahrheit, fofern fie dem Irr⸗ 
ek H3 N thum 


4 


DR VBorrede. | 
thum entgegengefeht it. Die Wahrheit muß 
dem Verſtande kenntlich fenn, ſowohl meil er 
dabey anfangen muß, weiter fortzugehen, als 
auch weil ihm dieſe Kenntniß ſelbſt im Fortgan⸗ 
jur Probe dient, ob er nicht gefirauchelt 
2:11: 2 — 
Dieſe beyden Wiſſenſchaften wuͤrden genug 
ſeyn, wenn der menſchliche Verſtand feine Er⸗ 
kenntniß nicht an Woͤrter und Zeichen binden 
muͤßte, und wenn die Wahrheit ſich ihm nicht 
oͤfters unter einem: gainz andern Schein zeigte, 
von welchem er fie, fo twie von dem Irrthum zur - 
unterſcheiden hat. Diefes macht uns noch 
zwo andere MWiffenfchaften nothmendig. ' 
Die Semiotic, oder die Lehre vonder Bee 
zeichnung der Gedanken und Dinge ift dem⸗ 
Bad) die dritte, und ſoll angeben, was die 
. Sprache und andere Zeichen für einen Einfluß 
in die Erkenntniß der Wahrheit haben, und 
wie fie Dazu dienlich gemacht werben koͤn⸗ 
ven 2 | 2 a 
Endlich iſt die Phänomenologie,; oder die 
Eehre von dem Schein die vierte, und diefe ſoll 
den Schein Fenntlich machen, und die Mittef 
‚ angeben, denfelben zu vermeiden, und zu dem 
Wahren darchzudringen. Es iſt für fich offen 
Sat, daß dieſe vier Wiſſenſchaften inſtrumental 
ser eben fo viele Werkgenge find, deren ſich 
. der menfchliche Verſtand in Erforfehung der 
Wahrheit bedienen muß. Das Wort Orgas . 
‚non bedeutet eben dieſes, und — und 
Baco 


N, 








| Vo rrede. 
Baco haben es in’ dieſem Verſtande genom⸗ 
men, ihre in gleicher Abſicht geſchriebene Wer⸗ 
ke damit zu benennen. 


So gehoͤren auch dieſe vier Wiſſenſchaften 


nothwendig zuſammen. Denn welche davon 


man aus der Acht laͤßt, ſo bleibt eine Luͤcke in 
der Verfiherunig, ob man die Wahrheit ge: 
funden. Daß fie von einander fat durchaus 
verfchieden find, erhellet aus ber erfigegebenen. 
Erklärung derfelben ohne Mühe: Ich werde 
nun noch einige Annterfungen über dasjenige 


beyfügen, was ich hier zum Behufe Diefer Bi | 


fenfchaften liefere. 7 


Wan hat ſich in den Bernunftichren Bereits 
viele Muͤhe gegeben, zu diefen Wiſſenſchaften 
beyutragn. Es hat aber fürnehmlich nur das 
betroffen, was ich hier zur Dianoiologie rechne, 
wenn man ausnimmt, mas Locke in feinen 
Werke von den menfchlichen Verſtande, 
wo er die Begriffe etwas forgfältiger anato 
mirt, über den Gebrauch. und Mißbrauch der - 
Wörter ſagt. Wolf Hingegen, dem wir pie 
genauere Analyſe der Begriffe und der Metho⸗ 
de zu verdanken haben, ift in Adficht auf den 


Gebrauch der Wörter in feinen bepden Ben  - 


nunftiehren fehr kurz, und folget überhaupt e® _ 
nem ganz andern Leitfaden. Ich habe Hierinn 


nothwendig ein Mittel treffen müffen. Inder 


Dianoiokögie, mo es fuͤrnehmlich um die Me⸗ 


- 


Vorrede. | 


— zu thım iſt, komme ich Wolfen — | 
Hingegen in dem erſten Hauptſtuͤcke ber Alethine 


logie, wo von den einfachen. oder Grundbegrif⸗ 


“ 


fen unferer Erkenntnis die Rede if, verfalle ich 


auf die, fo Locke als ſolche angegeben, und. 


zwar muß ish hier fagen, daß ich Lockens 


Werke erft nachgeiehen ‚nachdem ich bereitö die 


eerſte Delfte dieſes Hauptſtuͤckes gefchrieben, 
und daß ich dadurch veranlaſſet wurde, es ab⸗ 


zukuͤrzen. In dem zweyten Hauptſtuͤcke der 


Alethiologie verbinde ich Lockens einfache Bes 


⸗ 


griffe mit Wolfens Methode; und bringe das. 
durch die Grundlage zu verſchiedenen Wiſſen⸗ 
u ſchaften heraus, die im ſtrengſten Verſtande 


a priori ſind. Im vierten Hauptſtuͤcke aber 


wird dieſe Methode auf die Theorie der Wahr⸗ 
heit felbft angewandt. Und dabey muß. ich 


hier anmerken, daß ich mich in dem $.173.und 


‚200. des in geometrifchen Demapfirationen 


- üblichen Ausdrudes, per conftrudtionem, be; 


dient habe, un Die Achnlichkeit des Berfahrene 
nachdruͤcklicher anzuzeigen. — 


ur ‚Zut dieſem Hauptſtůͤcke war er nicht wohl 
J do; , som Zufammenhange der Wahrheit 


‚zu reden, ohne zugleich-von Gründen zu re⸗ 


den, wenigſtens ſo fern e8 Gründe des Wahr 
ren find, und demnach zur Alethiologie gehoͤ⸗ 


ren. Die in Deutſchland uͤber den zureichen⸗ 


den Grund geführte Streitigkeiten find bekannt. 
ne kann es beyden Ba zu — 


uber⸗ 


— 
[2 


— 
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Vorrede. 
uͤberlaſſen, wie ferne fie mit mir eins ſeyn wol⸗ 


len, wenn-fie das über ) Materie gejagte 
dafelbſt nachleſen. 


Vorhin ſagte ich „daß ich in der — 
logie Wolfen und denen, die ihm gefolgt find, 
näher Eomme. Die Theorie der Tragen, wel 


che ich für fo erheblich anfehe, als die Theorie 


der Saͤtze, veranlaßte mich, die Aufgaben 


‚und Poftulata nad) den Muflern zu -definiren, 


die ung Euelid gegeben, und fie jo gut in theos 
retifche und practiſche einzutheilen, als die Saͤtze 
in folche zwo Arten eingetheilet werden fönnen: 
Hierinn gehe ich von Wolfen in Abficht auf - 
die Sache feldft ab. “In Anfehüng. der vier 
Schlußfiguren feheint'diefer Weltweife nur Der 
erſten das Wort zu reden, weil fie allein unmits 
telbar aus dem Dicto de omni er nullo be: 


ſtimmt wird. "Dagegen füge ich dieſem Didto 


noch.ein didtum de diuerfo, ditum de exem- 
plo, dichum de reciproco ben, welche dem er: 
fien nichts nachgeben, und zeige, daß jede Fi- 
gur befonders, Die erfte bey Gründen, die 


|. Aivepte dep Verſchiedenheiten, die dritte bey, 


Beyfpielen und die vierte beym reciprociren 
ungezwungen, und auch ohne Daß man Daran 
denkt, gebraucht wird. Die Beflimmung 
und Abzählung der naͤchſten Umwege im 
Schliegen und ihre Sormeln und bedeutende 
Namen; die Zeichnung der Säge und Schluͤß 
fe, — ihre a ermiefen, und jede - 
AS- Schluß 


Et Vorrede. 
 Echlafifige durch die bloße Zeichnung ber Vor⸗ 
derfäge beſtimmt werden: die Anmerkungen 
über die Art, jede Aufgabe aus den Wiſ- 
ſenſchaften auf eine logiſche “ reduciren; 
Die Vergleichung der Satze, Regeln, Ber 
dingungen und Fragen mit den 4 modis 
verborum der Grammatie; Die Theorie. der 
Beweiſe und Erfahrung ıc. führe ic) hier 
nur im Borbengehen an. Man wird daraus 

eben, daß ich eben nicht gefonnen war, abzus 
ſchreiben. Die Anweifung, Bücher zu leſen 
und zu fhreiben, zu diſputiren, zu widerlegen:c. 

"habe ich weggelaſſen, weil meine Abſicht mehr 
auf das Nachdenken und Erfinden gienge. 
Lockens und Wolfens Werke kann ich, ver⸗ 
moͤge des vorhin geſagten, immer zur Verglei⸗ 
chung anrathen. ———— 

In der Semiotic wird man ſehr viele und 

verſchiedene Abſichten finden, und wo sch nicht 
irre, alle, die man ſich in Anſehung der Sprache 
und. Zeichen vorſtellen kann. In dem erſten 

Hauptſtücke erweiſe ih die ganz natürliche 


MMothwendigkeit ber Rede zur Bezeichnung der 


Gedanken und Dinge, und nachbem ich darinn 
daß, eigene Merkmal wiſſenſchaftlicher Zei 
chen angegeben, Daß nemlich ihre Theorie ftatt 
der Theorie der Sache ſelbſt ſolle dienen koͤm 
nen, fo Ducchgehe ich jede bisher bekannte Ar 
ten ber Zeichen, wodurch wir etwas vorſtellen, 
and beurtheile fie nach dieſem Merkmale. ri 
ö glei 


ri —* + ‚ Sn —W 





I PR Zn 
gleich auch werden die Falle auf eine nähere 
Art Benntlich gemacht, mo man mehr oder mitt 
der wifienfchaftliche Zeichen anbringen Tann. 


Die übrigen Hauptftüche gehen fämmtlich auf 


die Sprache, 8b zwar auf mögliche und wirk⸗ 


Tiche Sprachen bald ohne Unterihin. E& 


wird dabey unterfücht, was in den Sprachen 
willführliches, natürliches, nothwendiges 


und zum theil auch witfenfchaftliches vor⸗ 


koͤmmt, und wie ſich das metaphnfifche in den 
Sprachen von dem characteriftifchen und bloß 
grammatifchen unterſcheide. Und di 

wird, je nachdem es Die Sache mit fich bringt, 
ohne Unterſchied auf die Philologie, Critic, 
Sprachlehre und Philofophie bezogen. Be 
ſonders aber wird aller Orten angemerkt, wie⸗ 


— 


ferne die Sprachen mehr metaphyſiſches und 


characteriſtiſches haͤtten haben koͤnnen, wenn 
fe minder gelegentlich entſtanden waͤren. Die 
Arnmerkung, daß nicht alle Wörter gleich will⸗ 
. Tührlich find, wird von Wichtigkeit, wenn die 


Sprachen wiffenfchaftlicher ollen gemacht,odee 
‘auch nur das wiſſenſchaftliche darinn aufge⸗ 


scht werden. Nimmt man bie Wurzelwoͤr⸗ 
ter willkuͤhrlich an, fo find Die abgeleiteten und 
zuſammengeſetzten Woͤrter bereits ſchon auf eine 


charaeteriſtiſche Art wiſſenſchaftlich, und je 


de metaphoriſche Bedeutungen ſind es auf eine 


metaphyſiſche Art. Bey einer durchaus 


wiſſenſchaftiichen Sprache aber wuͤrde ſelbſt 


au) d06 wife der Wurde, fr 


Vorreder 


wohl in Abſicht auf die Sachen, als in erh 
auf die Buchſtaben und ihte Ordnung, weg 
fallen. - Da aber die wirklichen Sprachen: fo 
philoſophiſch nicht ſind, ſo bliebe in dem letzten 
Hauptſtuͤcke fuͤrnehmlich das hypothetiſche in 


der Bedeutung der Wörter aufufuchen, 


und zugleich darauf zufehen, wie die Bedeu - 
tung feftgefegt werben koͤnne, weil dieſes bey 
. den ſogenanuten Nominaldefinitionen noth⸗ 
wendig wird, als welche nicht ins unendliche 
koͤnnen fortgeſeht werden. In dieſer Abſicht 
- ‚Jießen ſich die ſaͤmmtlichen Wörter der Sprache 


| an drey Claſſen theilen, von welchen die erfte 


gar keine Definitionen fordert, weil man Die 
Sache felbft im Ganzen vorzeigen, und folglich 


Wort, Begriff und Sache unmittelbar mit ein 


ander verbinden fann. . Die andere Claſſe, 
welche, die Wörter, der erſten metaphofiich 
macht, gebraucht flatt bye Definition eine Be⸗ 
ſtimmung descertiicomparationis. ‚Die dritte 


a Degreift die Wörter, welche müffen definirt wer⸗ 


‚den, und zwar fo fern man die Wörter der bey: 
den erften Claſſen dazu gebrauchen fann, und 
ſo dann die Wörter der dritten Elaffe, Die auf - 
dieſe Art definirt find, ſelbſt wiederum zu Defi⸗ 
nitionen gebraucht. Es ift für fich klar, Daß 
auch die Wörter der dritten Elaffe wiederum 
‚metaphorifch werden können, und es großen: 
theils an ſich ſchon ſind. Dieſe Betrachtungen 
werden nun in bemeldtem Hauptſtuͤcke auf die 


Rn det ———— angewandt. 6: 
| | weiß, 


\ 








— 


Vorrede. 


weiß daß beſonders in abſtracten Wiſſenſchaf⸗ | 


ten ein großer Theil der Verſchiedenheit t in den 
Meynungen, wenn man fie näher betrachtet, auf 
bloße Wortſtreite hinauslaufen. 


Da die Sprache nicht nur an ſich nothwen⸗ 


dig; und ungemein weitlanftig ift, fondern bey 
jeden andern Arten von Zeichen ebenfalls vor⸗ 
koͤmmt, fo wird man fich nicht wundern, daß 
ich den übrigen Zeichen das erfte Hauptftück ver 
Semiotic allein gewiedmet, hingegen die Be⸗ 


frachtung der Sprache durch die neun folgende 


Hauptſtuͤcke ausgedehnt habe. Denn die 
uͤbrigen Arten der Zeichen ſind viel zu ſpecial, 
als daß ich von jeder eine beſondere Theorie 
hätte geben follen, die aber, wie z. E. in der 
Muſic, Choreographie, Arithmetic, Algeber ıc. 
ſchon großentheils vorhanden iſt. Hingegen 
bleibt die Sprache immer das allgemeine Ma 
gazin unſerer ganzen Erkenntniß, und faßt wah⸗ 


res, irriges und ſcheinbares ohne Unterſchied. 


J Um defto mehr mußte fie befonders und in jeden 
Abſichten betrachtet werden. 


Von der Phaͤnomenologie iſt bisher in — 


den Vernunftlehren noch wenig vorgekommen, 
ſo nothwendig es auch.äfl, das Wahre von’ 
dem Schein guunterfcheiden. Sie geht zwar auch 


nicht durchaus unmittelbar auf die fogenanne: . 
te logiſche, ſondern mehr auf pie metaphyſi⸗: 


ſche jahrheit, weil der — mebrentheils, 


‚dem 


Vorrede. | 
vun Realen entgegen gefegt wich. Indeſſen 
iſt es immer auch ein Irrthum, wenn man das, 
was eine Sache zu ſeyn ſcheint, mit dem ver 
wæechſelt, was fie wirklich iſt: und hinwiederum 
glaubt man Irxthuͤmer, ſofern fie wahr zu feyn | 
ſcheinen. Ich habe daher das Wort Schein 


F wit jeden Bedeutungen beybehalten, und eben 


ſo viele beſondere Arten daraus gemacht, und 
ſelbſt auch dem Wahrſcheinlichen ein Haupt⸗ 
ſtuͤck gewiedmet, und feine Arten ind Quellen, 
und die Gruͤnde zur Berechnung deffelben ange 
geben. Die. genauere Entwicklung ber ver-. 
ſchiedenen Arten der voͤlligen Gemißheit , ihr 
. Uinterfchied von derjenigen, die ich tumultua⸗ 
rifeh nenne, und Der Unterſchied von dem Bloß 
Mahrfcheinlichen „ fo bey allen Arten vorkom⸗ 
men kann; Die Anzeige, woher e8 komme, daß 
man leicht das Gewiſſe mit dem Wahrſcheinli⸗ 
chen. vermengt, und beftimmte Säge in wahr⸗ 


ſcheimliche verwandelt, und dadurch ſich ſelbſt 


den Weg zur Gewißheit verſperrt; die naͤhere 
Anzeige, bey jeden. Arten wahrſcheinlicher Be⸗ 
weiſe zu finden, wo es fehle, oder was man 
noch Hinzufegen oder worauf man fehen müffe, 
um zum voͤlligen Gewiſſen zu gelangen; die 
Beſtimmung der Vieldeutigkeit der Ausprücke: | 
mwaoraliſche Gewißheit und moralifche 
Beweiſe ꝛe. Alles dieſes kann ich denen zur 
Beurtheilung und Unterſuchung überlafien, 
wie ferne fie mit mir. einig ſeyn werden, Die 
oußer der Geometrie Bald Feine völlige m. | 
au ee eif 
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Vorrede. 
heit mehr zu finden glauben, oder durch Se 


irachtungen von der Art, wie ich fie im Anfange 


gdieſer Vorrede kurz angeführt. habe, zum Zwei⸗ 


fein verleitet werden, 


Vergleicht man die Zeichnung, ſo ich für 
wohrfeheinliche Saͤtze, und fo auch für beſtimm⸗ 
te Süße gegeben, aus welchen wahrſcheinliche 
fölgen, mit dem in der Semiotic $: 23. anges 


ebenen Merkmal wiffenfchaftlicher Zeichen: ſo 


wird man diefe Zeichnung. nach) allee Strenge 
foiffenfchaftlich finden. Nämlich ein Sag, der 
fen Bindwoͤrtgen mit einem Bruche multipli⸗ 
cirt iſt, iſt ein wahrſcheinlicher Satz, und der 
Bruch druͤckt den Grad der Wahrſcheinlichkeit 


aus, die ſich gleichfoͤrmig uͤber den ganzen Satz 


ausbreitet. Und hinwiederum muͤſſen ſolche 
Saͤtze auf dieſe Art gezeichnet werden, wenn man 
das Willkuͤhrliche vermeiden will, und die 
Theorie der Zeichnung ſtatt der Theorie der 
Sache dienen fol. Die Frage, woher die 
Wahrſcheinlichkeit eines Satzes entftehe, wird 
dadurch in die verwandelt, woher das Bind⸗ 
woͤrtgen mit einem Bruche behaftet werde. 
Und Da zeige ich, daß dieſer Bruch entftche, 
wen ih den Borderfähen der Schhußrede, 100 


durch mein den Satz beweißt, das Mittelglied 
mit Bruͤchen behaftet iſt, und Daher: der 


Allgemeinheit des Subjects, oder der Wollftän- 
digkeit des Praͤdieats eiwas abgeht. ‘Und dies 
ſes Wi er —— zur — jeder 

Wahvy⸗ 


— 


Vorrede: 


Weheſheinlichtei Sie kann in vorkommen⸗ 
den Faͤllen nicht vorgenommen werden, wenn 
man ſie nicht ſo weit entwickelt, und thut man 
dieſes, ſo ergiebt ſich auch genau, aus welchen 
Unvollſtaͤndigkeiten das Wahrſcheinliche entſte⸗ 
be; und wo man ſuchen muͤſſe, wenn man ſtatt 
des Wahrſcheinlichen Gewißheit finden will. 


Die Natur eines Organons bringt es an 
ſich mit, daß es in jeden Theilen der menſchli⸗ 
chen Erkenntniß, und daher in jeden Wiſſen⸗ 


ſſhaften angewandt twerden koͤnne, und daß man 


ih dem Gebrauche deffelben eine Fertigkeit er⸗ 
fangen muͤſſe, wenn man nicht zuruͤcke bleiben 
will. Ich konnte Daher nicht wohl umhin, 
die Beyſpiele, ſo zur Erlaͤuterung dienten, aus 
den Wiſſenſchaften zu nehmen, wo das Or⸗ 
ganon in einzeln Faͤllen und Theilen ange⸗ 
wandt wird Dieſes aber ſetzt bey dem Leſer 
wenigſtens eine hiſtoriſche Kenntniß ſolcher 
Wiſſenſchaften voraus, und ein Anfaͤnger wird 


demnach den Mangel durch Nachfragen, Auf⸗ 


ſchlagen, muͤndlichen Unterricht ꝛc. erſetzen, oder 
das ihm unverſtaͤndliche uͤbergehen muͤſſen. Die⸗ 
fe Vorausſetzung ift um deſto natuͤrlicher, weil 
ein Organon, fo weit man es auch in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften bringt, immer aufs neue an⸗ 
wend bar iſ. | 
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w 
sie Sache begreifen heißt PP felbige 
vorſtellen Fönnen, und zwar fo, daß 
inan die Sache für das anfieht, was. 
‚ fie ift, daß man fich darein finden, fich: 
darnach richten, fie re wieder erkennen kann eꝛc. 


Um ſich von der gicht greit und dem Umfange . 
dieſer Erflärung zu verfichern, darf man fid) nur auf. 
; die Falle befinnen, wo man entweder felbft einer; 
Sache nachgedacht, oder fich Felbige von jemand hat 
.erffären laſſen, und befonders auf das Acht haben, 
wodurch man bewogen worden, zu fagen, daß man 
es nunmehr begreife. Man wird immer das Bewußt⸗ 
ſeyn dabey finden, daß ınan fi, die Sache, wie fie. 
iſt und vorgeht, oder wie fie. moͤglich ift, .oder wie fie, 
hat gefhehen Fönnen, ber EN nad vorftetlen kann. 


en 


— 
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ce: So z. E. be nad dem Columbus ein jeder 

- "glaubte, daß er auch Amerika hätte finden koͤnnen, fo 

gab Columbus einigen die Srage-auf, ein Ey auf.die 

Spitze zu ftellen? Siebegriffen nicht, wie es möglich 

wäre Er brach Die Spitze und flellte das Ey. Sie 

begriffen nun auch, daß es auf diefe Are angehe, und 
jeder konnte ed num quch fhun. ae 


| 9 4. :. 

Ohne uns damit aufzuhalten , daß des Colum⸗ 
bus Gegner glauben Eonnten, es ſey mit feiner Ärage 
nicht ſo gemennt gewefen, daß das Ey follte gebrochen 
werben, fo wollen wir anmerfen, Daß fienicht anders von 
der LinmöglichEeit der Sache überzeugt zu feyn glau⸗ 
‚ben Eonnten, ols weil es die beftändige Erfahrung 

giebt. Hingegen Fonriten fie das Stehenbleiben des 
Eyes auf der gebrochenen Seite mit ähnlichen Fällen 
vergleichen, die ihnen qus Erfahrung befannt waren. 
Bon biefen Fällen hatten fie Begriffe, und ber mie 
dem Eye ließ fidy damit richtig vergleichen. Bey⸗ 
‚bes berubete demnach auf der Erfahrung. Diefe 
‚ aber hat auch ihre Gruͤnde, und die Geſetze der He⸗ 
beknnſt machen fie begreiflich, wenn man aus der⸗ 
ſelben die Säße nimmt, daß ein runder Körper auf 
einer ebenen Fläche nicht liegen bleibe, es fey denn 
de: Mittelpunkt der Schwere am tiefiten Orte, und 
das Perpendicul aus demfelben alle auf den Punkt, 

ſo die Fläche berührt. = 


⸗ 


oo. N 5. je j 

+ Go meis man ebenfalls aus der Erfahrung, 
daß die Fernröhren die entlegenen Sachen größer und 
deutlicher vorftellen. Will man aber begreifen, mie 
es damit zugehe, fo muß man fich Die Grundſaͤtze Der 
Diopteif befannt machen. Dieſe zeigen und, daß 
das Augenglas ſtatt eines Vergrößerungsglafes diene, 
Er Wcwooodurch 
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| wodurch man ein Bild ſieht, welches durch das O6» 
jectivglas vor demfelben formirt wird. Beydes wirh 
durch das Geſetz der Stralenbrechung und durch die 
leiſtenfoͤrmige Figur der Gläfer begreiflich gemacht. 
‚Die Stralenbrechung ſelbſt muß fich Durch die Theo: 
tie des Lichtes und der burhfichtigen Rörpe begreif 
lid) machen laſſen. 

6, 


Man fieht aus dieſen Denfpielen, was — ge⸗ 
hoͤrt, biß wir ſagen koͤnnen, daß wir etwas begreifen, 
und daß es Damit durch mehrere Stuffen geht, fobaly 
wir nicht gleich bey der Erfahrung beruhen wollen, 
er eine Sache begreift, kann ſich diefelbe in Ge⸗ 
danfen vorftellen, und fich immer wieder bareih fin> 
den. Die Vorftellung felbft nennen wir einen Be) 
ariff, und diefer hat mit der Vorſtellung gleiche 
Stuffen der Ausführlichfeit. Keinen Begriffvon 
einer Sache haben, heißt ſich diefelbe nicht vor⸗ 
ftellen koͤnnen. Ein Blinder hat Feine Begriffe von 
Karben, weiler niemals eine Vorftellung davon ges 
habt hat. Wer die Meßkunft nicht erlernt hat, bat 
feinen Begriff van der Schärfeihter Beweiſe. Einen 
nerten Begriff haben, mill fagen, ſich die Sache 
durchaus in natürlicher Ordnung und ohne ‚Cinmen: . 
gung frember und zur Sache nicht gehöriger Umftände 
vorftellen fönnen. Eine Sache begreiflich ma⸗ 
chen, will fagen, ihre Moͤglichkeit und bie — wie 
ſe ſeyn kann, vorſtellig — 


Die gemeine Art zu — bringt es mit, — die 
Redensarten, eine Sache begreifen, und "einen Be 
griff davon haben, nicht vSllig gleichgültig find. . 
ir nehmen den Begriff ſchlechthin als die Vorſtel⸗ 
lung der Sache in den Gedanken an, ohne zu beflim: 
men, wie weit dieſe er reichen folle. 2 

ee 3 b- 


N * 


FE u re | Hauptſtuͤck, | 


z.E. ‚find die Begriffe von den Sarben blehe Vor⸗ 
ſtellungen, und die Redensart: die Farbe begreifen, 
fälle ins Ungewoͤhnliche. Hingegen fagen wir, Daß 
wir eine Sache begreifen, wenn wir ums dieſelbe 
haben erflären und .angeben- lafjen, was, wie und 
warum fie ift, oder wenn wir felbft durch Nachſinnen 
darauf gefommen find. Wenn man etwas begreifen 
will, fo wird mehr Dazu. erfordert, als ber bloße Be: 
griff — überhaupt betrachtet. Eine Sache 
‚ift leichter oder ſchwerer zu begreifen, je nach⸗ 
dem mehr oder minder Aufmerkſamkeit und Anftren: 


| gung der Kräfte des eg re erfordert wird. 


Die erſten Wege, — wir zu Begriffen ges 


* langen, ſind die Empfindungen, und die Aufmerk⸗ 


ſamkeit, die wir gedrauchen, alles, was ung die Sin⸗ 


ve an einer Sache empfinden machen, uns vorzuſtel⸗ 


len, oder deſſen bewußt zu ſeyn. Reicht dieſes Be⸗ 
wußtſeyn fo weit, daß wir Die Sache jedesmal wie: 
ber erkennen Eönnen, fo ift der Begriff Elar, wibri- 


‘. genfalls nur dunkel. So z. E. Carteſius vermu: 


thete, daß, da ſo viele Bewegung und bewegende 
Kraͤfte in der Welt ſind, etwas allgemeines dabey 
ſeyn muͤſſe. Allein dieſes etwas konnte er ſich nicht 


recht aufklaͤren, weil er es wirklich in etwas irrigem 


ſuchte. Eben ſo hatte Kepler nur noch einen dunkeln 
Begriff von dem Mechaniſmus bey der Bewegung 
der Planeten. Newton klaͤrete ihn durch die Theorie 
der Centralkraͤfte mehr auf. Dieſes ſind Faͤlle, wo 
der Begriff vom Anfange dunkel iſt, und erſt noch 


aufgeklaͤret werden muß. Hingegen giebt es viele, 


wobey der Begriff, der anfangs klar war, wiederum 
dunkel wird, und dieſes geſchieht, fo oft man: ſagen 
muß, daß man fich die Sache nichtmehr recht 


vorſtellen koͤnne. Im een Sal, aber fagt 1 





von ben Begriffen und Erklaͤrungen. 7 


daß man fich diefelbe noch nicht recht vorftel- 
len Eönne. So z. E. muß ſich ein Redner die Seite 
der Sache erſt recht aufklaͤren, die er vorzuſtellen hat, 
damit ſie bey den Zuhoͤrern den rechten Eindruck ma⸗ 

.So hat man auch von allen den Wörtern noch 
dunkele Begriffe, von denen man noch nicht weiß, wie 
weit fich ihre Bedeutung — 


Wir haben einen “Hlaren Begriff, wenn wir bie 


Sache wieder exkennen koͤnnen. Es giebt immer an 
ber Sache etwas, woran wir fie erkennen, und von 
jeden andern Sachen unferfcheiben. Und diefes wird 


das Merkmaal, oder wenn es mehrere Stüde find, 


Die Merkmaale genannt ; Fönnen wir uns dieſe jedes 
befonders und in ihrer Berbindung vorftellen, ober fie 
einem andern mit Worten herzählen, fo ift der Begriff 
diefer Merkmaale Be klar, und der Begriff von 
der Sache ſelbſt wird in diefem Fall deutlich genenne. 
Die Deutlichkeit beruht demnach auf der Klarheit⸗ 
der Merkmaale der Sache. Man Fann ihre Theile 


oder Merfihaale gleichfam auslefen und herzaͤhlen. 


Wir Finnen biefe Redensarten durch ein Gleichniß 
erläutern, Daher fie genommen find. Wenn ein Sernrohr 
secht ausgezogen ift, das ift, wenn bie Gläfer deflelben 
ihren behoͤrigen Abftand von einander haben, fo-ftellt 


es die Sache, fo man dadurch betrachtet, deutlich 


vor. Man fann nämlich jede Theile derfelben genau : 


ſehen und erkennen, und ber. Begriff bavon, ben 
wir in biefe Fall durch Die Empfindung erlangen, 
wird ebenfalls, deutlich. Verruͤcken man aber die Lage 
der Glaͤſer, ſo ſcheint die Sache undeutlich, weil ſich 
ihre Theile in einander — und man keines 
beſonders erlennen kann. 


— — 4. 10 


I kn 


— 
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= J 88. 10. u J 
Wenn die Merkmaale, durch deren klare Vorſtel⸗ 


lung uns eine Sache deutlich wird, an fich einfach 


find, oder wenn wir es dabey bewenden laſſen, daß: 
wir fie uns klar vorftellen, fo bleibt. ber Begriff: 
ſchlechthin deutlich. Sehen wir aber genauer nach; 
wodurch fich die Merkmaale zu erkennen geben, und 
von einander unterfcheiden, e finden wir, daß fie auch 
wiederum ihre Merkmaale haben. Die Elare Vorſtel⸗ 
lung von biefen macht den Begriff von jenen veurlich, 
amd der Begriff der Sache felbft wird dadurch aus⸗ 
führlich. Demnad) ift ein ausführlicher Begriff 


eine deutliche Borftelung der Merfmanleeiner Sache. 


Das Verfahren, woburd ein Begriff ausführlich 
gemacht wird, heißt die Entwickelung eines Be⸗ 
griffes, und es ift Elar, daß es dabey ftuffenweife 


.„ weiter geben kann, je nachdem man in den Merfmaalen, 


die man in der Sache findet, neue Merkmaale zu ent: 


decken ſucht. Das Gleichniß, ſo wir $. 5. von.den 
Fernroͤhren gegeben, mag auch hier zur Erläuterung 


dienen. 


Be . IT: 
‚, Wenn wir von den Merfmaalen einer Sache fo - 
viel fennen, daß fie zureichen, Die Sache Davon jebess 


mal wieder zu .erfennen, fo ift der Begriff vollftän- 


dig. Er ift es im hoͤchſten Grade, wenn wir ung 


alle und jede Merfmaale dabey worftelten koͤnnen. 


Sind aber die Merkmaale nicht zureichend, fo ift der 


Begriff mehr ober minder unvollftändig, und es 
bleibe in der Erkenntniß der Sache eine Lücke. 


5 $. 12, ü 
. Die Merkmaale, wodurch uns der Begriff einer 


Sache deutlich wird, find entweder in der Sache ſelbſt, 


ober wir. finden fie in der Vergleichung mit andern 
, Ä — Sachen. 


’ 
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Sachen. Erftere heißen innere Merkmaale, letztere 
aber aͤußere, oder Verhaͤltniſſe. Ein Verhaͤlt ⸗ 
nißbegriff iſt demnach ein jolcher, wodurch ein Begriff 
mittelft eines andern, oder eine Sache durch eine an⸗ 
dre Eenntlich gemacht oder beflimme wird. Solche 
Berhältnißbegriffe find. Die Titel, weil man dadurch 
die Berbältniß eines Menſchen voritellet, indem man 
ihn durch das. was er zuthun hat, ober auch dag, was er 
gethan hat, caracterifiret. So iſt z. E. Erfinder ein 
Verhaͤltnißbegriff, und wenn man ſagt, der Erfinder 
der Luftpumpe, fo weis man, daß es Otto Guericke 
it, weil biefer die — erfunden hat. 
⁊ 

Jede Sache wuͤrbe FR leicht von andern unters 
ſcheiden laſſen, wenn fie nichts mit denfelben gemein 
bäfte, und Davon durchaus verfchieven wäre. So 
bequem geht es aber Damit nicht 54, und wir finden 
bey Vergleichung ziwoer Sachen immer mehr oder 
minder Aehnlichkeit und Merkmaale, die beyden ges 
meinfam find. Indeſſen da jede Sache auch) etwas 
bat, wodurch fie fich von allen übrigen unterſcheidet, 
fo Hat man ſich diefes Umſtandes bedient, den Be⸗ 
griffen noch andre Eintheilungen zu geben. | 


. 14. f 
Man nimmt nämlich die Merfmaale, fo ver Sa⸗ 
che allein sufommen, desgleichen auch Die, fo fie mit ans 
derngemein hat befonders zuſammen, und theilt daher 
den Begriff in ſeine eigene und in die gemeinſa⸗ 
men Merkmaale ein. Dadurch wird er in zween 
beſondere Begriffe zergliedert, wovon der eine die ger 
meinſamen Merkmaale enthält, uud den Namen von 
tt oder Gattung befömmt. Der andre enthaͤlt die eis 
genen Merfmaale,und wird der Unterſchied der Art 
genennt. Beyde zufammen genommen erfchöpfen 
us | den 


v . 


L 


* Br; Baur, 
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den ganzen Vegrif⸗ und bezeichnen ſeinen Umfang. 
Der Begriff der Gattung zeigt Demnach, was die 
Sache mit mehrern andern gemein hat, und man ſagt 


dabey, Daß dieſe alle unter Die Gattung gehoͤ⸗ 


ren, und hinwiederum, daß der Begriff der Gat⸗ 
tung allen zukomme. Hingegen iſt der Begriff 
Bes Unterſchieds der Art, der Sache eigen, und die 
Merkfmaale die er enrhält,find für ſich — die 
. Sache von jeden andern” zu unterjcheiden. 

Unter allen Figuren ift der — die einige, bie. 
deep Seiten hat: Ä 


d. 
Dieſe Eintheilung — Sachen in. Arten und 
Gattungen fängt bey denen an, die unter allen am 
meiften beſtimmt find, und am meiften Aehnlichkeit 
haben. jene find die wirklichen Dinge, weil bey 
denſelben alles beſtimmt iſt. Man ift daher fchon 
Hlaͤngſtens gewohnt, die Thiere , Pflanzen, Steine ıc. 
in’ Arten und Gattungen einzurbeilen, und diefe find ' 
vermuthlich der erfte Anlaß zu diefer Eintheilung ge⸗ 
weien. Die Aehnlichkeit der einzeln Dinge macht 
die Art, die Aehnlichkeit der Arten die Sattung, und 
die AehnlichFeit der Gattungen die: höhere Gattung 
aus. Und fo gebt es ftufenweile weiter, bis man zu 
dem koͤmmt, was überhaupt nod) allen — ge⸗ 
meinſam bleibt, 
. 16, 

Wir ſind noch nicht ſo weit gekommen, daß wir 
bieſe Geſchlechtstafel von Arten und Gattungen zu 
einer gewiſſen Vollk ommenheit haͤtten bringen koͤnnen, 
"und es werden nicht leicht in einem Stüde unſrer 
“ Erfenntniß mehrere Süden ſeyn, als in dieſem. In⸗ 
deſſen war. der Begriff diefer Eineheilung hier anzu⸗ 


| AUSH weil fe ju der —n Erkenntniß den 


Weg 


N 
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Veg bahnt, und in ſo ferne ſehr gute Dienſte thut. 


Denn es iſt natuͤrlich, daß, was wir von dem Bes 


griff einer Gattung überhaupt_einmal wiffen, daf 
felbe won feber einzelnen Sache gelte, die unter = 
Gattung enthalten if. Man erfpart ſich dadurch 
die Muͤhe, es von jeder "befonders zu erweifen, weil 


fi) die allgemeine Erfenneniß, davon bey feber ans 


wenden läßt. 


Endlich laſſen fr bie Saden, wovon wir Ber 
griffe fuchen, noch in einer andern Abſicht betrachten. - 
Da der Begriff dee Arten und Gattungen nur die 
Merkmaale in ſich faßt, die die Sache mit andern 
gemein bat, fo läßt man in diefem Begriff alle eige⸗ 


ne Merfinnale weg, und ftelle fich die gemeinfamen , 


befonders vor. Die Berrichtung des Verſtandes, 
wodurch bies .gefchieht, nennt man abftrabiven, abs 
fondern, abziehen. Man abflrahirt bie gemein, 
ſamen Merkmaale von den eigenen, damit man jene 
befonders habe, welche ſodann einen ab esogenen , , 


‚allgemeinen, ober abftracten Begriff ausmachen. 


Nimmt man die weggelaffenen Merfmanle wiederum 
dazu, fo heißt die Verrichtung, wodurch es sn, 
zuſammenſetʒen oder zn — 
— 18 

Man fieh€ hieraus offenbar, daß ein abfira 
ctev oder allgemeiner "Begriff folche Zufekung leidet. 
Denn wenigftens laſſen fich affe die Merkmaale wies 
derum mit Demfelben verbinden, die man im adftra> 
hiren sweggelaffen hat. So viel man davon zuſetzt, 


fo viel wird auch der allgemeine Begriff näher bes 


ſtimmt, und das Beftimmen: felbft geſchieht durch 
ſolche Zufegung mehrerer Merkmaale. Dieſes geht fo 
weit, bis man, — das — zugeſetzte wieder weg⸗ 
| — u. dunehe 
er a 
N 
J 


— 
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zunehmen ‚ ferner nichts mehr zuſetzen kann. 3 E. 


in einem Triangel kann man anfangen: has Ber: 
haͤltniß der Seiten zu beſtimmen, nachgehends ihre 


‚wirkliche Größe. Iſt diefes gefchehen, fo bleibt nichts 


mehr übrig, als. ihn in der That zu zeichnen, und 


iſt. 


dadurch wird er vollkommen beſtimmt, oder in⸗ 
dividual, weil er nun an Zeit unb Ort — 


19. 
Die einzelnen se ändern ſ & nad und er — 


wie es die taͤgliche Erfahrung zeiget. Durch dieſe 
Aenderung fallen einige Merkmaale weg, und an bes 


ren Statt fommen andre. So lange diefe Ber: 
wechfelung der Merkmaale nur Diejenigen betrifft, die 
der Sache eigen find, fo behält fie. noch immer ihren 
Namen ver Arten und Gattungen, unter welche fie 


gehört. Zum Erempel, ein Viereck bleibt ein Viers 
eck, fo lange es 4 Seiten behält, man mag ihre 
rLaͤnge und Verhaͤltniß aͤndern, wie man will. Wird 
aber eine Seite immer kleiner, und endlich —=o, ſo 
verſchwindet auch der Begriff des Viereckes, weil 


ich die Figur Dadurch in einen Triangel verwandelt, 
ber der Begriff, daß es noch eine Figur fen, bleibt. 
Macht man aber von dieſem Triangel eine Seite=o, 
fo verfchwindet auch der Begriff von der Figur, und 


es bleibt nur der Begriff von zwoen Linien. In der 


Natur finden ſich folhe Verwandlungen häufig, wo⸗ 


durch der Begriff der Sache und damit zugleich ihr 


Name ſich aͤndert. Man nehme die Verwandlung 
der Raupen in Schmetterlinge zum Beyſpiel. In⸗ 


— die Verwandlung der Nahrung in Fleiſch, 


lut, Gebeme ze. und überhaupt auch bie meiſten 
a Vernandlanger | 


> 
$. 20, 








son den Begriffen und Sklaͤrungen. 13 | 


Zu 6. 20 
. Bey ‚einzelnen. Dingen geht. noch eine Art von 
Veränderung vor, ohne daß fie ihren Namen ändern, 
oder. nicht mehr für eben diefelben, überhaupt betrach⸗ 
tet, angefehen werben follten. Es ift daher auch 
hier etwas, welches fo lange es bleibt, den Begriff 
und Namen des einzelnen Dinges benbehäle. 3. E. ein 
Menſch wählt von Kindheit auf, wird größer, 
älter, verfländiger, Frank, wieder gefund, fo, daß 
man anftehen fann, wie viel von dem Stoff, das 
aus fein Leib befteht, nach einigen Jahren noch übrig 
bleibe, der ſich nicht mit neuem verwechſelt härte, 
Es iſt klar, daß man hiebey dieſer Aenderungen uns 
geachget, den Cajus immer für den Cajus, und Titius 
für den Tirius halten wird, fo lange die Maſſe des 
seibes in ihrem Leben. und Verbindung bleibt. Es 
kommt hier_auf den Verluſt ver Theile an, mit wels 
chen das’ $eben — 8 aufhoͤrt; und auch hier 
noch geht nur der Begriff des lebenden Cajus oder 
Titius verlohren. Denn wenn man z E. noch die 
Mumie eines in der Geſchichte bekannten egyptiſchen 
Könige erfeunte, fo würde man fie immer noch von 
bemfelben benennen. So viel gebraucht es den Be⸗ 
griff eines einzeln Dinges ganz wegzubringen, daß _ 
man auch bie Afche in den Todtenurnen von dem hera 
ſchreibt, deſſen Afche ift aufbehalten worden, | 


DE: . 21 

Indeſſen bleibt hierbey immer ein Hauptbegriff, 
auf welchen alle Veraͤnderungen bezogen werden, und 
deſſen Umfang ſich nicht wohl beſtimmen läge. Bey. 
ben Menſchen geſchieht es felten, daß einer ſich ſo ver⸗ 
aͤnderte, daß er keinem mehr beweiſen koͤnnte, er ſey 
eben der, ben ‚fie vormals gekannt hatten, und ein 
Menſch müßte alles Gedächtniß verlieren, wenn er 
ſich feiner ſelbſt niche mehr bewußt waͤre. az, 


— 


— 


Sn 


- 
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1.88 finden fih aber folhe Verwandlungen niche 


nur bey den Menfchen, fondern überhaupt bey allen 
Dingen in. der Natur. ine Stade leider folche 
Durch tauſend Weränderungen -beftändig, und der 
Hanptbegriff davon bleibe dennoch, fo lange noch der 
Ort befannt bleibt, wo fie geftanden Hat. : Man 
ſtellt ſich Troja immer als Troja vor, und ſchiebt alle 


‚Veränderungen, die diefe Stadt erlitten, auf. den 
Hauptbegriff, den man fid) davon macht. Es ift 


demnad) bey einzelnen Dingen etwas, das man fid) als 


fortdauernd vorjtellt, und von feinen Abaͤnderungen 


abſtrahirt. Diefes etwas iſt der Begriff der Art 
oder Gattung, worunter die Sache gehört, und ihr 
Begriff bleibe, fo lange die Sache noch die Merk: - 


maale der Gattung behält. Man ftelle ſich Troja als 


eine Stadt vor, und das, wodurch man fie zu einem 
einzelnen Dinge macht, find die Umftände der Zeit und 
des Dres, und die VBerhältniffe, in welchen fie. mir“ 
andern einzelnen Dingen war. Virgil nenne diefen . 
Hauptbegriff res ſamma, und die Verhältniffe res 
Priami, Priami regna &c. * 
Die veraͤnderlichen Beſtimmungen einer ein— 
zelnen Sache werben Zufaͤlligkeiten, Modificatio⸗ 
nen genennt, weil fie an dem Hauptbegeiffe der Sa⸗ 


che nichts ändern. Die beftändigen Merkmaale aber 


Inffen fich in verſchiedene Klaffen bringen, in fo fern . 
eines das andre nothtwendig an fich zieht. Dieje⸗ 
nigen , welche. für ſich zureichen, den Begriff ber Gas 
che zubeftimmen, werben die wefentlichen Merkmaa⸗ 
le, oder Das Weſen der Sache genennt. Die übris 


>... gen, die aus biefen folgen, oder durch dieſe zugleich 
mit beſtimmt werden, heißen Eigenſchaften. 3.8. 


\ 
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ja dem Begriff eines Triangels find drey Seiten, bie 
sinen Raum einfchließen, zureichend. Der Begriff, 
daß dieſe drey Seiten drey Winkel bilden, iſt nur 
eine Folge davon, und eben ſo auch der Begriff, daß 
die Summa dieſer drey Winkel zwey rechte intel. ' 
mache, Diefes find bloße Eigenfchaften des Trians 
als 
\ | 4. 
Ungeachtet mir auf biefe * die wefenlichen Mertı 
manle von den übrigen fo unterfcheiben , daß jene für 
ſich zureichen, den Begriff der Sache zu beftimmen, 
biefe aber aus den erftern folgen, fo will.diefes eben 
nicht fagen, als wenn: nicht hinwiederum jene durch 
diefe beftimme werden koͤmten. 3. E. der ganze 
Triangel wird beftimme, wenn man gleich nicht alle 
ren Seiten, fondern ftatt einer ober zwo derſelben 
einen oder zween Winfel weis. - Es koͤmmt hiebey 
auf Berhältnißbegriffe an, und wie ferne mittelft der; 
felben aus einigen gegebenen Merkmaalen des Begrif⸗ 
fes der Begriff völlig. beftimme wird. Wir -merfen 
diefes um defto cher an, weil es eben nicht all« 
zeit fo leicht ift, Die wefentlichen Merkmaale von ven 
übrigen zu. unterſcheiden, und weil man in vielen Fal⸗ 
len, wo ber Begriff vorkoͤmmt oder angebracht wer⸗ 
den ſolle, nicht immer die weſentlichen Merkmaale 
gleich anfangs vor ſich hat, ſondern erſt ec aus 
andern finden und. beſtimmen muß. 


. 25: 

Die Begriffe der Feten und Gattungen enthals 
ten nur die gemeinfamen Merkmaale der Sachen, die 
unter dieſe Arten und Gattungen gehören. Die eis 
genen Merkuaale, wie auch die Zufälligkeiten find 
daraus weggelaffen. In ben Sachen felbft aber fin 


den- fich ale DIENEN: an eben m iſt es, was 


— 


\ 


die ae berjenigen Merkmaale, ie zu der Art 

oder Gattung gehören, „Ichwerer macht, weil man 

dieſelben bemerken, prüfen und auslefen muß, um 

hi befenbers. zu _ Laßt uns * Bu ing 
icht ſetzen. — 

2 


Wenn man den. Begriff einer er Gattung deutlich 
machen, oder ihre Merkmaale finden will, ſo nimmt 
man einzelne Faͤlle oder Beyſpiele, worinn der Begriff 
der Gattung vorkoͤmmt. Er muß ganz darinn vor 
kommen, und man muß davon verfichert ſeyn. Ich 
. werde hier noch nicht unterfuchen, was zu dieſer Bers 
ficherung gehört ,. wo die Sache nicht vor. Augen liegt 
and für ſich Flar ift. Ich merke nur an, daß man 
es gemeiniglich nur auf ein confuſes Bewußtſeyn an⸗ 


kommen läßt, und ſich vielmal damit ohne zureichen⸗ 


den Grund begnuͤgt. Vorausgeſetzt, daß die Bey⸗ 
ſpiele oder Faͤlle, die man gewaͤhlt hat, den Begriff 
der Gattung enthalten, ſo muͤſſen ihre Merkmaale 
dariun bemerkt. und aufgeſucht werben. Diefe kom⸗ 
men aber darinn nicht immer in ifrer wahren Allges 
meinheit und ganz eneblöße von allen Mebenumftäns 
ben und fpecialeren Beſtimmungen vor, fondern man 
findet fie etwann nur in einigen von ihren Arten verſte⸗ 
det. Nimmt man fie demnach heraus, fo müflen 
fie geprüft werden, ob fie mit dem Begriff der Gar: 
tung von gleicher Allgemeinheit find. Sind fie es, 
fo muß man davon fo viel. und ſolche auslefen, welche _ 
zureichend feyn, den Begriff der Gatfung und feiner 
Umfang vollſtaͤndig zu bezeichnen. Sind fiees abernicht, 
fo muß man Das, was fie gemein haben, unter einem 
allgemeinen Begriff zufammen- faſſen. Z. E. Man 
wolleg ben Begriff des Lobes deutlich. machen, und 
wuͤrdige Beyſpiele ———— Pa u wie 
Cajus 











ee 
- 
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Cajus ſey gelehrt, Titius von anfehnlicher Leibesge⸗ 
ſtalt, Sempronius großmuͤthig, Maͤvius fleißig, 
gründlich, tugendſam, tapfer ıc. fo ſind dieſes lauter 
einzelne Arten des Merkmaals, wodurch ſich der Be⸗ 
griff des Lobes von jedem andern unterſcheidet. Man 
faſſe fie, fo viel deren beyſammen ſeyn koͤnnen zu 
ſammen, fo wird man einen vollkommenen Mens | 
fchen bekommen, und der Begriff der Vollkommen⸗ 
beit wird das gefuchte Merkmaal bes Lobes ſeyn. 
Man wird eben fo finden, daß die Vollkommenheit 
nicht das Lob ſelbſt ift, fondern daß die Erzählung der⸗ 
felben das Lob ausmacht. 


$. 27. ' 

Man verfährt hierben richtiger und ficherer, wenn _ 
man die Auswahlder Beyſpiele Oder; einzelnen - 
Sälle, aus welchen ein allgemeiner Begriff | 
beftimmt werden folle, zu beweifen fucht, und | ? 
das confufe Bewußtſeyn Davon in einen deut⸗ 
lichen Begriff verwandele. Die Entwidelung ' Ä 
diefes Veweifes wird immer diejenigen Merfmlale - | 
anzeigen, welche und bewegen, den vorgenommenen 
einzelnen Fall unter die Gattung zu rechnen, Deren Bo⸗ 








griff Deusfich gemacht werden folle.. 
u $ 28. a 
Es ift ferner gut, wenn man viele und fehr vers 
jhiedene Fälle zuſammen nimmt, befonders, wo bei 
Begriff, den man deutlich machen will, eine höher 
Gattung ift, Denn in diefem Fall bat derfelbe viel; 
andre Gattungen und Arten unter fi), und es Eönn: 
te leicht geſchehen, daßß, wenn alle Bälle, fo. ma . 
vornimmt, unter eine Art gehören, man alsven: 
anſtatt des gefuchten hoͤhern Begriffes nur den Be 
griff diefer Are finden würde. Man verfällt fat 
nothwendig in diefen Fehler, wenn man ſelbſt keim 
Lamb. Org. J. Band. | = voi 
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von denen Fällen weis, welche zeigen, daß der Be⸗ 
griff einen weitern Umfang hat. Es iſt mir ein Bey⸗ 


Fpiel bekannt, da ſich jemand verwunderte, als er 
hörte, daß es Kaufleute giebt, bie Feine Läden haben. 


Er ſah vie Krambuden für ein wefentliches Stud. 


eines Kaufmanns an, weil ihm his dahin Fein ander 
Beyſpiel bekannt war... - wer 


. 29. 

Die ſchwerſte Frage ben der Auswahl folcher Bey: 
ſpiele und einzelnen Faͤlle ift, woran man erfennen koͤn⸗ 
ae, daß fieunter den Begriff der Gattung gehören, 
den man deutlich machen will? Der Umfang biefes 
Begriffes beruht auf der Aehnlichkeit der Arten, und 
überhaupt auf der Aehnlichkeit aller Källe, die er 
unter ſich begreift. Nimmt man den Begriff an, fo 
"wie man ihn allmählich erlangt har, fo ftellt man ſich 
‚feine Merfmaale nur nochconfus vor, und zwar noch 
Eeine-andren, als diejenigen, fo man in. denen Fällen 
‚gefunden, die vorgefommen find. Finden fi) unter 
digen folche, Die ganz nichts gemeinfames haben, als 
was unter den Begriff der Gattımg gehört, fo wird 
man aus biefer allerdings den wahren Limfang des 
Begriffes finden. Allein bievon ift man niche verfis 


chert, weil man noch nicht alle Fälle vor fich gehabt 


bat. Man Fann eben fo aud) nicht immer bey diefen 
anfangen, weil eben die Verficherung,.ob man alle 
Faͤlle werde vorzählen koͤnnen, dabeh fehlen kann. 
Das erſt vorhin gegebene Beyſpiel von dem Begriff 
eines Kaufmanns mag auch hier zur Erläuterung die: 
‚nen, ober man fehe nur nach, .ob nicht die neulich 
entdeckten Polypen ben Begriff eines Thiers uͤber⸗ 


haupt in vielen Stuͤcken erweitert haben? Und wie 


‚lange gieng es, bis man den Mond und die Sonne 
aus der Zahl der Planeten ausfchloße, und biefe zum 


x 
x 


Sir: | 
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Sirflern, jenen aber u Satelliten ‚ als einer ganz 
neuen Art von Weltförpern machte? 

6 30. | 

Es ift ſchwer zu beftimmen , mas man biebey zu 
thun hat, um ficher zu gehen. Wir wollen Damit anfans 
gen, daß wir anzeigen, was wirklich geſchieht, und 
in dieſer Abficht nicht Die Begriffe dieſes oder jenes 
Menfchen befonders betrachten, fondern fie fo neh⸗ 
‚men, tie fie in.den Wiflenfchaften vorkommen 


31. — 
Nachdem man naͤmlich eine gewiſſe Anzahl von - . 
einzelnen Dingen gefunden, die viel ähnliches mit ein 
ander haben, und auf eine ähnliche Art verfchieden 
find, fo nimmt man diefe Nehnlichfeiten zufammen, _ 
man macht einen oder. mehrere ftufenweife allgemeines 
‚re Begriffe daraus, und fagt, daß dieſe einzelne Dins 
‚ge unter diefe allgemeinen Begriffe als eben fo viele 
Gattungen gehören. : Auf diefe Art verfähre man, fo 
weit die jedesmalige Erkenntniß reicht. Die Be: 
forgriß, daß fünftig etwas Darinn mäfle geändert 
werben, koͤmmt auf folgende Fragen an: 
1. Obdieſe einzelnen Dinge in der That die bemerf: _ 
. sen Xehnlichkeiten haben, welche man zu Bes 
2 griffen der Gattungen gemacht Hat? _ 
2. Ob die Aehnlichkeit wirklich darinn beftche, wie 
man fie fich vorftelle ? Pe 
3. Wenn eines oder das andre nicht tft, wie 
ferne an dem. Begriffe der Gattungen muͤſſe 
geändert werden? 
= $. N 32 = 
Die Auflöfang der erften biefer Fragen 
koͤmmt auf eine genaue Unterſuchung der Sache 
ſelbſt an. Dadurch muß man ſich verfichern, ob die 
Merkmaale, die man zu dem Begriffe der Gattung 
B2 nimmt, 


x 
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himme, wirklich in jeden Dingen, ſo man zu biefer 
Gattung rechnet, zu finden ſeyn? Iſt dieſes bey ei⸗ 


nigen derſelben nicht, ſo machen ſie eine oder mehrere 


beſondre Arten. oder Gattungen aus, und ‚mit den 
Übrigen mögen fie zu einer höhern Gattung gerechnef 


werben. So z. E. hat man aus diefem Grunde den 
Mond zu den Satelliten, die Erde zu den Planeten,. 
und die Sonne.zu den Fipfternen zu zählen angefan- 
gen, fo bald man gefunden, daß die Sonne im Mite 
telpunft, die Erde, nebft den Planeten um die Son⸗ 


. ne, ber Mond nebft denen übrigen Trabanten um die 


Hauptplaneten kaufe, alle aber nebft dem Cometen 


"Hat man unfer den allgemeinen Begriff des Sonnens 


Syſtems genommen. Vorhin, da man die Aehn⸗ 


lichkeit dieſer Weltförper nur noch in der fcheinbaren 
eigenen Bewegung fegte, und Diefe fitr die wahre an» 


ſah, wurden fie, bie Erde und Cometen ausgenons 
men, alle in eine Klaſſe geſetzt. Man ſieht zugleich 
aus dieſem Beyſpiel, daß die dabey zum Grund ges 


‚legte Aehnlichkeit nur ſcheinbar war, und bey genau 


erer Unterfuchung ganz anders befunden worden. 


Desgleichen au), daß man bey der Abänderung den 


Namen der Planeten denen gelaffen, welche in Ab: _ 

ficht auf, die wahre Aehnlichkeit die größte Zahl aus: 
machten, und daß man, meil diefe Aehnlichkeit auch 
die Erde betraf, dieſe fogleich mit unter die Planeten 
zählte. Da es hierinn fo viel fehlte, fo iſt auch das 
game Syſtem der Begriffe ‚die man von dieſen Kör- 


pern hatte, in eine neue Form gebrachs worden. Es 


wurde ganz umgekehrt. 


33. 
Es giebt andre Fälle ‚ wo bie Sache ſelbſt fich 


22 — und nach aͤndert, und zwar ohne Ruͤckſicht auf 
die Richtigkeit des Begriffes, den man davon hat. 


Man 





N 
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Man Fann die Einrheilung der Laͤnder und Völker 
auf. der Erdfläche hieher rechnen, deren Aenderung 
der hiftorifchen Beographie nad) und nach eine andre 
Geſtalt giebt. Iſt aber die Aenderung allgemeinen 
und beſonders periodifchen Geſetzen unterworfen, fo 
hat es in Abficht auf den Begriff nichts zu fagen, 
weil der Begriff der Abänderung mit vemfelben vers 
bunden wird. Man kann die Bewegungen der himms 
lichen Körper als Benfpiele hieher rechnen. 


9... 34. a 
Endlich giebt es noch Fälle, wo nur die Bebeus 


‚ tung des Worts ſich ändert, und enfweber'einen ene 
gern ober meitern Limfang bekoͤmmt, oder gar viel 


deurig wird... Ein Wort gilt, was der gemeine Ge⸗ 
brauch zu reden mir ſich bringt, und dieſem laflen fich 
wenig Schranfen fetzen, weil man niche befehlen Fann, 
was ein Wort für eine Bedeutung haben folle. Man 
muß und Fann fie gelten laflen, fo lange ſie einen 
richtigen Begriff vorftellen, und ift nur dann zu der ' 
Aenderung befugt, wenn der Begriff unrichtig iſt, 
und da wird entweder Wort und Begriff der Vers 
geffenheit überlaffen, wie es etwann den aftrologifchen 
und vieler Wörtern der Schulpgilofophie ergeht, 
oder\man giebt ihm die Bedeutung des verbeflerten 
egriffes, wie man z. E. in dem copernicanifchen 
Weltbau den Namen Planet und die meiften Kunſt⸗ 
Wörter der ptolemäifchen Theorie beybrhalten. 


2.2. 

Laßt uns nun fehen. was zu thun ift, wenn man den 
Umfang eines allgemeinen Begriffes beftimmen will, 
und was zu der Nichtigkeit Diefer Beſtimmung erfors 
dert wird. Einmal muß man fich die Sällebe 
kannt machen, in welchen er vorkömme, oder 
wobey das Wort, fo ibn ausdrückt, gebraucht . 
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wird. Um die Beſorgniß, die eigene Erfahrung 
möchte hierinn fehlerhafte Luͤcken laflen, zu heben, ift 
es gut, fo wohl in Büchern ald auch durch Nachfra⸗ 
. gen ſich Raths zu erholen. : Um die verfchiebene und 
etwann gar wiberfprechenden Nachrichten hat man 
ſich hiebey noch nicht zu befümmern, weil vor diefer 
Unterfuchung eine andre vorgehen muß. Und Diefe 
befteht darinn, Daß alle dieſe gefammelten Nach⸗ 
richten folche Säle vorftellen, von Denen mar 
ſich verficheen Eönne, Daß fie an fich möglich 
.. undreal find. Diefe Uinterfuchung legt den Grund 
zu der Gewißheit, daß der allgemeine Begriff, den 


man aus diefen Fällen abſtrahiren und deutlich mas 


chen will, ein realer Begriff fenn werde ‚\yınd nichts 
ertraͤumtes und wiberfprechendes in fih babe. Denu 
es iſt Elar, dag Merfmaale, die wirklich beyfammen 
. find, benfammen feyn Finnen, und folglich nicht 


etwann hölzerne Eifen, runde Vierecke, oder andre 


dergleichen ungereimte Dinge vorftellen. Sollten 
aber ſolche unmoͤgliche Faͤlle vorkommen, ſo kann man 
ſie ſich als ſolche annierken, wo ein Mißbrauch des 
Wortes ſtatt hat, deſſen Begriff man deutlich ma⸗ 
chen will. In Anſehung der übrigen Fälle iſt fuͤr ſich 

klar, daß es in allewege beſſer iſt, wenn man ſich 


durch eigne Erfahrung von ihrer Beſchaffen⸗ 


heit und Wirklichkeit verſtchern kann. 
| | l 


36. Ä | 

Hat man auf diefe Art die Fälle gefammlet, und 
ſich von ihrer Wirklichkeit verfichere, ſo muß man 
ſie mit einander vergleichen, um su finden, wel⸗ 
che gemeinſame Mer kmaale fie haben. Denn in 


dieſen beſteht ihre Aehnlichfeie, und folglich verBe- - 


griff der. Gattung, worunter fie gehören, und ben 
‚man deutlich machen will. Man fann alles, was 
> >: man 


/ 
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man darinn bemerkt „durchgehen, und bey jedem ſe⸗ 


hen, ob es in allen vorkomme? Nimmt man nun 
dieſe Merkmaale zuſammen, ſo werden ſie den Umfang 


eines allgemeinen Vegriffes angeben, der an ſich real 


und moͤglich iſt, weil man nach der zweyten Regel 
reale Faͤlle vorgenommen, und dieſe Merkmaale in 
jedem wirklich beylammen gefunden hat. Um nun 
zu feben, ob dieſer allgemeine Begriff der verlangte 


Begriff der Gattung fey, den man beutlich machen _ 


will, fo koͤmmt bie Srage darauf an: ob man alle 
‚meinfame Merkmaale in den vorgenommenen 
ällen bemerket babe oder niche? Iſt das erfte, 


fo Hat man unter allen Gattungen, unter welche biefe . 


ſaͤmtliche Fälle gehören Eönnen, die niedrigſte, weil 
fie die Aehnlichkeit, die fie haben, ganz erfchöpft. 
Hat man aber nicht alle gemeinfame Merkmaale ges 
funden ‚. fo. ift die Trage: ob Die vergeffene unter 
Den bemerkten bereite entbalcen find, oder. nicht? 
Im eriten Fall bleibt die Gattung die niebrigfle, ins 
‚andern aber ift fie eine höhere Gattung, weil fie noch 


alle die Merkmaale zu fpecinleen Beftimmungen haben - 


kann, Die man vergeflen oder nicht bemerket hat, und 
die dennoch allen vorgenommenen Fällen gemeiufam 
find. Ungeachtet aber — ungewiß bleiben kann, ſo 
iſt der herausgebrachte Begriff nichts deſto minder 
real und moͤglich, und wenigſtens nicht zu ſpecial, 
weil die vorgenommenen Faͤlle wirklich ſind, und 
weil er ſich in allen befindet... Da er aber zu viel all⸗ 
gemein ober.eine höhere Gattung feyn kann, als die, 


fo man eigentlich verlangt, fobald man einige gemeine \ 


ſame Merkmaale vergefien, fo entſteht wiederum die 
Frage: wie man ſich davon verſichern koͤnne? 


J we Da 9. 37% 
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——— §. 37. 2 FJ — 
Zu dieſem Ende merken wir an, daß wenn ein 


Begriff zu allgemein iſt, derſelbe in mehrern 
Dingen vorkomme, als in denen, aus welchen 


| " . man ihn abſtrahirt bat. Denn er flellt eine hös 


here Gattung. vor „weiche fich in niedrigere einthei- 
ken läßt, und unter diefen iſt nur eine, unter welche 
diefe Dinge gehören. Findet man demnach den abe 
ſtrahieten Begriff oder feine ſaͤmtlichen Meckmaale in 
folchen Dingen, die won den vorgenemmenen fehr 
verfchieden find , fo ift- fein Zweifel, daß er zu alle 
gemein fey , und die Vergleichung Diefer Dinge führt 
auf Die Merkmale, Die man dergefien hatte, mit in 
den Begriff zu nehmen, weil dieſe eben den Unter: 
fhied ausmachen. Iſt aber diefer Unterichied nicht 
ehr groß, fo kann es auch geichehen, Daß ber Be- 
griff wirklich allgemeiner beybehalten werden kann. 
Und auf diefe Arc find auch viele Begriffe in 
der. That allgemeiner worden, weil man in dem 
gemeinen Gebrauch zu reden nicht fo genau 
anf alle nterfchiede ache bat, 


| Ä 38. — 
Hat man nun auf dieſe Art ſich verſichert, daß 
man alle gemeinſamen Moerkmaale habe, die zu dem 
geſuchten allgemeinen Begriff der Gattung gehoͤren, 
ſo' iſt man nunmehr fo weit gekommen, daß man 
einen Begriff hat, der alle vorgenommene Faͤlle unter 
fi begreift, und ſich nicht weiter ausdehnet. Er 
iſt demnach der verlangte Begriff, in fo fern man 
ſich vorgefegt bat, einen Begriff zu. finden, Der 
von diefem Umfange fey. Wir werden demnach 
wieder zus dem Anfange zurückgehen, und bemerfen, 
daß die vorgenommenen Sälle alle die find, bey 
welchen man Das Wort oder den En 
| N at⸗ 
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Batsımg ebraucht, deren Begriff deutlich - 
gemacht — folle. Je mehr = diefe Fälle 
—— ſind, deſto allgemeiner wird der herausge⸗ 
brachte Begriff, und öfters ſieht man ſich genoͤthigt, / 
denſelben in feine Arten einzutheilen, oder den Wort 
eine Vieldeutigkeit benzufügen, Letzteres gefchieht, 
wenn bie Eintheilung in Arten nicht angeht, das if, 


wenn die, fo man finden würde, aufeineunähnlihe . 


Art verſchieden find. 


. 39. ’ 

Die Eintheilung in Arten, wenn fie angeht, hat 
hiebey Feine Schwierigkeit. Denn da man alle Fälle, 
welche unter die Gattung gehören, vor fich bat, fo 
laſſen fich bey ihrer Vergleichung leicht folche finden, 
bie größere Nehnlichfeiten unter fich haben, als bie fo 


man zur Gattung genommen, und fie werben ſich ſtu⸗ 


fenweiſe in Klaſſen eintheilen laffen. Die Neten, fo 


man. badurch findet, muͤſſen auf eine da | 
egriff der 


verſchieden ſeyn, es ſey, daß man dem 
Gattung verſchiedene Beſtimmungen auf einerley Art, 
oder einerley Beſtimmungen auf verſchiedene Arten 


beylegt. Man kann noch beylaͤuſig anmerken, daß 


man zuweilen hiebey einige Luͤcken findet, indem man 


naͤmlich ſieht, daß noch mehrere Arten ſeyn koͤnnen, 


und dieſes iſt fo dann eine Anzeige, daß die vorge⸗ 


nommenen Sälle, woraus man den Begriff der, Gate 
tung abftrahirt bat, noch nicht alle find, und folge 


lich noch mehrere dag genommen werden Eönnen und 


Die — — Arte einen allgemeinen Be⸗ 
griff deutlich zu machen, hat ihre wahre‘ Bollftän: 
digfeit, weil man babey nicht nur ſieht, wie weit man 
ju segen bat, ſondern auch eig begreift , wie weit 


5 man 


— 
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man in der Unterſuchung jedesmal gefommen, und 
was noch zurücke bleibt. Denn nach der erften Re: 
gel verficherr man fich von allen Sällen, wobey 
der Begriff vorkoͤmmt, und nad) der zweyten prüft 
man, ob alle wirklich find, um die unmsglichen 
und widerfprechenden wegzufchaffen. Mac 
der dritten werden ihre gemeinfamen Merk⸗ 
maale gefammler, und in einen allgemeinen 
. Begriff sufammen genommen, weil ‚man bie 
Verſicherung, daß fie benfammen feyn koͤnnen, 
ſchon in der zweyten hat. Endlich nach der vierten 
Regel prüft man, ob der gefundene Begriff 
nicht zu allgemein fey, oder auch, ob er in der 
That allgemeiner feyn Eönne? Lind zwar wenn 
er zu allgemein ift, werden ihm. nach die mans 
genden Beftimmungen zugefest, ober wenn feine 
mangeln, entweder Die Vieldeutigkeit des Wor⸗ 
tes gefunden, oder der Begriff Dutch die Eins 
theilung in feine Arten näher beſtimumt. 


| | . 41. 

Auf dieſe Art ſind gleichſam jede Schritte vorge⸗ 

zaͤhlt. Wir werben nun noch unterſuchen, wieferne die 
Sache theils abgekuͤrzt werden koͤnne, theils 

auch anzeigen, wieferne man zuruͤck bleibt, 

wenn man ſich von der vollſtaͤndigen Anwen⸗ 

dung dieſer Regel nicht verſichern kann. 


.442. — | 
Einmal haben wir gefordert, daß manfich alle 
Faͤlle befanne mache. Der Grund davon iſt bie 
Beſorgniß, es möchten einige wegbleiben,, die nidye 
alte Merfinaale der übrigen an fich, haben. - Diefer 
Grund bleibt richtig. Er reicht aber nur deswegen 
fo weit, damit man unter diefen Fällen die auslefen 
foͤnne, die am meiften. von einander verfchieden find. 

ne | . . Denn 
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Denn es iſt klar, daß der Begriff der Gattung keine 
andre’ Merkmaale haben koͤnne, als die, fo noch in 
diefen verfchiebenften Faͤllen gemeinfam bleiben. Es 
ift demnach vorzüglich, darum zu thun, daß man fich 
verfihere, man habe dieſe Fälle, Und at man fie, 
fo ift unftreitig, daß ſie allein zureichen, den Begriff 
der Gattung daraus zu abftrahiren. Hingegen muß 
man allerdings alle haben, wenn man biefe Gattung 
in ihre Arten eintheilen, ober falld das Wort vieldeurig 

ift, diefe Vieldeutigkeit beflimmen will. | 


Sn: . 43. 

Ferner iftanzumerfen, Daß man unter den ge⸗ 
fundenen gemeinſamen Merkmaalen diejenigen, 
fo in andern bereits enthalten find, befonders 


nehmen muͤſſe, nicht nur, weil man fie fonft doppele 


hätte,fondern, weil jene nur die Entwicklung von diefen 
find. Man behaͤlt diefe allein, und gebraucht jene nur, 
wenn der Begriff, den man fich vorgefetzt hat, deutlich 
zu machen, in einem hoͤhern Grade deutlich, Das will 
fogen, ausführlich gemacht. werben folle (9. 10). 


: ß Ve" 44. 

Man kann eben Die Merkmaale beſon⸗ 
ders nehmen, welche durch alle oder einige der 
uͤbrigen ſich beſtimmen laſſen, oder aus denſel⸗ 
ben folgen. Der Begriff der Gattung wird da⸗ 
durch einfacher und auf feine wefentlichen Merkmaale 


gebracht, und da mit diefem jene zugleich gefegtund 


gehoben werben, fo it es Äberflüßig, wenn man fie _ 
befonders anzeigen wollte, fo bald man nicht befom- - 


bere Gruͤnde dazu haaa.. 


Aa Ä 

So weit läßt fich die Arbeit, einen allgemeinen 

Begriff veurlich zumachen, in die Kürze ziehen. Wir . 
hahen nun noch die Grade der Unvollſtaͤndigkeit zu 

J— Rn v FIRE: durch⸗ 
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durchgehen) bie in beſondern Faͤllen vorfoinmen kann. 


Die erſte Regel forderte: daß man Tfich von allen 
und befonder:s von Den verfchiedenften Sällen 
verſichere, die unter Die Gattung gehören. 


Der Maaßſtab hiezu iſt der gemeine =. Des 
Wortes, und wir haben angegeben, daß man fich hie⸗ 
De des Nachfragens und Aufichlagens der Buͤcher 

edienen muͤſſe, um die Ungewißheit ſo viel als moͤg⸗ 
lich oder ganz zu heben. Kann dieſes nun nicht zu⸗ 


reichend geſchehen, ſo bleibt eine Luͤcke, welche zwar 


nicht nothwendig den Begriff fehlerhaft macht, aber 
boch machen kann. Es bleibt naͤmlich ungewiß, ob 
die Faͤlle, die man etwann nicht weis, ſolche Merk⸗ 


maale, die den uͤbrigen allen gemeinſam ſind, nicht 


haben? Die Folge davon iſt, daß der Begriff der 
Gattung nicht genug allgemein wird, weil man meh⸗ 
rere Merkmaale dazu nimmt, als ſeyn ſollten. Denn 
alle die ſollten wegbleiben, die in den unbekannten 


Faͤllen, ſo dennoch unter den —— gehoͤren, nicht 


vorkommen. 


| $. | | 
Man Fann hierbey — den Begriff ‚ 


wie man ihn hat, allgemeiner zu machen, und bie 
Frage koͤmmt hiebey auf Die größte Allgemeinheit 


en, die man ihm geben kaͤnne, und Die er viel⸗ 
leicht mit der Zeit durch den gemeinen Ge⸗ 
brauch zu veden felbft erhalten würde Um 
diefe Trage genauer zu unterfuchen, merfen wir an, 
dag man den Begriff ver Gattung dadurch allgemein 
gemacht bat, weil man alle Merfmaale weggelafien, 


die nicht in allen vorgenommenen Tällen vorfommen, 


Solle er demnach noch allgemeiner werden, fo mäffen 


noch mehrere Merfmaale weggelaffen werden. Diefes 
| kann allerdings — ſo 20 bie übrig bleiben: 


den 


* 
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ben mehr in ſich halten, als der nächft höhere Begriſſ, 


der bereits unter einem gewiſſen Namen bekannt iſt. 


Am fuͤglichſten aber verfaͤhrt man, wenn man darauf 
Acht hat, wie die Merkmaale, wodurch ſich die vorge⸗ 
nommenen Fälle von einander unterſcheiden, verſchieden 
find. Beſteht dieſer Unterſchied nur in Graden oder 
Stuffen, ſo iſt klar, daß der Begriff am allgemein⸗ 
ſten wird, wenn man die Beſtimmung dieſes Unter⸗ 
ſchiedes ganz weglaͤßt, und folglich alle Faͤlle von dem 
geringſten Grade an bis zum groͤßten unter den Be⸗ 
griff der Gattung nimmt. So ſind z. E. die Stuffen 


der Klarheit und Deutlichkeit in den Gedanken, die | 


von einem völligen Mangel bis zum Unendlichen ges 
ben. Man kann eben fo in vielen Fällen den Begriff 
der Wirklichkeit auf Die bloße MöglichFeit ausdehnen, 
wie man z. E. die Erfenntnißfräfte bis auf bloße 
Sähigfeiten erſtreckt. Ueberhaupt aber hat man auf 
den Grund zu ſehen, warum in den einzeln Faͤllen ge⸗ 
wiſſe Merkmaale mehr ſind, als in der Gattung, denn 
ſo wird man aus gleichem oder wenigſtens aus einem 
aͤhnlichen Grunde auch von dem herausgebrachten 
Begriffe der Gattung noch mehrere Merkmaale weg⸗ 


laſſen, und folglich denſelben allgemeiner machen koͤn⸗ 


nen. Denn ſo weit dieſes moͤglich iſt, kann es felhä 
durch den gemeinen Gebrauch zu reden geſchehen, und 
es iſt nuͤtzlich es zu thun, weil die allgemeine Erkennt⸗ 
niß vor der eingefchränftern vieles voraus hat (9. 16) 
jumal wenn man zeigen Fann, daß es in der That zur 
Erweiterung der Erkenntniß dient, wenn man diefen 
oder jenen Begriff allgemeiner macht. 


| sogar 
Die andre Regel forderte: Daß man fich von ° 


der Wirklichkeit der vorgenommenen Sälle 
verfichere, und der Grund davon if, weil die Ver⸗ 


wre 


\ 


— I. Hauptſtuͤck, 
ſicherung, der daraus abftrahirte Begriff ein realer 
und möglicher Begriff fen, daraͤuf beruhet. Wir 
haben zu biefem Ende erinnert; daß es gut fey, 
. wenn man Die Sälle Durch eigene Krſahrung 
bewähren kann. Denn dadurch erhält man -Den 
‚ wichtigen -Vortheil, daß man fi ihre Merkmaale 
durch unmittelbare Empfindung vorftellen ann, und 
fie nicht auf die Nichtigfeit der Bedeutung der Woͤr⸗ 
ter darf anfemmen laflen, wie es fonft gefchehen wuͤr⸗ 
de, wenn nan fich die Fälle durch Nachrichten oder 
aus Bücrern müßte befannt machen, Man fiehe 
‘und empfindet unftreifig auf einmal mehr; als man 
mit vielen Worten befchreiben fönnte, und die Worte . 
gebennur das allgemeine der Empfindungenan, Diefe 
Vorzüge des unmittelbaren Empfindens tragen un⸗ 
ſtreitig vieles zu der fo unbeftrittenen Gewißßeit der 
- Mießkunft und Vernunftlehre bey, weil mar in 
jener die Figuren immer vor Augen haben, in dieſer aber 
bie Geſetze des Denfens — empfinden kann. 


es 


Es hat aber nicht jede Uncicfigfeir der Faͤlle, die 
man vornimmt, um den Begriff der Gattung daraus 
"zu abftrahiren, gleiche Folgen. Man kann einem un: 
möglichen und ganz entgegengefegten Fall einen rich⸗ 
tigen Begriff andichten, weil diefer Begriff demſel⸗ 
ben beygelegt wird, weil wan: fich ihn anders var: 
ſtellt als il. Z. E. Man Fann aus einer übel: 

bverſtandenen Ironie den Begriff des Lobes herleiten. 
Eben ſo wenn Cajus den Titius deswegen loben wuͤr⸗ 
m" weil er ein großer Stern« und Zeichenbeuter fey, 
oder die Sabaliftif aus dem Grunde verſtuͤnde, fo 
ſieht man leicht, daß er ihn deswegen lobt, weil er 
"glaubt, daß diefe Dinge große Vortrefflichkeiten fegn. 
Und vorzeiten hatte man ka für ein wahres Lob 
ange⸗ 


——— 
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angefehen. Irrige Bälle von biefer Are benehmen 
demnach der Richtigfeit des Begriffes nichts, obwohl 
man babep. dennoch leichter fehlen kann, als wenn pie 
Faͤlle richtig; und der Begriff, den man deutlich 
machen will, richtig angetwandt wäre. Denn fo würbe 
man aus den. angefüheten Lobfprüchen bes Cajus 


folgern koͤnnen, loben heiße, fo viel als erzählen, daß 


jemand unnüges Zeug gelernt habe, wenn man von 
feinen ambern Benfpielen nichts wüßte. Man kann 


\ 


biebey gelegentlich. anmerken, daß ber meifte Mißvers 


fand in den Worten und Verwirrung inden Begrifa 
fen von denen Fällen herrähre, in welchen man dem 


Gebrauch der Worte gehört hat, und daß biefes ein 


Hauptgrund mit ift, warum unzählige Irrthuͤmer 
ſich bey ganzen Bölfern und durch viele Jahrhunderte 
erhalten haben. Man fieht auch aus dem angeführs 
ten DBeyfpiel, daß man die Faͤlle nicht immer nehmen 


Fann, mie fie.an fih find, fondern auch, wie man fie 


fich vorftellt, und was man daran zu finden glaubt, 
dadurch man bewogen wird, fie ünter Diefe oder jene 
Gattung zu rechnen. Die Begriffe gut, recht, 


billig, heilig 2c. die bey verfchiedenen Völfern fo - 


fehr verfehiedenen Dingen beygelegt wurden, mögen 
zur Erlaͤuterung dienen. Man wird fie ſchwerlich 
aus der Vergleichung aller dieſer Dinge abſtrahiren 
koͤnnen, weil kaum noch der Begriff von Dingen, und 
zwar ohne Unterſchied eines wirklichen oder ertraͤum⸗ 
ten Dinges uͤbrig bleiben wuͤrde. Hingegen kommt 
man allerdings zurecht, wenn man dieſe Begriffe 


‚aus ben. Gründen herleitet, aus melden fie fo ver 


ſchiedenen Dingen find bengelegt worden. 


[4 


> — S 49 N .. 
Wir fehen aus dem bisher der Sänge nach ange 
führten, was dazu erfordert wird, bis man ſich von 


ben 


- 


4 
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22. Hanptftüch, 


dem Umfange, Nichtigkeit und genauen Beſtimmung 
eines allgemeinen Begriffes:verfichern, und denfelben 
deutlich, zureichend und vollftänbig machen kann. Wir 
haben uns länger dabey aufgehalten, weil die Sache 
verdient mit allen ihren Schwierigkeiten und Huͤlfs⸗ 
mitteln deutlich ins Licht gefeßt zu werben, und übers 
haupt die ganze Nichtigkeit der allgemeinen Erkennt⸗ 
niß davon abhängt. Wir haben Fein befonder Bey⸗ 


ſppiel angeführt. Wer ſich aber darinn üben will, 


“Tann eg 5. E. mit den Begriffen, Geſetz, Kraft, 
Tranſcendent, Verhaͤltniß, Vermoͤgen ze. verſu⸗ 
chen, um ihren allgemeinſten Umfang auf eine. ſolche 
Art zu beftimmen, daß er den aben gegebenen Regeln 
durchaus Genuͤgen leiſte. Er wird in Anfehung des 


Begriffes Geſetz, die Civilrechte, die Staatsrechte, 
- das Recht der Natur ꝛc desgleichen auch Die Phyſik, 


Matheſin, Prrevmatologie, Cosmologie ic. jureichend 
inne haben müflen, ur den Vegriff nicht zu fpecial 
heraus zu bringen, ſondern ihn fo allgemein zu haben, 


daß er zum Grund der allgemeinften oder metaphufis 


ſchen Momologie oder Geſetzlehre dienen Eönne, 


. 5 O. ; 
Wir Fhnnen noch anmerfen, daß es eben nicht 


- allemal noͤthig ift, den allgemeinſten Limfang eines 
.  Degriffes oder Bedeutung eines Wortes zu beſtimmen. 


Es giebt folche, Die in fehr verfchiedenen Wiſſenſchaf⸗ 
. ten’ vörfommen, und da fie in jeder. eine befondere 
Bedeutung haben, fo werben fie in jeder nicht weiter 
ausgedehnt, als es darinn nöthig ft So; E. hat 
das Wort Geſetz, Lex in dem römischen Rechte Die 
eingefchränftefte Bedeutung, weil es den Senatuscon- 
fültis, Edikfis, Piebifäitis etc. entgegen gefegt wird, 


‚und das ganze Volk, Populum romanum zum Stifter 
haben mußte. Man hat es aber auf jede Geſetzgeber 


aus⸗ 


⸗ 
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edehnt, und endlich in dem Vegriff ‚Deffelben nur 
2 an de der Verbindlichkeit — beya 
behalten, und da diele mir gewiſſen unmerdnderlis 
chen Verhaͤltniſſen eine Aehnlichkeit hatte, ſo 
würbe der Begriff eines Geſetzes auch auf dieſe und 
endlich auf jede realen Verhältniffe ausgedehnt, und 
das Geſetz durch eine Regel erklärt, nach welcher fi 
eine Sache richte. So z. E. ſind die Geſetze des 
Denfens, der Einbildungsfraft, der Bewegung, der 
natürlichen Veränderung, und bald alles deſſen, wozu 
man ſich freywillig bequeme ze. Man ſieht aber leicht, 
daß es unnoͤthig waͤre, wenn man in den Anfangs⸗ 
gruͤnden des roͤmiſchen Rechtes, den Begriff, Geſetz, 
(Lex,) fo weit herholen wollte, weil Dafelbft nur von 
ben römifchen Geſetzen die Rebe ifl. Eben fo wire. 
be man in ber Mechanik, mo von den Gefeßen 
ber Bewegung Die Rede ift, ohne Noth der römifchen 
‚oder jeder civil⸗ und bolitiſchen Geſetze Erwaͤhnung 
thun, weil fie viel zu viel von einander verfchieden 
find. Hingegen ſchickt fich der allgemeinfte Vegriff 
eines Geſetzes in dieMetaphyſik, weil diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft das Allgemeine von jeden anderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zum Gegenſtande hat. Ueberhaupt iſt es auch 
bey ſo vielfachen Bedeutungen eines Wortes gut und 
öfters nothwendig, zu beſtimmen, worinn fie alle 
übereinfommen , ‚weil man fonft gar zu Teiche die eine. 
mit der andern verwechſelt, und zu dem allgemeinen 
Begriffe ſolche Merkmaale nimmt die nur in der 
einem oder andern Art vorkommen; | u 


Ye 5 f s 
Wird ein Bari auf: die borgefchriebene Art | 
deutlich gentacht, fo weis man feine Merkmaale, welche - 
zuſammen genommen den Umfang deſſelben ber’ 
fimmen. Diefer Ausdruck fheing dem lateiniſchen 
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definiee genau zu entſprechen, welches man gemeiniglich 
für erklaͤren nımmt. Die Sache felbft verhaͤlt ſich fo. 
. Stellt man ſich Die Merfinaale des. Begriffes nur. 
"in Gedanfen vor, fo iftes fehlechshin eine deutliche. 
Vorſtellung der Sache. Drüdt man aber biefe 
Merkmaale mit Worten aus, fo heißt dieſes eine 
Beftimmung oder Erklaͤrung, und zwar entweder 
bes Wortes, oder bes Begriffes, ader ver Sache, je 
nachdem man dadurch entweder bie Bedeutung Des 
Wortes beftinmen oder feſtſetzen, oder den Begriff, den 
man im Sinne bat, ausdruͤcken, oder dis Sache vor: 
ſtellig macen_will. Man fieht hiergus, daß, nachs 
dem man ſich den Begriff von einer Sache deutlich 
gemacht hat, zu ber Erklaͤrung weiter nichts erfor: 
dert wırd, ale daß man die gefundenen Merkmaale 
mit ihren D tamen benenng, und folglich Durch. Worte 
ausdruͤcke. Wir wollen num bie Beſwaffenheit dieſer 
Merkwaale theils an ſich, theils auch in Abſicht auf 
die Worte genauer betrachten, um dadurch Die. ver: 
ſchiedene Adten von Erflärungen zu beftimmen, die 
man von einer Sache machen kann. Sie find’ wezen. 
dieſes Lnterfchiedes nicht alle zu jedem ‚Gebrauche. 
gleich dienlich, und daher iſt es nuͤtzlich ig * in 
deſer Abſicht zu betrachten. U 


52. 

Wir haben {hen oben ' . 14) angemerkt, daß 
fich die Merkmaale einer Sache in die gemeinſa⸗ | 
men und eigenen abtheilen lafien, und daß beybe 
zuſammen genommen, den Begriff erfchöpfen. - Da 
die gemeinſamen Merkmaale auch andern Dingen 
zukommen, eben deswegen, teil fie gemeinfam find, fo 
taugen fieallein nicht, ‚wenn ‚die Erklärung, fo man 
‚von: der Sache machen will, die Abſicht hat, bie. 
Bi — zu machen. Hiezu ſind die der 
rk⸗ 


⸗ 


! 
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Merkmaale unftreitig zureichend, weil fie der Sache | 


allein zufommen, und, folglich in feiner andern zu 


finden find. Hingegen -erichöpfen fie den Begriff 


nicht, weil zu dem ganzen Umfange deflelben die ger 

meinſamen Merkmaale mit gehören. Wenn dem« 

nach die Abſicht der Erflärung ift, von der Sache 

einen vollſtaͤndigen sehrbegeiff zu geben, fo ift Flar, 

daß die gemeinfanen und eigenen —— PER 
zuſammen genommen 2. 


% 
Die ——— — geben den Begriff 
einer Gattung. Denn da fie noch mehrern Dingen 
zukvmmen, fo gehören alle dieſe Dinge in eine Rlaffe, 


welche wir überhaupt Gattung nennen Eönnen. 


Sat diefelbe bereits einen Namen, fo ift klar, daß 
man alle gemeinfamen Merfmaale durch ein einiges 
Wort ausdruͤcken kann, und dadurch wird die Erklaͤ⸗ 
rung merklich abgekuͤrzt. Es iſt fuͤr ſich klar, daß 


ſie noch eine andre Abkuͤrzung leidet, wenn man auch 
die eigenen Merkmaale ver Sache in den Begriff ei⸗ 


nes einigen Wortes jufammen faffen kann. 


$. 54 
Diefe Are von Erklärungen iſt naſtreitig bie na: 
tuͤrlichſte, die eigenen Merkmaale find darinn von 


den gemreinfamen genau abgefondert; und fo befihaffen, _ 


Daß fie genau Diejenigen zuſammen ausmöchen , bie 


fonft Feiner Sache zukommen. Die gemeinfanen 


Merkmaale geben unter allen Gattungen, zu weichen 
die Sache gehören kann, Die niedrigſte und naͤchſte 


an, weil fie feine andre‘ Velimmmmg leider, als fol . 


che, die die eigenen Merkmaale der Sache onsenchen, 


55s5. 
So genau aber — es mit unſern Srelörungen 
* zu, weil, wie wir — oben („. 16) ange. 


merkt 


— 


36 0: .L Hauptſtuͤch, 

. merke Haben, bie Gefchlechtstafel der Arten und Gars 
tungen noch lange nicht fo vollftändig haben, daß jeder 
- Begriff darinn gleich feine Stelle finden Fönnte. Das 
allerkleinſte Merkmaal iſt zureichend eine Gattung um 
eine Stuffe hoͤher oder niedriger zu machen, je nach⸗ 
dem es davon weggenommen oder dazu geſetzt wird. 
Wenn wir daher eine Sache unter eine Gattung zaͤh⸗ 
len, ſo bleibt es unbeſtimmt, ob dieſe unter allen die 
niedrigſte iſt, zu welchen die Sache kann gerechnet 
werden. Sie iſt gemeiniglich hoͤher Hieraus aber 
entſtehen in Abſicht auf die Erklaͤrung gewiſſe Fol⸗ 
gen, die wir deutlich machen muͤſſen. Man ſetze 


demnach, daß man ſtatt der niedrigſten Gattung eine 


hoͤhere genommen, ſo hat dieſe weniger Merkmaale, 
weil ſie ſich auf mehr und verſchiedenere Dinge aus⸗ 
dehnt, und folglich alle die Merkmaale wegbleiben, die 
nicht in allen denſelben ſind Nimmt man demnach 
zu dem Begriff dieſer hoͤhern Gattung noch die eigene 
Merkmaale der Sache, ſo wird zwar die herauskom⸗ 
mende Erklaͤrung die Sache kenntlich machen, und 


zwar bloß deswegen, weil die eigenen Merkmaale an 


ſich fchon dazu genugfam find; allbein die Erflärung 
erſchoͤpft den Begriff der Sache nicht, weil alle die 
Merkmaale mangeln, welche Die wahre niebrigfte Gat⸗ 
tung mehr hat, als die in die Erklärung genommene 
“ ‚Höhere Gattung. Es wird demnach in allem, was 
‚man aus.diefer Erklärung zu folgern gedenkt, im 
Abſicht auf Die vergefiene Merkmaale immer eine 
Luͤcke bleiben. Und diefes ift ohne Zweifel ein Haupt: 
grund, warum wir aus unfern Erklärungen ber Sas | 
chen nicht allemal alles herleiten Fönnen, wasder Sas 
che zukoͤmmt. Man fieht auch hieraus, daß zwiſchen 
Erflärungen, welche ſchlechthin nur die Sache kennt⸗ 
lich machen, und zwiſchen ſolchen, Die ben — 
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Umfang des Begriffes aa ‚ein PR: 
Unterſchied iſt. 

56. 


. | 

Bil manbiefes Ießtere dennoch erhalten, fo muß 
bie Luͤcke ausgefüllt werden, und dieſes gefchieht, wenn 
man die Merkmaale, dieweder der Sache allein eigen, 
noch in dem angenommenen Begriff. ver hohern 
Gattung find, und dennocd der Sache zufommen, 
noch mit in die Erffärung nimmt, und fie entweder 
der Battung als Beſtimmungen beyfügt, oder mit ben. 
eigenen Merkmaalen zuſammen nimmt, je nachdem 
die Sprache Worte hat, den vollſtaͤndigen Umfang 
des Begriffes am ſchicklichſten anzuzeigen. Auf diefe 
Art wird das, was fonft der eigentliche Unterſchied 
ber Art wäre, fchlechthin ein. Zufag zu dem, was 
bein Begriff der hoͤhern Gattung mangelt, um den 
Umfang des Begriffes, den’ man ertlaͤren will, er 
erſchoͤpfen. 


$ 

Diefer Zuſatz —— fich zuweilen in ein 
Wegnehmen, und dieſes geſchieht, wenn man Rate 
einer Gattung, worunter die Sache gehört, eine Are 
nimmt, die mit der Sache unter einerley Gattung 
gehört Z. E. wenn man ein einfaches Ding durch 
bas erklärt, was feine Theile hat. Mon nimmt 
baben glexhfam von dem zuſammengeſetzten die Theile 
weg. Dan verfährt eben fo, wenn mas einen Bes 
geiff durch Beyſpiele erklären will. Denn in diefen 
muß man alles, was fie befonders haben, weglafleu, 
oder Davon abfkrahiren, Es iR für ſich klar, daß man 
ſolche Erklaͤrungen, die nur anzeigen, was die Sache 
nicht iſt, weglaͤßt, ſo bald man von der erſtern Art 
(55. MA ERSRON | 
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In Anfehung diefer haben wir noch anzumerfen, 
daß, da man zu jeven Höhern Gattungen, worunter Die 
Sache gehört, fo viele Beſtimmungen hinzuſetzen 
kann, bis fie den Begriff erfchöpfen, den man erklaͤ⸗ 
ven will, daß man, fage ich, auf diefe Art allerdings 
mehrere Erflärungen von einer gleichen Sache machen - 
kann. Es find nämlich fo viele möglich, auf fo viele 
Arten man alle Merkmaale der Sache, und zwar ahne 
Ruͤckſicht auf die gemeinfamen und eigenen, in Theile 
jertallen, und die für jeden Theil zufammengenoms 
menen durch Worte ausdruͤcken kann. Denn man 
fieht leicht, daß es damit nur fo weit reicht, als bie 
Sprache zureichend ift, folche Worte herzugeben, 
weiche. zufammengenommen ven Umfang des DBe- 
griffes beitimmen, Wenn man demnach von einerley 
Sache verſchiedene Erklärungen in Büchern finder, 
ſo ſind fie niche bloß Deswegen zu vertwerfen, weil fie 
bverſchieden find ; fondern es koͤmmt darauf an, ob fie 
ben wahren Umfang des Begriffes angeben oder nicht... 
Indeſſen wenn auch alle richtig find, fo kann dennoch 
. eine der andern vorgezogen werden, 'wenn man fie zu 
befondern Abfichten gebraufthen will. Denn fo kann 
Ä 3. E. die eine viel unmittelbarer zu dem Beweife eines 
£ Satzes, die andre unmittelbarer zur Ausübung fühs 
ren, oder zum Beweiſe eines andern Satzes beflere 

Dienfte hun. - Ä Ta 


® 
4 


9. 569. 
Die bisher betrachteten Erklaͤrungen enthalten 
noch immer die innern Merkmaale der Sache, und 
taugen folglich, in ſoferne wir im Stande find, dies 
felben einzuſehen, und durd) Worte augzudrüden. So 
- weit reicht aber unfre Einficht nicht allezeit, und viel⸗ 
leicht in den wenigften Fällen. Wir find daher = 
| — on 
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ſchon gewohnt, Verhaͤltnißbegriffe dazu zu gebrau⸗ 


chen, um eine Sache durch ihre Urſachen Wirkungen, 
Abſichten, Mittel und durch jede Verbindung, ſo ſie 
mit andern haben kann, fenntlich zu machen und 
aufzuklaͤren. Es mag dieſes auch um deſto ehender 
angehen, weil man ohne Berhältnigbegriffe kaum von 
einer = auf eine andre einen, Schluß — 
kann. 
. 60. 

Wir haben aber in Abſicht auf die Verhaͤltniß⸗ 
begriffe, wodurch eine Sache erklaͤrt werden ſoll, 
zwiſchen den Erklaͤrungen eben den Unterſchied zu 
machen, ven mir oben ($. 52 55.) in Abſicht auf die 
Merkmanle gemacht haben. Wenn man nämlich nur 
die Sache kenntlich zu machen ſucht, fo iſt es genug⸗ 
fie durch ſolche Verhaͤltniſſe zu beftinmen, wodurch 
jede andre Sachen ausgeſchloſſen werden. In einzelnen 
Fällen, wo man nur dieſes oder jenes Induiduum 
und zwar nur für eine gewifle Zeit Fennelich machen 
will, find öfters die Umſtaͤnde bes Ortes und der Zeit 
binreichend, weil man dadurch anzeigt, mern und mo 
die Sache zu finden iſt So z. E. made man am 
Himmel alle Sterne durch ihren Ort kenntlich, und 
jeige im Fall der Veränderung, auch die Veraͤnde⸗ 


ung des Ortes an. ben fo, wenn man eine Ur ſache 


durch eine einzige von ihren Wirkungen, oder eine 
Sache durch einen ‚einigen ——— — 
erflänt. — 


Soll en — durch ihr Verhaleniß 
zu einer andern vollſtaͤndig beſtimmt werden, ſo muß 
diefes Verhaͤltniß zureichen, jede gemeinfame und 
eigene Merkmaale der Sache daraus zu beſtimmen. 
2. — wenn man ſagt, — fey ber = ehe re 

elt, 
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Y 
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a. Hauptſtuͤck, 


Welt, fo if diefe Erklärung ein Int Aenißbegriff— 
und man wird daraus unzaͤhlige Eigenſchaften und 
Vollkommenheiten Gottes hetleiten koͤnnen. Finden 
fich aber in dem goͤttlichen Weſen Merkmaale, die ſich 
weder dem Grade noch der Art nach endlichen Din⸗ 
gen und Geſchoͤpfen mittheilen laſſen, ſo bleibt dieſe 
in in fo ferne ———— 


Da es eben niche (6 Be ift, ſolche vollfländige 
Verhaͤltniſſe zu.finden, fo iſt es ebenfalls bereits ges 
wöhnlich, die Verhaͤltniſſe fo wie man fie findet, an⸗ 
zunehmen, und die Dinge, "welchen fie zukommen, in 
den Begriff einer Art oder Gattung zufammen zus 
nehmen. Dadurch wird die Sache ſo umgekehrt, 
daß man aus dem Verhaͤltniß den Hauptbegriff macht. 
3Z. E. Man nennt ein Hygrometer ein Inſtrument, 
wodurch man die Feuchtigkeit der Luff und ihre Grade 
erkennen kann. Dieſe Erklaͤrung iſt ein Verhaͤltniß⸗ 
begriff, aber die Beſchaffenheit der Hygrometer 
bleibt dadurch in ſo ferne unbeſtimmt, als man ſie 
auf mehrere Arten und aus ſehr verſchiedenen Ma⸗ 
rerien haben kann. Weil uͤberhaupt jede Materien, 


welche durch die Feuchtigkeit ihr Gewicht, Größe, 


Figur, Lage, Zuſammenſetzung ze. ändern, mehr 
oder minder dazu dienen. Auf dieſe Art verfaͤhrt 
man jedes mal, ſo oft die Mittel durch die Abſicht 
earacteriſirt werben. Man nimmt alle Arten, fo es 
baben giebt, unter einem allgemeinen Begriff zuſam⸗ 
men, welcher überhaupt die Abſicht anzeige, die 
Mittel dienen oder dienen follen. Ä 
63. 

Wenn in einer Seflärung die Berhältniffe fo ans 
gegeben twerden, daß Die Entſtehungsart der Sache 
dadurch beſtimmt wird, ſo heißt ſie eine u 

| | : 
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klaͤrung. Es iſt für ſich klar, daß folche Erkiͤa. 


rungen in ber Ausübung und daher in den praktiſchen 
Theilen der Wiſſenſchaften vorzuͤgliche Dienſte thun, 
wo es die Frage iſt, eine Sache zu machen. Es kann 
aber eine Sache auf vielerley Arten gemacht werden, 
daher ſind, uͤberhaupt betrachtet, auch vielerley Sach⸗ 
erklaͤrungen moͤglich, und es bleibt eine Auswahl da⸗ 
bey, die man nach den jedesmaligen Abſichten und 
Umftänden einrichtet. Man kann die Erflärungen, 
fo man von der Entſtehungsart ber Kegelfchnitten in 
ber Meßkunſt giebt, als Beyſpiele hieher rechnen. : 
Ben Mafchinen, Tinftrumenten und andern zuſam⸗ 
mengeſetzten Dingen, beſteht die Sacherklaͤrung in 
der Veſchreibung und Anzeige der Theile und ihrer 
Zuſammenſetzung und Verbindung. Bey bloß nas 
tüclichen Dingen befteht fie in der Anzeige der Urſa⸗ 
chen, Materien oder ber Wirfungsart, wodurch Die 
Sache entſteht, woben zuweilen noch die Anzeige der _ 
Vorbereitung hinzufömmt, welche man machen 
und veranftalten muß, damit die Wirfung erfol- 
gen oder die Sache entftehen Finnen. Wie z. E. in 
der Chymie bey der Zeugung der Eryſtalle aus Sal⸗ 
jen, die Auflöiung der Sale, ober ihr Ausziehen 
aus Der Aſche zc. und das Einſieden des Waſſers eine 
Borbereitung ift, nach welcher die Cryſtalliſation 
ſodann von ſelbſt gefchieht. In diefen letztern Faͤllen 
paaren ſich Natur und Kunſt, um zu der Entſte⸗ 
hung der Sache beyzutragen, da hingegen in den 
zween erſten Faͤllen jede allein wirket. Man ſieht 
hieraus, daß ſich die Sacherklaͤrungen in dieſe 
Klaſſen abtheilen laſſen. 


64. 
Die bisher betrachteten etlichen Begriffe n und 
die daraus gezogenen Erklaͤrungen der Sachen haben 


—* noch 


— 


!- 


42 I. Hauptſtuͤck, 

noch alle das beſonders, daß man ben ber Sache ſelbſt 
anfängt, und diefelbe als bekannt und niöglich oder 
als eriftirend vorausſetzt. Das neue darinn iſt dem⸗ 
nach nichts anders, als die Entwickelung der Merk⸗ 
maale oder Verhaͤltniſſe, wodurch der Begriff der 
Sache und fein Umfang beſtimmt wird. Wir ha⸗ 
ben geſehen, Daß durch allmähliches Weglaſſen einiger 
Merkmaale, die übrig bleibenden nad). und nach alle 


gemeinere Begriffe geben, und dag man dadurch zus 


den hoͤhern Gattungen hinauf ſteigt. Der Begriff 


‚einer Gattung befteht in den, gemeinfamen Merkmaa⸗ 


ken ihrer Arten, und man findet ihn durch Abſtrahi⸗ 
ten, indem’ man bie eigenen Mierfmaale der Sache 
wegläßt. Nimmt man hiebey den Ruͤckweg, und 
fest Diefe eigenen Merkmaale mit dem Begriffe ber 
Gattung wieder zuſammen, fo ift klar, daß hieraus 


"wiederum die Begriffeder Arten entftehen. ($.17.18.)- 
- Demnach) ift auch das Sufammenfegen der 
Merkmaale ein Mittel, Begriffe zu finden, und 


ber. herausgebrachte Begriff wird ebenfalls richtig 
ſeyn, fo oft man fich verfichern kann, daß die zuſam⸗ 


‚ mengefegten Merkmaale einander nicht widerfprechen. 


F | §. 65. | 
Verfaͤhrt man dabey auf eine willführliche 


"Art, indem man Merfmaale zufammen nimmt, wie 


man fie finder, fo wird zwar ein zufantmengefogter 
Begriff entftehen; allein, es muß bewieſen werden, daß 
er nichts widerſprechendes in ſich habe. Und hiezu 
kann man verſchiedene Mittel vorſchlagen. Das er⸗ 
ſte ift die Erfahrung, wodurch man die Sache auf 


bie Probe fegen kann, oder welche ung bereits folche 


Beyſpiele aufweift, worinn die willkuͤhrlich zufams 


. mengefegten Merfmaale vorkommen. Dieſes letztere 


oo Fä — iſt 
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iſt eben fo viel, als wenn man den Begriff aus Die: 
fen. Dierfmanlen abſtrahirt hätte. Der Unterfchieb 
befieht nım darinn, daß man hier den Begriff vor 
der Erfahrung gehabt, und diefe erft nachher zur Bes 
fräftigung feinee Möglichfeit aufgefuche hat. Auf 
diefe Art ift es auch hinwiedernm ſehr gewöhnlich, daß 
man Mierfmaale, die man in der Erfahrung finder, 
fo zufammenfegt, als wenn man von der Erfahrung . 
nichts wüßte, um fich Dadurch das Anfehen eines Erz 
finders zu geben, oder um den Begriff von der Er⸗ 
fahrung unabhängig zu machen, wenn man nämlich 
feine Möglichfeit fonft beweift, oder als eines Be⸗ 
weiſes unbebürftig vorausfent. So z. E. laffen ſich 
die Megierungsformen in bie Staatslehre beftimmen, 
wenn man die Anzahl der regierenden Perfonen auf 
eine, ober etliche, oder alle, und den Umfang ihrer 
. Macht über die Unterthanen auf Beftimmungen fegt, 

ungeachtet lange vor biefer —— Regierungsformen 
gewefen find, F 


§. 66. 
Iſt aber die Erfahrung erſt noch anzuſtellen, ſo 
iſt Plar, daß man diejenigen Sachen, welche die 
zuſammengeſetzten Merkmaale angeben, auf eben vie 
Art in’ der Thar zufammen zu feen fuchen müfle , 
um zu fehen, ob es angeht oder nicht. Geht es an, - 
fo iſt der Begriff der Sache unftreitig möglich. Wis 
drigenfalls iſt es immer ein Anlaß, durch behoͤrige 
Veränderungen einen neuen zufammengefetten Bee 
griff herauszubringen. In der Chymie, Mechanik, 
Pi bey den meiften Künftleen kommen berglei: 
chen Proben häufig vor. Die Alchymiſten fuchen 
noch immer durch folche willführlichen Zufammenfe« 
gungen ber Vegriſe den Begriff bes a” und 
& ſeiner 


u I. Hanptflü, 
feiner Entſtehungsart heraus zubringen und finden 
mehrentheils nur Phosphoren, Medicinen und ans 


bern dergleichen chymiſchen Stoff, deſſen Exiſtenz 
die Natur möglich fen läßt. - .. | 


— . 67. J 
Das andre Mittel, die Moͤglichkeit willkuͤhr⸗ 
lich zuſammengeſetzter Begriffe zu pruͤfen, iſt, wenn 
man den Beweis davon oder von deſſen Unmoͤglich⸗ 
"Leit ſucht. Hiezu dient die Entwickelung der 
Merkmaale. Denn ift in dem Begriffe etwas wis 
berfprechendes, fo ift Flar, daß ſolche Merkmaale 
darinn ſeyn müflen, die ‚beyfammen nicht beflehen 
. Können, oder ba folglich Das eine verneint,’ was das 
andre bejaht. Ein rundes Viereck ift Deswegen un⸗ 
möglich, weil in einem Cirkel alle Punfte des Um⸗ 
‚ Fraifes von dem Mittelpunkt gleich abitehen, in dem 
Vierecke aber nicht. 


En“ 


68. vg 
Dieſer Beweis Re; aber nur an, wenn ber Be⸗ 
griff unmöglich ift, und eben fo wird man feine Uns 
möglichkeit finden, wenn man folche Kolgen daraus 
zieht, die der Erfahrung oder andern bereits bekann⸗ 
ten Wahrheiten widerſprechen. Soll aber die Moͤg⸗ 
lichfeit dire&te erwiefen werden, fo muß Man ents 
weder zu bemeifen fuchen, wie die Sache, melche der 
Begriff vorftelle, entftchen Eönne,. oder man muß 
den Beweis dahin leiten, daß man zeigf, eine Er: 
faßrung ober eine bereits befannte Wahrheit wiirde 
ffalſch ſeyn, wenn der willführlic zufammengefeßte 
Begriff nicht wahr wäre. Wir können hier gelegent⸗ 
lich und als eben fo viele Benfpiele anmerfer, daß 
olle Hypotheſen, und befonbers in der Naturlehre , 
wo fie hanfiger vorkommen, folche willführliche * 
| Ä es „ griffe 
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griffe find, und demnach Auf die eine ober andre von 
diefen Arten müllen erwicfen werben. Denn wenn 
ſich gleich ans einem ſolchen Begriffe viele wahre Gäs 
ge berleiten laflen, fo ift diefes dennoch nur, in fe 
ferne in der Zufarmmenfegung deffelben eine Mögliche 
Feit theilsweiſe ſtatt findet. Ob fie ſich aber auf den 
ganzen Begriff erfirede, wird dadurch nicht erwiefen. 


: 69. -/ | 
Laͤßt ſich aber ein willführlich zufammengefegter 
Degriff ermweifen, fo koͤmmt auch hier wiederum eben 
das vor. was wie in Anfehung der Erfahrung (8. 65.) 
erinnert haben. Man kann eben fo wohl aud) bey dem 
Beweiſe anfangen, und dadurch auf den zufummens 
geſetzten Begriff geleitet werden, ohne daß etwas 
mwillführliches damit unterlaufe Es koͤmmt hiebey 
nur auf die Anlaͤſſe an, und es iſt allerdings natürs 
licher, wenn man durch den Beweis auf den Bes 
griff geleitet wird, als wenn man diefen willkuͤhrlich 
erdichtete und erſt nachgehends ſuchte, oberfih be. 
weiſen lafle ? | 
| 6. 70. Br 

Es :giebt verfchiedene Wege, moburd man mie 
einem male einen zufammengefegten Begriff und feinen 
Beweis findet, und diefe Wege find deſto vortheil⸗ 
hafter, weil fie auch-da noch Dienen, wo man ente 
weder nur den willkuͤhrlich zufanmengefegsen Begriff, 
oder nur nod) den Beweis hat... Denn im erften Fall 
biegen fie zu Erfindungen bes Beweiſes, im andern 
aber zeigen fie, wie man fich es Beweiſes bedienen 
folle, um den Begriff, Der daraus -folgt oder darinn 
noch verborgen liege, beraus.zu bringen. 


8. 71. 
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. De — bieſer Bay ri — wo man 
bdurchs Abſtrahiren Begriffe findet, ganz aͤhnlich. 

: Denn bey dem Abſtrahiren bemerkt man ſchlechthin, 
was allgemeines in der Sache iſt, und faßt es in eis 
- sen Begriff zuſammen. Hier aber ift ftart des Bes 

-merfens. ein Beweis. Denn die Merkmaale, die 
man in einer Sache findet, find immer darinn ben: 
ſammen, es fey, daß man’ fie ſchlechthin darinn be⸗ 
merke, oder daß man ſie durch einen Beweis heraus⸗ 
bringen muͤſſe. Der Unterſchied beſteht nur darinn, 
daß man: durch Beweiſe auch folche Merfmaale her: 
ausbringen Fann, bie ſich ſchwerlich oder gar nicht 


wuͤrden bemerfen laſſen, weil fie nicht unter die Gin 


nen fallen. &o z. E. hat man nicht gefehen oder 
ernpfunben, daß die Luft durch ihre Schwere das 
Duedfilber im Barometer in der Höhe erhalte. Der 
. Begriff eines Barometers ift demnach durch Schlüffe 
herausgebracht worden, ungeachtet der erſte Anlaß eis 
ne Erfahrung war. 


§. 72. — 

Das Verfahren bey Erfindung sufammengefeg- 

ter Begriffe durch Schluͤße koͤmmt demnach darauf 
Me Wenn man nämlich von einer Sache viele Eis 
genfchaften herausgebracht bat, fo ift unftreitig, daß 
fie beyfammen ſeyn fönnen. Sindet man nun, daß 
fie_zufammen genommen. einen Begriff von gewiſſer 
Erheblichkeit ausmachen, ber nämlich verdient, be: 
ſonders genommen zu werden, fo thut man es, und 
benennt ihn mit einem ſchicklichen Namen, der ges 


wöhnlid von den Theilen der Sache, von ihrer Ab⸗ 


fiht, Gebrauch ze. hergenommen wird, wie bey dem 
erſtangefuͤhrten dal bes Barometers. Zuweilen fin⸗ 
— det 


rn 
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det man, daß der Begriff bereits ſchon einen Namen 
hat, oder daß eine höhere Gattung von demſelben 
bekannt iſt Im erſten Falle iſt nur die Bemerkung 
men, daß ‘der Vegriff auch der Sache gnfomime, 
aus welcher man ihn gefolgert hat, wie , E. da man 
gefunden, daß die Erde eine Kugel, oder genauer 
betrachtet, eine Sphaͤroide fen, oder Daß fie unter 


die Planeten gehöre. Denn es ift klar, dag dieſe 


Begriffe endlich aus der Zufanmenfaffung vieler eins 
jelnen Merkmaale erwachfen, Die man von der Erde 


durch Schlüffe herausgebracht hat; aber ber Begriff 


einer Kugel ober Sphäroide war au fich betrachtet 
ſchon befannt, und eben fo auch der Begriff eines 
———— | 


8 


$. 73. 


Die eigenen Merfmaale eines Begriffes thun Gier u 


ben fehr gute Dienfte, weil man, fo bald man fie in 
einer Sache findet, fo gleich auf den ganzen Begriff 
einen Schluß machen kann Go z. E. hatte man 
porzeiten aus dem runden Schatten der Erde her: 
geleitet, Daß fie nothwendig eine Angel feyn mitfle, 


„und damit war die ganze mathematıfche Geographie - 


‘fo gut als erfunden. 
S. 74. 


Der andre Weg if dem erflen entgegengefeht, 


Denn wenn man eine Eigenſchaft von fehr vielen 


Sachen erweifen fann, fo merden diefe ſaͤmmtlich in 


eine Klafle zufammen genommen, und ihre Unter 


fchiede geben Anlaß, fie in Arten einzutheilen, de 
durch Sicht und Ordnung über die Gemeinſchaft, die 


fie mit einander haben ‚ ausgebreitet wird. 


8.75. 
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—— „4 9. 75. 
Der dritte Weg beſteht ſchlechthin darinn, daß 


wenn man eine Eigenſchaft findet, die einigen Indi- 

. "viduis einer Gattung zukoͤmmt, dieſe Eigenfchaft dem 
Begriff der Gattung als eine Beſtimmung bengelege 
merde. Man erlangt dadurch Den Begtiff einer bes 


= — 


ſondern Art, fo unter die Gattung gehört. Die 


Einteilung der Menfchen in unzähligen Abfichten 


find nichts anders 


als ſolche Beftimmungen, und die 


meiften Eintheilungen in den Böiffenfchaften find auf 
Diefe Art herausgebracht worden. Bey alten unvells 


ftändigen Abzählu 
man es noch bey 


ngen der Arten einer. Gattung läßt 
dieſem Mittel, neue Arten zu fin» 


den, bewenden; ſo lange das Mittel noch fehlt, ſie 


alle zu beſtimmen. 


§. 76. — | 
Es giebt ferner allgemeine Säge, die uns anzeis 
_ gen, daß noch in fehr vielen Fällen Begriffe von Arten 


man ;. Eden ® 
gemacht, daß ma 


und die Sachen felbit Fönnen gefunden werden. So hat 


egriff einer Maſchine fo allgemein 
n dazu weiter nichts als eine beftäns 


“dig gleiche oder nach einerley Gefegen wiederkehrende 
Bewegung dazu erfordert. Lind hieraus folgert man, 
‚daß wo eine ſolche Bewegung vorkomme, aud) eine 


Maſchine angebracht werden koͤnne. Da nun noch 


lange nicht alle Faͤlle vorgekommen, oder bemerkt 


worden ſind, wo 


ſich dergleichen Bewegungen finden 


oder finden koͤnnen, fo giebt dieſer Sag Anlaß, bey 
fedesmaliger Bemerkung diefer Fälle auf den Begriff 
zu fallen, daß eine Mafchine dabey möglich fey. So 


z. E. würde man 


mit einer vollfländigen Schreibe 


Mlafchine bald fertig ſeyn, fo bald man eine Ma⸗ 


"serie hätte, bie fü 


ch durch jeden verſchiedenen u 
i | er 
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der Wörter und Buchſtaben auf eine verſchiedene Art 


in Bewegung ſetzte, oder ſich zu dieſer Verſchieden⸗ 


heit zurichten ließe. Die bisherigen ſo man etwann 


oͤffentlich zum Schauen herumtraͤgt, find an gewiſſe. 


Woͤrter gebunden. Der Begriff eines wahren Pho⸗ 
tometere ober Lichtmeſſers laͤßt ſich auf aͤhnliche 
Bedingungen ſetzen, und zwar um deſto mehr, weil 
wie an dem Augenſtern ein Vorbild deflelben haben, 
indens- fich feine Oeffnung nad) der Stärfe des Lich⸗ 


tes richtet. Die. erſt in: Diefem Jahrhundert erfuns 
dene Drefchmafchine bat ihren Lirfprung dem hier: 
angeführten Sage zu danken, und nody dermalen 


beſchaͤfft igt man fich mit Erfindung und Ausbefjerung 
einer EEEREOR re. | 


$. 77. 
Ein ander Beyſpiel zu der im vorigen Abſatze 
‚gemachten Anmerkung giebt uns der allgemeine Bes 
griff der Wiſenſchaft, wovon noch fange nicht alle 


Theife gefunden find. Es koͤmmt auch hier nur day. 
auf an, daß man bemerfe, ein gewiffes Syſtem von- . 


Wahrheiten: gehöre unter einen Hauptbegriff zufams 


men, ſo macht man diefen zum Sehrbegriff, und bes 


teichert die Wiſſenſchaften um einen Theil. Auf diefe 


Art ift Die Aerometrie, Artillerie, Pyrotechnie, For: 


tihffation in den neuern Zeiten zu den mathematiſchen 
Biffenfdiafren hinzugefommen, und die Metaphyſik 
durch die ARRRR bereichert worden. 


78. | 
Dos Allgemeine der hier durch — erläus 
terten Regel befteht darinn. Wenn der Begriff eis 


ner Gattung nach richtiger Gründen allgemeiner ges 
macht worden, als die bisher bekannten Arten defs 


felben, oder wenn man, ohne alle Arte bereits zw 


er. Fr Band. — willen, 
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se. 7 1. Hauptſtuͤch, 
wiffen, den Begriff der Gattung aus ben berfchtes 
denften. der befarinten Arten hergeleitet hat, fo wer- 
den die eigenen Merfmaale der Gattung zum Kenn⸗ 
‚zeichen gemacht, woran fich in jeden Fällen erkennen 
aͤßt, ob eine vorfommende Sache unter diefe Sat: 
tung gehöre? Diefes Mittel geht unftreitig immer 
an, fo lange noch nicht alle Arten oder Theile des 
Begriffes der Gattung befannt find. Wir merfen 
nur an, dag wenn die Arten für ſich ſchon exiſtiren, 
es in dieſen Sälten fait bey dem bloßen Bemerken 
.. bleibe, esfey denn, daß fich die neuentdeckten Arten 
gut gebrauchen laſſen, oder daß ihre eigenen Merk⸗ 
maale eine befondere Lnserfuchung fordern. Wenn 
aber die Arten, fo man findet, erſt noch müffen zur 
Eriftenz gebracht ‘werben, wie in den vorigen Bey: 
fpielen von den Mafchinen und Wiffenfchaften, fo 
bat die Entdeckung der neuen Art mehr auf fich, weil 
die Srage daben vorfömmf, diefelbe zu Stande. zu 
bringen. Man fieht Hieraus, daß man in den Wiſ—⸗ 
fenfchaften allerdings auf folche Kennzeichen zu ſehen 
- Bae, fo oft man noch nicht alle Arten‘ weis. 
#956502909040500059000 0 
Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von den Eintheilungen. 
689. 79. 2 
Mi haben im vorhergehenden Hauptſtuͤcke die 
Begriffe befrachter, in fo ferne ihre innere 
Merkmaale entwickelt, ihr Umfang beflimmt, ihrẽ Er⸗ 
Flärung fowohl durch ihre Merkmaale, als auch Durch ih⸗ 
re Verhaͤltniſſe ‘gefunden, und aus ihrer Zufammenfes 
tzung neue Begriffe gebildet werden koͤnnen. Bey diefer 
letzten Unterſuchung blieben wir noch fo weit zuruͤck, daß 
| ra — 
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ee 
‚von den Eintheilungen. st 
wir theils nur angaben, wie man willkuͤhrlich zuſammen⸗ 
geſetzte Begriffe prüfen, oder durch einige beſandere We⸗ 
ge mit einem male ſowohl den zuſammengeſetzten Ben : 
griff ala feinen Beweis finden koͤnne. Wir haben dem⸗ 
nad) noch Die allgemeine Betrachtung der zuſammen⸗ 
gefegten Begriffe vorzunehmen, und da diefe immer 
als Arten eines allgemeinern Begriffes koͤnnen angeſe⸗ 
ben werben, fo bleibt uns nod) genauer zu unterſu⸗ 
chen, wie die Arten von der Gattung unrerfchieden 
- find, und wie ferne aus dem Begriffe der Gattung 
die Begriffe der Arten Eönnen gefunden werben. Dies 
ſes Verfahren ift demjenigen, da.man aus den Bes 
geiffen der Arten den Begriff der Gattung findet, 
entgegengefeßt, aber ungleich fchmerer, weil man, 
bey dem legtern alle Data vor fi) hat, und daher 
nur beftinimen darf, welche Merkmaale der Arten‘ 
follen ‚weggelaffen werben.‘ Da e8 diefenigen find ,. 
die nicht/ allen Arten zufommen, fo beruht. die ganze‘ 
Sache nur auf einer genauen Vergleichung der Arten 
ünfer fi, und, wenn man es Fürzer machen will, 
nur der zwoen verfchiedenften. (9. 42.) NDier aber) 
wo man nichts ala den Begriff der Gattung vor fich 
bat, müffen die Beftimmungen, die er leidet, gefun⸗ 
den und abgezaͤhlt werden, Damit man alle Arten. 
bekomme. u 
$. 80. MNit. 
Dieſe Beſtimmung der Arten einer Gattung nennt 
man die Eintheilung einer Gattung in ihre 
Arten. Man koͤnnte fie ſchlechthin die Eintheilung 
eines Begriffes nennen, wenn das Wort Rintheilung 
nicht eine allgemeinere Bedeutung hätte. Es bezieht ſich 
auf jedes Ganze, ſo mehrere Theile. hat, dieſe Theile, 
mögen nun willführlich, „oder an-fich. fchon in. dem 
Banzen ſeyn, und man möge die Theilung in der 
Da 000. Rohas 


— * d 


33 U. Hauptſtuͤck, 


That vornehmen, ober fie ſich tur vorſtellen. Wir 
werden aber bier ‚anfangs nur die Gattungen und 
- Arten. miteinander: zu vergleichen vornehmen. 
— Der Begriff einer — enthaͤlt ſolche Merk⸗ 
magale, die den ſaͤmmtlichen Arten gemeinſam find.“ 
C(8.53.) Man hat fie aus den Begriffen der Arten 
‘ ‚abftrahirt, und dabey alles meggelafien‘, was jede 
Art befondera hat. Diefes befondere in den Arten 
Befteht num allerdings in folgenden Stuͤcken: 1. In 
den eigenen Merkmaalen, die man folglich ganz 
wegläßt.. 2. In den befondern Beflimmungen 
der gemeinfansen Merkmaale, und diefe fommen 
vor, fo oft man die gemeinfamen Merkmaale ebenfalls 
qus vielen Nebenbeſtimmungen abfträhiren muß. 3. 
ein den Derbälcniffen, ſo die Br Merk: 
maale mir den eigenen in jeder Arc haben. 4. 
„In den Verbältnifjen,fo. die gemeinfamen Merk⸗ 
maale unter fich in jeder Arc beſonders haben. 
5. In den Derbältnifien gegen andre Dinge, die 
jede Arc befonders hat, fle mögen nun die eigenen 
oder die gemeinfamen Merfmaale, oder beyde, ganz 
oder zum Theil berreffen. _ — | 
Man fieht Hieraus, daß alte und jede Merfmaale 
einer Gattung in-den Arten lange nicht fo abſtract eri- 
ſtiren, als man fie fi) in dem Begriff der Gattung 
überhaupt vorſtellt. Es. kommen bey jedem neue 
Beſtimmungen und Berhältnifje hinzu, welche auf fehr 
vielerley Arten combinirt werden Finnen, und nichts 
zu beftimmen übrig. lafjen muͤſſen, wenn ein Indiui- 
duum heraus kommen fol. 


— 
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Um dieſ Sfiers ſehr u Bilfätigei ohne 


erwirrung zu betrachten, werden wir ein Merfs 
maal der Gattung anfänglich allein vornehmen. - Als 


lein betrachtet kann es unftreitig vielerlen Beſtim⸗ 


mungen leiden, und: diefe find entweder ſchlechthin 


Grade, ober e& find Qualitdren. In beyden 


Faͤllen aber ift nothwendig, daß feine andre Bes 
ſtimmuiigen zuſammen genommen werden, als ſolche, 
die bey ſammen ſeyn koͤnien. Die Abwechslung, die 
hierinn moͤglich bleibt, legt den Grund zur Einchei⸗ 
lung, weil man dadurch fo viele Species. biefes Dierfs 
maals bekoͤmmt, als Abwechslungen möglich f ind, 


| 84 
Sieräber laßt ſich anmerken, daß man in * 


hung der Grade vornehmlich ſolche zum Grunde der 
Eintheilung legt, die vor andern etwas voraus has 
ben. So machen unter den Triangeln die rechrwinf: 


liheen eine vorzügliche Art aus, weil fie bey allen 
übrigen gute Dienfte hun. & betrachtet man in 
der Mechanif die einförmige Bewegung befonbers, 


weil jede Veränderung auf diefe bezogen wird. 


ee 854 een 2 
Ferner find die Grade an ſich ſchon einander fo 


entgegengeſetzt, daß” nicht mehrere zugleich in einem 
Indiuiduo exiſtiren koͤnnen, weil dadurch Die Vers 
haͤltnißz zur Einheit völlig beſtimmt ift. 
86. 
Ehen fo läßt ſich — , bag man, wo Gra⸗ 
de zum Grunde der Eintheilung gelegt merben, fö viele 
Klaſſen machen koͤnne, als man zu andern Abſichten 


noͤthig erachtet. Die Abtheilung der Geſchichte kann 


z. E auf bie Zeit, Bi ben Jahren nach 
OD 3 


Perio⸗ 
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4... Oeuritüc, 


Perioden, * Hegierumgen, nach Revolutionen x. 
——— — 
§. 87. 
Sind die ——— ſo man * Meil 
maal einer Gattung beylegt, wirkliche Qualitaͤten, 
"Die es haben ſolle/ ſo muß man hiebey wiederum ſol⸗ 
che zuſammen nehmen, die beyſammen ſeyn koͤnnen. 
Und hiebey koͤmmt die Anzahl ſeiner Arten auf die 
Anzahl der Abwechslungen an. Die Moͤglichkeit 
md Anzahl ſolcher Abwechslungen beruht auf der 
Lhre der Combination und Permutation. Jene 
koͤmmt vor, wenn man die Beſtimmungen entweder 
‘einzeln, ober zu zwey und zwey, zu dren und drey x. 
ninimt. Hat man aber eine gewiſſe Zahl zuſammen 
genommen, und es koͤmmt noch in der Ordnung, 
wie fie mit einander verbunden werden-Fännen, ein 
Unterfchied heraus, welcher dem Begriff eine andre 
Geftalt giebt; fo koͤmmt die Permuration vor, wo⸗ 
. duch nämlich Die Verbindung und Ordnung der 
Merkmaale auf alle mögliche Arten abgemwechfelt 
"wird, 3. E. wenn man die zuerft nimmt, Die einen 
ggroͤßern ober Fleinern Grad haben. Man wird in 
den fo gar verfchiedenen Eintheilungen dee Menfchen 
in Anfehung ihrer Fäbigfeiten oder aͤuſſerlichen Um⸗ 
fände häufige Beyſpiele von folchen Combinatio⸗ 
nen finden, und die Berfchiedenheit der Ordnung, 
nach welcher viele Durch einerley Weränberungen ges 
ben, wird Beyſpiele von Permutationen angeben. 


r 


SON, | 


88. 
Die Arten , welche man durch abgewech ſelte Be⸗ 
ſtimmungen eines Merkmaals findet, müflen einan- 
ber fo entgegen geſetzt feyn, daß die eine Beſtimmung 
die übrigen ausfchließe. - Z. E. Man habe zu dem 
Merfmaale Aſdie zwo Beſiimmungen B, C, fo wird 
man, uͤberhaupt ——— vier Säle haben. Denn 


⸗ 
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A ift entweder B, oder C, oder beydes, ober Feines, 
Letzteres has flatt , wenn A nicht unter die gemeinfas 
men Merkmaale des B und. C gehört. Denn ba 
koͤmmt Die Frage, ob es B, oder C, ober beydes fer, 
gar nicht vor. Z. E. Ein Zirkel ift entweder ein 
gleichſeitiger oder ungleichfeitiger Triangel. Dies ift 
ungereimt, weil ein Zirkel weder ein Triangel if, 
noch ber Begriff von Seiten dabey vorfömmt. Der 
zweyte Fall, baß nämlich A zugleich B und C ſey, 
fälc.weg, wenn B und C einander ausſchließen, ober, 
folglich nicht beyſgmmen ſeyn Fönnen. Demnach mäfs 
fen Diefe zween Falle an ſich ſchon ausgeſchloſſen ſeyn, 
wenn man ſolle fagen koͤnnen: A ift entweder B'oder 
'C,‘ Wo diefes nicht ift, fo hat entweder der dritte; 
ober der vierte, ober alle vier Fälle ſtatt. Wir muͤſ⸗ 
fen noch anmerfen, daß A hier als eine Gattung vers 
koͤmmt, und folglich ihre Arten fich ſo theilen, daß 
einige B, andre C, noch andre Bund C, und die . 
übrigen weder B.nod C find, fo bald alle vier Fälle. 
flatt finden. -. Wenn aber einer oder zween berfelben 
nicht ſtatt finden, fo vertheilen fich die Arten in die: 
übrigen. 3. E. Einige A findB, die übrigen C. 





I. 89 - 
Hat man zu dem Merfmaal A nyr eine Beftims 
mung B; und man weis, ba nodfeine ober mehr 
andre feyn fönnen, fo läßt es fich allerdings in die 
Arten eintheilen, welche B find, und in bie, welche 
nicht B find. Sieben bleibt nun unbeftimmt, ob dieſe 


letztere Klaſſe nur eine oder mehrere Arten vorftellt, 


‘und wie weit fiereiche. Man bat Daher eingeführt, 
dag man folehe Begriffe, Die nur ausfchließungsweife 
beffimme- find, mit Worten ausgedrüdft terminos 
infinitos nennet. In Abficht auf die Eintheilungen. 
muͤſſen wir noch erinnesn, daß fo wohl B alsniht— B 
ee Da wirffis 


56 IM. Hauptſtuͤch, 
wirkliche Arten ſeyn muͤſſen. So wuͤrde man unge⸗ 
reimt die Triangel in ſolche eintheilen, die drey Sei⸗ 
ten haben, und in ſolche, die nicht drey Seiten 
haben. Denn da jeder Triangel nothwendig drey 
Seiten hat, und eben Deswegen ein Triangel iſt, fo 
hat diefe Eintkeilung gar nicht ſtatt. Man Fann das 
der nicht ale. Säge, da man ſagt, A iſt entweder h 
oder nicht B, als Eintheilungen anſehen. Denn 
eine Eintheilung fordert, daß beydes ſey, oder ſeyn 
koͤnne. Naͤmlich einige A, und zwar nur einige muͤſ⸗ 
‚fen wirklich B, die übrigen nicht B ſeyn. 
8. 90.. 


u . 90. — 
— Laßt uns nun das auf eine von vorbemeldten Ar⸗ 
ten eingetheilte oder beſtimmte Merkmaal mit dem 
Begriffe der Gattung vergleichen, um zu ſehen, wie 
ferne ſich dieſe eben ſo eintheilen laſſe. In dieſer Ab⸗ 
ſicht iſt das Merkmaal entweder. det Gattung eigen, 
oopder es gehört zu einer höhern Gattung, und in bey: 
ı ben Källen ift es entweder ein inneres Merfmaal oder 
‘ein Verhaͤltnißbegriff. Wenn es der Gattung eigen 
iſt, ſo laͤßt ſich diefe eben fo eintheilen. Denn da es 
nach diefer Borausfegung fonft nirgends vorfömmt, 
fo koͤmmt die Srage, was es in andern Fällen für 
SBeftimmungen haben würde, gar nicht vor. ' Daher 
ift es auch Feiner Beſtimmungen fähig, deren nicht 
‚ and) der Begriff der Gattung fähig-mwäre. Iſt hin⸗ 
gegen. das Merfmaal dem Begriffe der Gattung nicht 
eigen, fo gehört es zu. einer hoͤhern Gattung, und 
Jeidet ‘daher auch. mehrere Beltimmungen , naͤmlich 
alle: die, fo es in den ändern Gattungen hat, welche 
unter dieſe Höhere Gattung gehören. In diefen Fäl- 
len muß man Daher aus andern Gruͤnden finden, wie 
ferne die Beſtimmungen einer höhern Gattung ber 

vorhabenden Gattung zufommen. — 

u ; x 91. 
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— — Be eh: daß folhe Ber 


kimmungen. eines Merkmaals zugleich. auch die von 


andern nach. fich ziehe, in fo ferne nämlich diefe durch 
daffelbe beſtimmt werden... 3.8. Ein Zriangel wird 
durch drey Seiten beflimmt, und find Diefe gegeben‘, 
fo Bleibe in Abfiche auf die Winfel Feine —— mehr, 
obgleich ſie an fich — En 


Ungeachtet fh demnach * Merkmaal eines Ber 
geiffes allein betrachtet, auf viele Arteri beſtimmen 


läßt, fo folgt noch nicht Daraus, daß jede Beſtim⸗ 
mung Des einen mit jeber Veftimmung des andern 
beyfammen flehen koͤnne. Man muß daher aus ig: 


- 


rer näbern Unterfuchung finden, wie ferne dieſe Zus | 


fanmenfegung möglich bleibt, und welche hingegen 
wegfallen. Die möglichen geben ſodann bie befonbern 
Arten ab, welche man zu finden hatte. 


.$ 93. | 
Ferner Eönnen wir anmerfen, daß da in einem 


jeden Mierfmanle nur eine Beftimmung. auf einmal 
fenn kann, (6.85. 88.) fo eriftirt in jedem Indiuiduo 


auch unter ‚allen Combinationen ber Beſtimmungen 


jeder Merkmaale nur! eine; und die vollſtaͤndige Be⸗ 
ſtimmung der Merkmaale und Verhaͤltniſſe iſt es 
eben, was die Sache individual macht. ($. 82.) 


$. 9% 
Die nächte Folge, bie wir hieraus ziehen Fön: 


nen, iſt, daß; wenn man einen allgemeinen Begriff 
in zwo oder mehrere Arten eintheilt, der Reichthum 


feiner Arten dadurch noch lange nicht erfchöpft fey. 
Denn man wird immer finden, daß eine Eintheilung 
nicht den ganzen Begriff, fondern nur eines feiner 


—— oder N Pe und folglich 


Ds ede 


\ 
ı 


58 .. TE Hauptſtuͤck, 
jede andre Merfmaale. und Berhältniffe neue Ein: 
theilungen zulaſſen, durch beren Combination man 
endlich den einzelnen Arten und Indiuiduis näher 
koͤmmt. “Solche einzelne Eintheilungen nennt man 
Eintheilungen in gewiſſen Abfichten, und die 

Abſicht ift jedesmal ein Merkmaal oder.ein Verhaͤlt⸗ 
miß des Begriffes. 3.€. Wir werden im folgenden 

ſehen, daß der Begriff eines Urtheils in mehrere 
Abicheen eingerheile werde. Sie find aflgemein 
oder partifular, bejahend ober verneinend, bedinge 
oder ausbrädlich, theoretiſch oder praktifch, wahr ober 
falfch, gewiß oder ungewiß, befannt ober unbekannt 
re. Bon diefen Eintheilungen gründen fich die ben: 
den letztern auf Verhaͤltniſſe, die übrigen geben das 

Urtheil und feine Beſchaffenheit an ſich betrachtet . 
und feine Verhaͤltniſſe gegen die Sache ſelbſt an. 


95. | - 

Wir Finnen die Verhältniffe, in deren Abficht 

ein Begriff eingerheile werden Fann, überhaupt in 
- folche einteilen, durch deren Verwechslung an ‚der 
- Sache felbft etwas geändert wird, und in ſolche, deren 
Verwechslung die Sache an ſich ungeändert läßt. Erſte⸗ 
re werden wir reale, letztere aber ideale Verhaͤltniſſe 
nennen. Die idealen kommen auch bey Dingen vor, die 
eine nothwendige Unveraͤnderlichkeit haben, und geben 
daher Eintheilungen davon. Hieher gehören die meiften 
logiſchen Begriffe. Z.E. Ob mir eine Sache bekannt 
fen oder unbekannt, 06 fie mir einer andern Sache 
einerley, oder ähnlich, oder verfchieden fen, ob 
man fie als eine Art oder Gattung anfehen folle zc. 
Diefes find alles Borftellungen und Vergleichungen, die 
die Sache ſeyn laflen, wie fie ift, ungeachtet man aller: 
‚Dinge ſolchen Vorſtellungen zu gefallenander Sache aͤn⸗ 
- dern fann, wie man z. E. in der Chymie,um fichdie Na⸗ 
cur der Metalle, Mineralien, Kräuter zc. bekannter zu 
| 5 0 maden, ” 


\ 


* 





verbunden find. Ihre Aenderumg zieht daher . 


— 


machen, dieſelben auf! tauſend Proben ſetzt, und fie 
durch tauſend Veraͤnderungen durchfuͤhrt. Die rea⸗ 
len Verhaͤltniſſe gründen ſich auf Urſachen und 


Wirkungen, und auf die Kraͤfte, womit bie 


heile der Sache unter ſich und mit andern Sachen 
ingieich eine — in = Sache fe ſt nach ſich. 


Wir machen bier — Unterſchied zwiſchen den 
Verhaͤltniſſen, weil man bey Eintheilung der Gat⸗ 


tungen und Arten die idealen Verhaͤltniſſe weglaſſen 


kann, um die Anzahl der Eintheilungen nicht ohne 


Noth durch ſolche zu vermehren, die an der Sache | 


felbft nichts ändern, und mo man fienicht zum — 
Gegenſtande der ae go macht. 


$. 
Wenn unfer ben vielen Noſccheen, in welche dee i 


‚Begriff einer Gattung eingetheilt werden fann, eine 
vorfömmt, die vor den übrigen beſonders betrachtet 


‚in werben verdient, oder. Die man aus befondern 


runden genauer unterfuchen will; fa werben bie 
Fintheilungen in: jeden anbern Abfichten auf diefe be⸗ 
zogen. Wir wollen den Erfolg davon aufzuflären 
fuchen. Der Begriff der Gattung fen A... Gr mer: 
de in einer vorgenommenen Abſicht in B und C einge: 
theilt, fo Daß einige A, B, die übrigen C feyn. Man 


fegte ferner, der Begriff A merde in einer belichigen 


anbern Abſicht in M und N eingetheilt, fo, daß einis 


ge A, M, bie übrigen N ſeyn. Es find. dermnad) fo, 


wohl B, C, als M, N, Arten von A, abet in verfchies 
denen. Abfichten betrachtet. Man fege fih nun vor, 
die Art B fo zu unterſuchen, daß man jede von ihren 


Eigenſchaften und Beſtiminungen finden wolle, fo 


laflen fich die Arten M, N mit B — y und ba 
giebt aA Pe Sälle: 3 I 1. Ents 


‘ = 
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‘ % 
* 


n. Haupiſtuͤck, 


1. Entweder man findet, alle B feyn Mr ſo iſt 


nothwendig kein B, N. Denn durch die 
NMatur der Eintheilung foͤnnen M und N 
nicht beyſammen ſehn. 


Eee man findet, fein B ift M, fo find alfe- B, 


N. Denn da durch die Natur der Einthei⸗ 


"Jung M und. N zufammen den ganzen Begriff 


A erfchöpfen, in deſſen Umfang B gehört: B. 


aber nicht unter denen: A ift, die M find;_ fo 


muß es nothwendig anter denen ſeyn/ die 


N. find. 
2. Ober man findet, daß nur etliche B, M ſi nd, fo 


“find die übrigen" B, N, weil die B fänmtlich 
unter M ober N fegn muͤſſen. In diefem 
Fall leidet Beben die, Eincheilung in. M ab 
N, die der. Begriff der Gattung a wor⸗ 


unter B gehöre. 
J 
Sie die andre Art ieffen fich — Solgen 


ziehen, wenn man fie, eben fo wie B, befonders. mie 
AM und N vergleicht. Wir merfen nur an, daß diefe 
. befondere Vergieichung nothwendig iſt, weil ſich aus 

idem, fo man fuͤr B gefunden, Fein Schluß auf. C ma- 
hen läßt. Denn 


7, Findet man gleich, daß alle B, M find, und 


folglich Fein B unter N gehöre, fo laͤßt ſich 
Daraus nicht folgern, daß alle C, N ſeyn 
muͤſſen. Diefes geht nur an, wenn man zeige, 
daß fi) M nicht weiter: als auf die A aus- 
beine, die B’find. Denn in dieſem Fall hat 


auch C nothwendig gleichen Umfangmit N. 


| 2. Eben fo, wenn man findet, daß Fein B;M fey, 


fo folge nur daraus, Daß afle B, N fegn. Man - 
kann aber gras daraus feinen Schluß 
RN 
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machen, daß alle: C, M ſeyn muͤſſen, Bismen 

. jeigt, daß B und N don gleichem — 
feyn. | 
3. Findet man, daß nur elliche B, M fen, fo ik 


: ‚gleichfalls möglich, daß diefe etliche B dm 


ganzen Umfang von, M ausfüllen, und in 
dieſem Kalle wird es angehen, daß alle ,N 
feyn. Aber erſteres muß zuvor bewieſen wers 
den, fonften bleibt es unbeitimmt, mie ſich G 
gegen M und N verhalte, und ob es ganz, 
" ‚ober zum Theil ober gar nicht unter N oder 
M er : 


"8 199.. 


Wir haben diefe Betrachtung nur darch den Fall 
erlaͤutert, wo A in beyden Abſichten in zwo Arten 
eingerßeilt wird. Sind aber mehrere Arten, ſo giebt 
es in der Vergleichung auch mehr Fälle, und es Fön: 
nen mehr Vermiſchungen vorfommen. Uebrigens 
laſſen fie ſich eben fo abzählen, und es iſt gleichfalls 
dabep anzumerken, daß man von der einen Eintheis 
lung jede Art befonders mit den Arten ber ans, 
dern Eintheilung vergleichen muͤſſe. $. (96. } 
Durch dieſes - Verfahren: gelangt man zur 84 
niß ſehr vieler Eigenſchaften derjenigen Art, die man 
beſonders, mit den Arten der Eintheilungen in andern 
Abſichten vergleicht, zumal, wenn man alle moͤgliche 
Abſichten aufſucht, in welchen ſich der Begtiff der 
Gartung eintheilen läßt. Insbeſondere aber kann 
man dieſes als ein Mittel anſehen, poſitive Eigen⸗ 
ſchaften einer Art. zu finden, von welcher man nur 
weis ,, was ſie nicht iſt, oder wopon man nur eine 
verneinende Erklaͤrung hat (9. 57.) Hiervon findet ſich 
ein ae indem — Tbeile der — * 
ſchen 


hen Metephoft ($. 26 l. c.) wo zugleich auch die 
Methode angezeigt wird, ‘die wir hier an und 
aus ne Gründen ausgeführt haben, | 

i . IOO. 

Wir haben noch genauer zu unterſuchen, woher 
ie Eintheilungen eines Begriffes in Arten moͤglich 
" find, und wieferne fie theils von der Sache ſelbſt, 
theils von dem willkuͤhrlichen der Sprache abhängen? - 
Zu diefem Ende werden wir anfangs nur eine Eins 
‚ theilung von zweyen Öliebern oder‘ Arten vornehmen. 

Es ſeyn demnach Bund C.bie iwo ie von A, fo 
ne folgende Säße: 

Ettliche A find B, die übrigen C, 
2. Kein A iſt weder B no C 

, 3. Ren A it Bund zugleich. u 

, 4. Kein B ift C, und hinwiederum: Kein C iR B. 
. Die A, welche B find, find nicht die, weldhe C. 

find, noch dieſe jene. 

10Or. 

Dieſe Saͤtze gruͤnden ſich auf die Natur der Ein⸗ 
theilung, und laſſen ſich leicht daraus herleiten. Man 
fuͤgt gemeiniglich noch bey, daß die ArtenB und Cvon 
nicht gar zu ungleiche Umfange fenn follen. Allein 
diefe Forderung fegt voraus, dag bey ber Einthei⸗ 
lung ecwas willkuͤhrliches ſey, und folglich eine Aus⸗ 
wahl bleibe. Wo dieſe aber nicht iſt, da kann eine 
ſolche Forderung allerdings nicht angehen, weil man 
bie Arten nehmen muß, wie fie find. So z. E. wird 
bey der Eintheilung der Steine in verfchiedenen Ab: 
- fichren, der Magnet, in fo fern er in das Steinreich 
- gehört, eine ganz befondre und nicht weiter ausdehn- 
bare Art ausmachen. Eben dieſes koͤmmt auch noth⸗ 
"wendig vor, wenn bie Eintheilung ‚den Graden nach 
zu RE weil jeder Grad, ben man. beilimme, 

unjaͤb⸗ 


⸗ 
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maͤhlige Aber und unter ſich hat. So find beyben 
Kegelſchnitten unzäplig mal mehr Ellipfe und Hy⸗ 
perbeln als Parabeln und Zirkel möglich, weil leitztere 
nur von einer erftern, aber von Löwoen m Seliniunngen 
abhaͤngen. De | 

102 . 


ir bleiben demnach bey ben angeführten Sägen | 
welche ung bie Natur einer zweygliedrigen Einthei⸗ 
kung angeben, 'weilfie nothwendig ſtatt finden, fobald 
die Eintheilung richtig iſt. Unter biefen Sägen wer⸗ 
den bie drey leßten notwendig erhalten, ‚wenn fo 
wohl B-als C eigene Merkmaale haben, oder wenn C 
eine bloße Degation von B if. Denn auf Diefe Are. 
kann weber B dem C, noch C dem B sufommen. Die 
beyden erften Säge: werden erhalten, wenn B und C - 
alle Indiuidua begreifen, die unter A gehören. Lim 
ſich hievon zu verfihern, muß man entweder bie In- | 
diuidua, die unter. A gehören, abzaͤhlen, um zu 
fehen, ob fie alle zu B oder. C gerechnet werben Fönnen, 
oder_ man muß von B und C Die gemeinfamen Merk⸗ 
manle abfirahiren, und unterfuchen, ob fie mit A 
von gleichem Umfange und Ausdehnung find. - 
man biefes. gefunden, fo muß man ferner fehen, ob 
diefe gemeinfamen Merkmaale Feine andre Beſtim⸗ 
mungen leiden, als Die, fo fie in BundinC Baben. Denn. 
leiden fie noch andre, fo.giebt es außer B und G 
noch mehrere Arten, die in A aa 


Hier faͤngt nun das wilkäprlice: in den Worten, 
und theils auch in dem Umfange unfter Begriffe e an, 


Ss. 


von dem nothwendigen abzugeben, und es wird fchwer - = 
ſeyn, Die Gränzlinie zwiſchen beyden genau zu bes 


zeichnen: ‚Linfre allgemeine Begriffe haben allerdings . 
einen gewifien Umfang und ben einigen laͤßt fichs is 


7 


— 


64 “H, Haupiſtuͤke 

N Hi ertweiſen, daß dieſer Umfang feine wahre Ausdeh⸗ 
nung habe, und durd) die Matut der Sache felbften 
beſtimmt fen. Hingegen haben wir auch die Wahl, 
eine beliebige Anzahl von Indiuiduis oder won Eigen: 
ſchaften zufammen zu nehmen, ‚und aus dem: was; fie 
nach. gemeinfam "haben, einen allgemeinen Begriff zus 
machen, "oder, wenn wir verfchiedene Merkmaale in 
einem Dinge benſammen finden, fo bleibe uns bie 
Wahl, fieeinzeln, ober zu zwey und zwey, zu drey und 
bdren a. combinirt, ober in Anſehung ihrer verſchie⸗ 
genen Otdnung und Verbindung permutirt, uns als 
"Begriffe vorzuſtellen. Da dieſe Verbindung und. 
Werwechslung folder Merkmaale möglich iſt, und 
auch wieferne fie eriviefen werben fann, fo iſt dieſes 
allerdings ein Mittel, zu neuen’ zuſammengeſetzten 
- Begriffen zu gelangen. Ihr Umfang if auf biefe 
Art bedingt, weil er ſich auf die Natur und Verbin⸗ 
dung der Merkmaale gründet, die wir zufammen ges 
“nommen haben, Allein da diefes “angeht, fo geſchieht 
es der Wahrheit ohne Macheheil, und daher: find: 
folche Begriffe, fo weit fie reichen, möglic) und zulaͤßig, 
Ungeachtet die Bezeichnung ihres Umfanges willkuͤhr⸗ 
Mh iſt. Dieſes willkührliche betrifft ebenfalls much 
das. Wort, welches einen folchen Begriff anzeigt, - 
weil das Wort und der Begriff von gleichem Um⸗ 
faange ſeyn follen. Wir merfen bier nur Fürzlich an, _ 

daß da.die Worte einer Sprache nicht zureichen, ſo 
vieie und auf fo vielerlen Arten combinirte und pers 
murirte Begriffe einzeln vorzuftellen, hierinn aller- 
2 Dinge Lücken bleiben. Man bat ſich daher weniger zu 
9 serwundern, wenn es mit bollftändiger Ausfindung 
jeder Arten einer Gattung nicht immer fo leicht zus 
geht. , Was in Anfehung ber "Sprache befonders 
hierüber anzumerken, werben wir in die Semiſtik 
verſchieben. | 8.104. 


_ 
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Wir kehren daher wiederum zu den Sachen ſelbſt, 


und den Begriffen zuruͤck, um die Fälle aufzufuchen, 
wo bie Eintheilung in der Sache felbft fehen' da ift, 
ober ans: dem bezeichneten Umfange bes Begriffes 
gefunden ‚werden kann. Der erfte dieſer Faͤlle iſt, 
wo bie Sachen, fo unter eine Art oder Gattung ges 
hören,. nur den Öraden nach verfchieden find. Dent 
da wähle man in der Eintheilung folche Säle, die: 
etwas besonderes, z. E. Teichteres, fenntlicheres, eins 
facheres ze. an fi) haben. Z. E. Man will eine Eins 
theilung von Sonnenuhren machen, und zwar nur 
von berjenigen Gattung, welche auf eine ebene Flaͤche 
gezeichnet werben, und mo der Zeiger mit der Erdachfe 
parallel iſt. Hier bleibe nichts mehr zu beſtimmen 
übrig‘, als die Sage der Fläche, und diefe läßt fich 
mit der Vertikal⸗ und Mittagälinie vergleichen. Die 


Flaͤche ift demnach entweder gegen die Berticallinie 


perpendicular oder nicht. Im erftern Fall ift ihre 
tage vollkommen beftimmt, und die Uhr wird eine 
Horizontaluhr. Im andern Fall ift die Fläche mit 
der Bertifallinie entweber parallel, ober fie neige fi 
gegen biefelbe. Die Parallelen find nun in fo weit 
betimmt, daß fie alle aufrecht ſtehen. Da fie uber 


, 


gegen alle Weltgegenden gewendet fen. fütmen, fo . 


nimmt man bier bie vier Hauptgegenden beſonders 
heraus, und hat folglich‘ mittägliche, mitternaͤchtli⸗ 


he, Morgen rund Abend: vertifale Somienudren. 
Die Abrigen Stellungen werden auf dieſe bezogen, ine . 


dem man beſtimmt, ob fie von Mittag gegen Morgen, 
oder gegen Abend, ober von Mitternacht gegen. Mor⸗ 
gen oder gegen Abend abweichen. Iſt aber die Fläche 


gegen die Vertikallinie ganeigt, fo unterfcheidet man 


hiebey nur zween ſpeciale. Faͤlle, wenn nämlich bie Flaͤ⸗ 
che auf die Erdachſe perpendieular iſt, und dieſes giebt 
Lamb. Org. I. Band. E 
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— oder wenn ſie mit der Erdachſe 
paralleligt, und dieſes giebt uͤber haupt Polaruhren, 


aus. welchen man wiederum diejenige beſonders her 


aus nimmt, Die Die Släche des Mittagskraiſes recht: 
winklicht durchſchneidet. Alle übrigen. werden durch 
die Weltgegend, gegen welche fie ſich neigen, und Sur) 

. den Grad ihrer Neigung beflimmt. Man fieht aus 
dieſem Beyſpiele, daß ſo bald' die Sade: auf be 
ſtimmte Veränderungen in Graden gefest. ift,-Diefe 
ſich gleichfam von ſelbſt ergeben, wenn man die Gründe 
zur Auswahl der — Grade gefunden hat. 


Auf eine ähnliche Art erhält es ſich, wenn ber | 

Unterfchieb ber Sache, auf lauter: ganze Zahlen muß 
geſetzt werden, und Daher nur in der Combination 
der Theile beftehe. So z. E. hat maninmer Trigo⸗ 
nometrie bey jedem Triangel fehs Stuͤcke. Man 

‚weis, daß aus dreyen derſelben jedes der uͤbrigen 
drey kann gefunden werden. Daher laſſen ſich 


„durch eine blöße Combination alle Falle beſtimmen. 


Wir werden unten in ber gehre der Schluͤße ſehen, 
haß man ihre Anzahl auf eine aͤhnliche Art beſtimmt 
J hat, und'darinn noch. weiter gegangen iſt, indem man 
jeder Ärt einen Namen gegeben, der durch bedeutende " 
Buchſtaben, die Merfmanle des Schlußes, feiner. 
Richtigkeit und Verwandlung vorftellt.: : So bat 
° Her Prof. Kraft in Anfehtrig ver Saͤulenordnung, 
„burdy Vorausſetzung, Daß. jede Saͤule aus drey 

geößern, und jedes von Dielen aus drey kleinern 
Haupttheilen beſtehe, alle dieſe Theile aber ein 


harmoniſches Verhaͤltniß gegen einander haben ſollen, 


herausgebracht, daß es in allem fünf ſolcher Orbz 


nungen gebe, wenn man die Megeln der Harmonie 


und die von der ER nicht überfehreiten — 
—W — 106 
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$. = 
Der britte Fall ift; wo bie Entpäng in ber. 


Natur ſelbſt ba iſt. Denn da wird ihre Abzaͤhlung 


gebracht, und dieſes iſt um deſto leichter, weil Die 


Natur ihre. Arten nad). beftändigen Gefegen erhält 
und unterſcheidet. Alebrigeng bleibe hieben faſt inmet 


der Anſtand, ob man alle Arten gefunden. So hat 
man indem Thierreiche, in dem Pflanzen.und Stein: 


ben koͤnnen. Es bleiben aber age noch an 


geäd, 


$ | 107. 
: Der vierte Fall koͤmmt innner vor, wo man daß 
Ganze uͤberſehen, und feine heile jedes befonbers 


erkennen fann. Hieher gehoͤren die geographiſchen 


durch ein ſorgfaͤltiges Beobachten endlich zu Stande 


Teiche im den neuern Zeiten burch aͤmſigeres Auffuchen 
das Verzeichniß der Arten weit vollſtaͤndiger gemacht; 
und mehrere'gefunden, als man Vorzeiten hätte glau⸗ 


a) 


Eintheilungen ber Länder in verfchiedenen Abfichten, . 


bie anatomifche Zergliederung des menſchlichen Leibed, 


die Abzäblung ber. Theile jeder Mafıhine c. Man . 


fieht aber leicht, daß die Art der Eintheilungen von den 
biöher betvachteten verfchieben ift, weil Die Theile. bier 


bald nichts gemeinſames haben; ala daß ſte zuſammen 


genommen cin Ganzes ausmachen, und das Ganze 


nur Verhaͤltnißweiſe in den Theilen ift; umd⸗ſeder 
u ohne Ruͤckſicht auf - Ganze u kann. 


Unter biefen Faͤllen — die behden erſten woth⸗ 
Are richtige. und erroiefene Eintheilungen. Denn 
bey den Graben iſt ber Umfang bes iſſes be⸗ 


Bine, und ber Unterſchied der "Arten beruft: AIR 
auf den Graden, die man.nach ben vorgegehenen Ab⸗ 
ſichten —2 deu um die Arten vom eilanbus 


A Eu - E 2 Be \ 5 


— 


og on Baupeflid, 


zu unterſcheiden In dem andern — hat man gleich⸗ 
falls eine beſtimmte Anzahl von Theilen, Merkmaalen, 
Begriffen, Sachen zr. und man weis, wie viele, und 
anf wie vielerley Arten man fie abmwechjeln Fann, und 
jede läßt fich fodann in andern vorgegebenen Abſich⸗ 
ten prüfen, ob fie Dazu genommen werden koͤnne Die | 


Begriffe, Die heraus Eommen, find Ps D und man 
weis, daß es alle ſind. 
109. > 

‚Hingegen ’ mo ber Begriff einer Gattung nur 


durch die Vergleihung einiger Arten gefunden mors . - 


den, da muß man es mehrensheils auf bie Erfahrung 


ankommen lafjen, Die uͤbrigen alle zu finden. Dieſes 


wird nothwendig, ſo oft man kein Mittel findet, den 
vorgegebenen Fall, auf einen der beyden erſtern, oder 
auf beyde zu reduciren, indem man naͤmlich beinerkt, 


daß der Unterſchied der Arten nur auf Grade an⸗ 
koͤmmt, oder daß die Arten durch Combinationen 
giniger Merfmaale beſtimmt werden, die man in bes _ 
flimmter Anzahl findet. Uebrigens iſt unftreitig, daß - 


auch die oben angegebene Art ($.97.) Die Glieder der 


Eintheilungen in allen- möglichen Abfichten unter eins 


ander zu combiniren, auf die Beftiminung.afler moͤg⸗ 


Hchen Arten einer Gattung führer, und zugleich auch 
die ſoaͤmmtlichen —— und — einer 
— — J 


Qu biefem Ende — wir noch anmerfen, baß 
@& ſehr allgemeine Abſichten giebt, in welchen ſich 


jede Dinge eintheilen laſſen, wohin wir Die logifchen 


und ontologifchen rechnen... Will man baber i in der 


Ontologie ober Lehre won. ben. Dingen: uͤberhaupt, | 
zum Behufe ber Eintheilungen jeder niedrigern Arten . 
Ä u — Oi vorbereiten, ” 
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nicht nur ſolche allgemeinſten Eintheilungen eines 
Dinges uͤberhaupt in allen Abſichten vorkommen, 
ſondern die Glieder jeder Sintheilung mit den Glie⸗ 
been der übrigen fo combinirt und verglichen werden, 
Daß man daraus uͤberhaupt, und ein fir allemal bes 
flimme, welche beyfammen feyn fönnen, oder einans 
der ausſchließen. Denn fo weis man in jeden einzelnen 
Faͤllen gleich, wiefern man aus einer einigen ſolcher 
Beſtimmungen einen Schluß auf die übrigen machen 
koͤnne. Eine volltändige Abzaͤhlung aller Abfichten, 
in welchen eine Eintheilung horgenommen werden 

. Eann, würde auch Dabey vorfommen müllen. Denn 
dieſe find eben das, was man bey dem Begriffe einem 
Gattung unbeſtimmt läßt, und theils auch Kürze hal⸗ 
. ‚ber davon abſtrahirt Wir koͤnnen hiebey gelegentlich 
anmerken, daß man in der Mathematik ganz anders 


verfaͤhrt, weil darinn die allgemeinſten Begriffe und 


Saͤtze am allerzuſammengeſetzteſten ſind. Manläßt 
alle Umſtaͤnde und Größen unbeitinmt, aber man 
abſtrahirt nicht Davon, fendern ziehe fie mit in bie 


Rechnung, and dadurch werden die affgemeinen For 


mieln fo weitläuftig. Hingegen dient diefes Verfahs -. 
ren Dazu, Daß man nicht nur jede befondere Kalle 
und Arten leichter beſtimmen, ‚fonbern fich auch ver⸗ 
fihern kann, daß man alle habe. Man kann die 
allgemeinen Gleicjungen der Linien vom dritten Grade 
zum Beyſpiel nehmen, welche ſich fuͤr viele — 
Faͤlle ungemein abkuͤrzt. Diefen Vortheil würde man 
bey den Qualitäten gleichfalls erhalten, wenn mar 
‚ein Mittel hätte, in den allgemeinen Begriffen der 
Gattungen die Begriffe der Abfichten, in welche fie 
ſich eintheilen laffen, und gleichfam einen Schattenriß 
ber Glieder jeder Einrheilung beyzubepalten. Allein 
bisher laſſen wir das —— in Begriffen 
W E3 gan. 


\ 


\ 


7 U. Hauptſtuͤck, J— 


ganz wed⸗ Bafingegen die Marhematifer es als unbe⸗ | 

ſtimmt anzeigen, um es fo zu reden nicht aus dem 

Geſichte zu verlieren, fondern es ſedesmal nach Er⸗ 

forderniß oder auch: nach Belieben beſtimmen zu 

koͤnnen. | 
I. IIt. : 

Ungeachtet wir alſo bierinnein Anfebang ber Qua⸗ 
litaͤten noch merklich zuruͤck bleiben, fo laſſen ſich 
dennoch zum Behufe des hier verlangten Mittels ver⸗ 
ſchiedene Betrachtungen anſtellen. Einmal ſcheint 
es, daß nicht alle unſre allgemeinen Begriffe von 
dem Bilde deſſen, was in. jeden Arten und Indiuiduis 
befondere Beftimmungen bat, fo ganz entblößt fen, 
ungeachtet wir uns deflen nur aufeine confuſe Art.bes 


Wwußt find. Dieſes geht um defto mehr an, je beſſer 


ung Die Indiuidua und affe Arten einer. Gattung be: 
kannt find, und je mehr fie einerley und äßnliche 
Partes integrantes haben, die nämlich zufammen ge: 
nommen Das ganze Indiuiduum ausmachen. So 
z. E. ift das Bild, fo wir und machen, wenn wir uns 
ben allgemeinen Begriff eines Menfchen, eines Bau⸗ 
me, eined Hauſes, einer geometriſchen F Figur ꝛc. vor⸗ 
ſtellen, fo beſchaffen, daß wir uns auf eine confuſe 
Art, wenigftens ber hekannteſten Theile bewußt furbi 
Man flelle fich einen Baum überhaupt vor, ſo iſt 
unſtreitig, daß der Begriff der Blätter, Aeſte, bes 
Stammes und der Wurzel, in dem Bilde deutlicher 
. vorkommen werden, als die Fleinern Theile, woraus. 
‚ biefe Beftehen. Diefes Bild wird noch ungleich bes 
ſtimmter, wenn wir uns eine gewiſſe Art von Baͤu⸗ 
men vorftellen, und Maler, die eine. geibtere Ein: 
bildungskraft und Augenmaaß haben, find im Stande, 
folche Arten, ohne das Urbild vor fich iu haben, vor⸗ 


. guteichnen. Will man hingegen ſich nur eine Plane 


2 ü here 
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überhaupt vorſtellen, fo fällt Gier. das meiſte in dem 


weg, worinn die bartes integrantes der Arten 
völlig von einander verſchieden find, oder: man ſtellt 
ſich, oßme daran zu gedenfen; flatt der Gattung, nue 
eine, oder nach. einander etliche Arten vor. Hierinn 
bat aber nie Mathematik nicht viel voraus, weil ihre 
Begriffe und Formeln —— auch auf u 
Säl geben. 

112. 


Die erſibetrachteen Bilder der Dinge, wewit 


die Einbildungskraft den Begriffen zu ſtatten koͤmmt, 


find noch alles Bilder der: Dinge -felbft, wie ſie in 
die Sinne fallen. Sie erfchöpfen daher ben Reich⸗ 
thum unfrer Begriffe noch lange nicht, und beſonders 
bleiben. ‘fie. bey abſtraeten Vegriffen zuruͤck. In⸗ 


— 


deffen haben wir allerdings auch von dieſen Begriffen 


eine confufe Borftellungund ianere Empfindung der 
Merkmaale, die wir in ſeden Indipidnalfaͤllen gefun⸗ 
den, und-die wir lange nicht alle deutlich qus einan⸗ 


doerſetzen und mit Worten ausdruͤcken koͤnnen. Die 
Begriffe, Beſcheidenheit, Mitleiden, Billigkeit, 
Hoffnung, Urſach, Grund ꝛc. mögen zum Bey⸗ 


ſpiele dienen... Die Partes integrantes ſind in ſolchen 
Begrifſen von einer ganz andern Art, als bey koͤrper⸗ 
lichen Dingen, und laſſen ſich nicht ſo leicht her⸗ 
zaͤhlen, ungeachtet wir gewiſſer Maaßen eine innere 
Eimpfinbung bavon haben, und zwar um befto mehr 
und vollftändiger, je befannter und geläufiger ung. 


ber Begriff iſt. Es geichieht daher, daß, wo ineinem 


vorgegebenen Fall ein folcher Begriff nicht vollſtaͤndig 


vorkoͤmmt, wir etwann wohl bemerken koͤnnen, daß | 
etwas baben fehle, ohne jedoch das Mangelnde im: _ 
mer anzeigen zu koͤnnen. Man kann hieraus ſehen, 


— wenn wir einen —— in * viele 
E 4 und 


* 


3 A. Hauptſudce 


und richeige Erfahrnngen erlangt haben, in bem⸗ — 
ſelben vielmehr ſich befinde, als wir mit Worten 


ausdruͤcken, wenn wir ihn erklaͤren. Und vielleicht 
iſt es chen biefes, was die Beyſpiele bey vielen von 
unſern Erklaͤrungen nochwendig macht. So ſcheint 


es der Erklärung der Vollkommenheit zu geben, 
wenn man fagt, daß fie die Uebereinſtimmung bes 


. Dannigfaltigen fey. Sie fcheint nicht alles zu ent⸗ 
Halten, was die Beyſpiele zeigen, wodurch man. fie 
erläutert. Wir folgern hieraus nur ſo viel, daß es 


gwar ſchwer, an ſich aber doch möglich ſey, in dem . 


Beariff einer Gattung alles: beyzubehalten, was die 
Unterfchiede der Arten bis in ihre leinften Theile und - 


Beſtimmungen noch Allgemeines haben, und darinn 
zugleich auch die Anzahl und Beſchaffenheit der Arten 


moch mit anzuzeigen. 


N | 
In verſchiedenen Fällen Tr — die Sach⸗ burch 
Bilder zeichnen, oder durch eine Figur vorſtellen. 


Erſteres kann man Hyeroglyphen heißen, weil es 


— ſcheint, daß die von den Aegypeiern eine ähnliche Ab⸗ 
3ſicht harten: Am vollſtaͤndigſten abev geben ung bie. 


Stammtafeln oder vielmehr die allgemeinen Fors 

‚mein derſelben ein Beyſpiel von vollſtaͤndig entwickel⸗ 
ten Begriffen. Die Grade der Verwandſchaft haben 
mit den Figuren, wodurch ſie vorgeſtellt werden, eine 


ſolche Aehnlichkeit, daß die Namen von diefen ſelbſt 


inmn den Civilgeſetzen ſtatt jener gebraucht werden. Und 


| unter allen Metaphern, die man in ber Sprache bat, ; 
=. perben biefe die genaueften ſeyn. So hat auch in der 


Zonfunft der einige Einfall, daß fid) Die verfchiedenen 
. Zöne, mit dem Wegriffe der Höhe und Tiefe vers 


gleichen laſſen, dazu Anlaß gegeben, die Töne und ihre. 
a ‚ Unserfpiebe zu malen, und fe auf den Notenlinien 
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kenntlich vorzuſtellen. Daß ein Ton hoͤher ſey, als 
ein andrer, iſt eine bloße Metapher. Indeſſen mache 
ſie die muſikaliſche Erkenntniß figuͤrlich, und dadurch 

beurtheilt gleichſam das Auge, was ſchlechthin ein 
Gegenſtand des Gehoͤrs war. Was die Noten in 
Anſehung der Intervallen, der Toͤne und ihrer Dauer 
thun, das thun die Buchſtaben in Anſehung eines 
andern Unterſchiedes, den zwar das Ohr bemerkt, der 
aber noch durch. feine, Metapher auf ein figuͤrliches 


Bild gebracht worden iſt. Daber find Die Buchfta⸗ 


ben noch in allen Sprachen ganz willfäßrliche Zeichen 


ber Töne, bie fie vorſtellen. 


$. 124. | | 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß es nicht auch figuͤr⸗ 
liche Borftellungen von Begriffen geben follte, bie 
ganz abſtract find. So iſt man ſchon laͤngſt gewohnt 


die Arten und Gattungen unten Die hoͤhern Gattungen 


zu ordnen, wenn fie Tabellenmäßig vorgeſtellt werben, 


Daß man mit einem Anblicke überfehen kann, wie fie ' 


von einander abſtammen, und folche Tabellen find ven 


vorhin angeführten Formeln von Stammtafeln voll; 


Fommen ähnlih. Man hat fle aber noch zu Feiner 
merflichen Vollftändigkeit bringen Eönnen, und wer 
folche Tabellen genauer unterfucht, wird immer Luͤcken 
darinn finden, weil die meiften Eintheilungen, die man 
für weſentlich ausgiebt, nur Eintheilungen in gewif: 
fen Abfichten find. Es fehle demnach auch hiebey die 
vorhin (9. 110) erwähnte vollftändige Abzählung 
aller Abfichten,, in welche fi) ein Ding überhaupt 


eintheilen laͤßt. Wir haben daher noch nicht alle’ 
partes integrantes, daß mir fie auseinander feren, 


und figuͤrliche Combinationen und andre Beftimmun- 
gen Damit vornehmen Fönnten. Tin einfachern Faͤl⸗ 
len, wo das Ganze eine Fleinere, aber dabey beſtimmte 
z 2 Ge "1: 


* 
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* 
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‘ 
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Anzahf von Teilen bat, iſt eine figuͤrliche Vorſtellung 
möglich, und wir ‚werden im folgenden davon Bey: 
fpiele geben, die in dee Vernunftlehre fo gut als die 


Moten in der Mufif bleiben Finnen. Uebrigens ſieht 


man ‚aus den angeführten Beyfpielen, daß das Figuͤr⸗ 


liche darinn eigentlich nur gewiſſe Verhälmiffedus: - 
druͤcket, welche man dabey zum Haupegegenſtaube 


der Betrachtung macht. Denn fo ſieht man ben den 
Stammtafeln und ihren allgemeinen Formeln. nur 


“auf Die Grade der Verwandſchoft, und bie Noten 


N 


X 


ſtellen von den Toͤnen nichts anders als ihre Inter⸗ 
vallen und Dauer vor. Auf eine ähnliche Art betrach⸗ 
tet man in ben Tabellen von Gattungen und Arten 
nur die Suberdination und Coordination der. Begriffe. 


Hieyon kann in der Gemiatik ein mehrers gefage 
Be 18 werben. — "ei 


N 115. 
Wir haben ea vornehmlich die Eintheilurigen 
der Gattungen in Artenbetrachtet, und dabey gelegents 
lih ($.1207) diejenige berührt, wo das Ganze in feine 
Partes integrantes, aus welchen es zufammengefege 


el 


Jung eines Buches in Bände, Theile, Abſchnitte, 


iſt, gerfälle wird. Außer diefen Eintheilungen giebt - 
‘es noch andre, die man mit Mamen von ſehr unbes 
flimmser Bedeutung belegt. Wir Fönnen die Abthei⸗ 


Hauptſtuͤcke, Artikel, Abfäge zc. hieher vechnen. Wors - 


nehmlich aber ift der Begriff einer Klaſſe unbeftimmr. 


Man rechnet überhaupt in eine Klafie, was gewiffe 
-  &tüde gemein hat, wobey einerley Kegeln, Theorien, 


Lehre, Ausübung zc. vorfümmt. Eine Klaſſe begreift 

öfters viele fehr allgemeine Gattungen, Arten, Fälle zc. 

In allen diejen Bedeutungen ift diefes die Hauptre⸗ 

‚gel, daß die Klaſſe vollzählig feyn müfle. ns 
| a | m 
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muß ſich verfichern, daß man alle Theile, Gfieder,. 
Sale ic. habe, bie unter die Kaffe gehören. Sit 


gerner giebt uns jeber: — Fall den Vearif 


eines Gliedes beh einer Eintheilung, Die einen allge⸗ 


meinen Namen hat. So Z. €. wenn eine Lehre 


oder Regel nieht allgemein angewandt werben kann, 


fo muß man alle Faͤlle abzaͤhlen, die eine beſondere 
Beſtimmung ber Regel oder Lehre erfordern. . Lind , 
bie Abzaͤhlung diefer Fälle, die Beſtimmung ihrer - 
Kennzeichen, und zugleich auch Die Angabe der Res 
gel, wie ınan. fie traktiren ſoll, ift es, was. die ichs 


‚re vollſtaͤndig ‚mat, Die. ganze Trigonometrie iſt 


ein Beyſpiel hievon. Lind in der ganzen Mathema⸗ 
tit giebt bie er. der gegebenen und gefuchs 
‚ ten Stüde, bie befondern Fälle, welche: in Anfehung 

einer Theorie porfommen Eönnen.. Auf eine ähnliche 
Art werden in den Rechten Die ſogenamten Erb⸗ 
fälle betrachtet und in Klaſſen gebracht, um Die 
‚Gelege über die Erbſchaft beſtimmter zu machen. Die 


Colliſion verfchiebener Geſetze giebt ebenfalls befons _ 


dere: Fälle an, die beſtimmt und in Klaſſen gebracht 
werden muͤſſen· Ein. Sell iſt in dieſer Abſicht bes 


trachtet, ein Zufonnnenlauf oder Verwechslung oder 


Combination einzelner Umſtaͤnde oder Beſtimmungen, 
Die einen beſondern Erfolg haben. Solche Faͤlle laſ⸗ 
ſen ſich demnach durch die Regeln der Combination 
und Permutation beſtimmen, ſo bald die Anzahl oder 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ze. gegeben iſt. Auch 
bievon haben wir in der Trigonometrie das voliftänz 
digfte Benfpiel, welches gleihfam zum Mufter dies 


nen kann. Eine nollftändige Beſtimmung aller Une 


fände, die eine Erfindung aufhalten ober befoͤrdern 
Können, wuͤrde in det Sufndungerung eine ähnliche 


— 


Biete kan sur. 


— 


n 


Erfahrung an, und man muß alle Arten auffuchen. 


7 | — ROH = 


Die — — überfaupt zur. 1. Bol 
ftändigfeit unfrer Erkenntniß, und in Anſehung der 
——2 — verſichern fie uns, daß alle Faͤlle, die bey 


einer‘ vorgegebenen Verrichtung vorkommen fönnen, 
in unſrer Gewalt find. Daher dienen fie auch, bie 


Möglichkeit der Ausübung: vollſtaͤndig zu machen. 


| J Sie ſind folglich überhaupt betrachtet nicht unerheb⸗ 


Hd) , und wenn es bie Theorie ober Ausübung fors 


dert, jebe Arten einer Gattung: oder jebe: moͤgliche F 


Fälle” zu Eennen; fo lohnt es ſich der Mühe, eine 
vollſtaͤndige Eincheilung vorzunehmen. Hiezu ha⸗ 
ben: wir die Mittel angegeben, Die die Natur der 
; Eintheilung überhaupt betrachtet darbeut. Man 
hat naͤmlich auf den Unterſchied der Arten zu fehen, 
Beſteht diefer nur in Graben, fo. har ihre Beſtim⸗ 


‚mung Beine Schwuͤrigkeit. Befteht er aber in der 


Combination einer gewiſſen Anzapl von Beſtimmun⸗ 


gen oder Merkmaalen, fo muß man ſich dieſe alle be 
fkannt machen, und die Kombination erfolgt wiederum _ 
‚ ohne Mühe Tin ben übrigen Fällen, wo man'näms 


lich dieſe Merkmaale nicht alle aus der Theorie der 
Gattung finden kann, koͤmmt es ſchlechthin auf die 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Von den Urtheilen und Fragen. 


G. 118. 
ie ie Begriffe find bloße Barfilungen (6. 7.) und 
) Gen der Elaren Vorſtellung der Sache findet ſich 


as . Dewußiiegm ihrer — bie — 
ige 


\ 
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liche. Vorftellung aber fordert das klare Bewußt ſeyn 
derſelben. ($.9.) Der Gedanke, daß die Merk— 
maale der Sache zukommen, oder daß andre der⸗ 
ſelben nicht zukommen, enthält ſchon etwas mehr, 
als die bloße Vorſtellung, und dieſes mehrere nennen 
wir urtheilen. Wir urtheilen demnach, wenn wir 
denken, A iſt B, oder A iſt nicht B. Wird dieſes 
Urtheil mit Worten ausgedruckt, ſo nennen wir es 
einen Satz. Da die Worte ſtatt der Begriffe ſind, 
ſo gilt daher von den Saͤtzen, was von den Urthei⸗ 
len. Wir werden demnach unterſuchen, was voR 
beyden zu bemerken iſt. 


Das Urtheil iſt die Herbinbung oder — 
zweener Begriffe; demnach kommern bey ‚jedem Ur⸗ 
cheile nothwendig wenigſtens drey Stuͤche dor Ein⸗ 
mal die zween Begriffe, welche mit einander vergli⸗ 
chen werden, ſodann das Bewußtſeyn oder die Vor⸗ 
ſtellung, daß der eine dem andern zukonme oder nicht. 
Das Zukommen heißt man bejahen, das nicht 
zukommen aber verneinen, und das Wort, welches 
bas Bejahen ober Berneinen ausdruͤcket, beißt dag 
Bindewörtgen, Copula. . Der Begriff, von wel 
chem befaßt oder verneint wird, heißt Bas Subject, 
und der andre, der von ihm bejaht oder ‚verneine 
wird, das Praͤdicat. Das Praͤdicat, Die Copula 
und das Subfect machen Bun bie dren Theile eines 
Urtheils oder Satzes aus. 3. E. in dem Gag; 
Ein Stein ift. oe ; iſt der Begriff Stein 
das Subject, weil von ihm bejaht wird, ſchwer iſt 
das Praͤdicat, weil es von ihm bejaht wird, und 
das Wort iſt heißt Das Bindewoͤrtggen, weil es bie 
Bejahung anzeigt. Hinwiederum in dem Süßer 
m iſt u Eiſen, at das ER 


| 2. Mm. —XR 


fen Bas Praͤdicat, und die beyden Bi # nicht | | 


find bie Copula, bie Hier verneinet. 
"4120: — 
So ficht ein Sag überhaupt — aus, — 


jedes Urtheil in dieſe Form kann gebracht werden. 


Mir metbken nur an, daß das Bindewoͤrtgen nicht 
immer ausdruͤcklich angezeigt. wird, fondern. bald in 
dem Prädicat, bald in dem Subjecte, bald: in einem 
dazu genommenenZeitworte liegt. 3 E. das Waß 


- fer fleußt, anſtatt: das Waſer if flieſſend. Lo = 


verſteht fi ſich anſtatt es iſt klar ec. 


121I. 


8. | \ 
Die befonbern Xrten ver Site werben r ch nun 


durch ihre Eintheilung in verſchiedenen Abſichten ſin⸗ 


| i ‚ven faflen. Die Copula giebt an fich ſchon zwo all⸗ 
gemeine Arten, weil fie entweder bejahend oder vers 


meinend if: Diefe Arten nennt man daher bejahen 
de unb verneinende —— oder Saͤtze. 


J 
Die andre Eineheibung ii in Abficht auf das 


"Subjeee Denn wenn baffelbe einen allgemeinen 


Begriff vorſtellt, fo begreift dieſer viele Arten und 


Indiuidua unser fi. - Nun aber kann das Prädicat _ 


entweder allen oder nur einigen: zukommen, oder nicht 
; zufommen. Im erſtern Fall Heißt der Satz ein all⸗ 


gemeiner, im andern aber sin befonderer — 


8. €. Alle Koͤrper find zuſammengeſetzt, kein 
Roͤrper lift ausgedehnte. Dies find allgemeine 
Saͤtze. Wrliche Rörper find flößig, etliche Koͤr⸗ 

‚ per find nicht fluͤßig. Dieſes ſind befondere odet 


Partikularſaͤtze. Der Unterſchied koͤmmt ‘hier auf 


bie Woͤrter, alle, Feiner, seliche, etliche nicht, an, 
weil fich jede Säge in folche verwanpeln laſſen, ‚bie 


F ee ae a 


\ = = — 4 \ S. 123, 
‘ 
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— die Glieder dieſer zwoen —— 
der Sähe combinirt, fo mein Bier Rn Ars 
ten, nämlich: 
1. Allgemein bejahende. 

2. Allgemein verneinende. 

3. Beſonders bejehende. 

4. Beſonders verneinende. - 
Denn jedes Glied der. erften: Eintheilung wird mie 
jebem Gliede der andern verbunden. Nun haben 
beyde Eintheilungen jede zwey Glieder, folglich giebt 
es nothwendig vier combinurte Stuͤcke. Lim nun zu 
beveiſen, daß. diefe vier Arten von Saͤtzen moͤglich 
fin, und folglich Bon denen oben: (9.97 \ angezoges 
nen Sällen ber dritte ſtatt habe; wird es genug ſeyn, 
zu zeigen, daß fie wirflich vorfommmen. 


3. Es fen das Subject A eine Art, Bibre Bat 


tung, fo ift A nothwendig unter B enchak _ 
ten, und B ein Merkmaal von A. Daher 
‚ Tann man von allen Dingen, die A find, 
ſagen, daß ſie B ſehn Da nun der Satz, 
+ alle A find B, in diefem Fall ein. wahrer 
und richtiger Satz iſt, fo find: allgemein bes 
- - fahende Saͤtze möglich, folglich der Vegriff 
F eines allgemein bejahenden Outzes ein wahe 

rer und richtiger Pegriff. 

2, , Bibsrum het B als eine Gattung mehr Ari“ 
‚ten unter fi, folglich fann man nicht von 


alten Bfogen, daß ſie A ſind. Da aber alle 


A A unter B gehören, fo gfebr es einige B', bie 

| — Daher iſt ver Satz, etliheB find 
>> A, ein richtiger Sag, ‚und folghich auch dee . 
Begri deſſelben ein wahrer und richtiget 
Begriff. Es giebt demnach beſonders befas 
hende Sa — 


> 


— 
go — "II. Hauptſtuͤck, Re 
3. Da ferner nicht alle B, A find, fo läßt ſich 
: "Asch fagen: erliche Bfind nicht A. Folg⸗ 
lich da auch dieſer Sag mahr iſt, fo iſt der 
Begriff eines particular verneinenden Satzes 
ein wahrer und richtiger Begriff. - ! 
4. Endlich da B. auſſer Aſnoch andre Arten uns 
tee ſich hat, welche von der Art A verſchie⸗ 
den und: berfelben entgegen geſetzt find, fo fey 
2eine biefer ArtenC. Nun haben Bund C_ 
Fein gleiches, ſondern lauter verſchiedene 
Indiuidua unter fi; folglich kann man ſa⸗ 
- gen: ein B iſt C, und Hinwieberum: 
‚Bein C ift B. Demnach iſt aud) der. Bes 
cgrriff eines ‚allgemein verneinenden Satzes 
ein wahrer. und richtiger Begriff. -- 
9.1724 ° —— 
Aus dieſen Beweiſen erhellet nur die Richtigkeit 
der Begriffe der vorhin durch Combination heraus⸗ 
gebrachten vier Arten von Sägen. Wir haben noch 
ihren Umfang zu beflimmen. In den allgemein bes 
jahenden Saͤtzen, alle A find B, ſtellt k immer eine 
Gaacttung oder Klaſſe von Dingen vor, und der Sag 
zeigt an, daß alle A, oder alle Dinge, die A find, un⸗ 
ter bdiefe Klaſſe oder Gattung gehören. Nun aber. 
koͤnnen, überhaupt bettachtet, nod) mehrere Dinge 
unter dieſe Gattung oder Klaffe gehören. : Daher 
laͤßt ſich B.nicht von A allein bejahen, es fey denn, daß 
man beweiſen fünne, A allein.feyB. In diefen Faͤl⸗ 
len bekoͤmmt ber. Sat den Namen eines idenrifchen 
Satzes, und B ifffin eigenes Merkmaal von A, und 
A und B Beiffen Wechſelbegriffe. Man kann das 
her auch ſagen, alle B find A, weil in dieſem Sal 
‚ und Bvengleicher Ausdehnung find. Da aber 
ein ſolcher. Beweis nicht aus der allgemeinen — | 


we 
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nes Satzes: Alle A find B, folgt, ‘fo bleibt derfelbe 


uͤberhaupt nur fo weit beftimmt, daß man fagen kann: 
Etliche, oder. wenigſtens etliche B find A. 


Ben ben — Saͤtzen: Etliche 


A find B, bleibt es erſtlich unbeftiymt, ob nicht alle 
A,Bfeyn. Denn da wir gewöhnlich Die Säge nicht 
weiter ausbehrien, als wir fie wiſſen, fo verjtehen wir 
auch durch erliche A nur fo viel, als wenn wir ſagen 
wollten, wenigitens nicht kein A. (ben fo unbe . 
ſtumnt bleibe es, ob nicht alle B, A find? Denn 
wenn: wir Jagen: Etliche A find B, fo Eönnte gar. 
leicht A eine Gattung und B eine von ihren Arten 
feyn, und in Diefem Ball wärben nothwendig aleB, A 
feyn. ($. 123. No. 1.) Indeſſen ijt nicht jedesmal 
eines voh beyden nothwendig; weil es gefchehen kann, 
daß der Sag: Etliche A find B, auch umgelehre 
particular bleibt. Diefer Fall koͤnmt allemal vor, 
wenn A und B nur in einigen ‚Indiniduis beyſammen, 


in andern aber A allein, und noch in andern B allein 


iſt. Und diefes hat ſtatt, wenn die Begriffe aus der 


Combination einer gewiſſen Anzahl von Merkmaalen | 


entfiehen. Man combinire 3. E. a,b,c zu zwey und. 


m 
[4 


zwey, fo has. man die Begriffe ab, ac,.be; folglich - 


bie Säge: Nur etliche a find b, nur etliche b 


find a. 20. Wie aber auch immer ein particularbe⸗ 


jahender Sag nusfieht, ſo laͤßt er ſich wenigſtens | 


particular umkehren. Denn wenn u A, Bfi fi nd, | 


to. find auch noihwendig etliche B, A 
. 126. 


Bey particnlar verneinenden Sägen geht biefes | 
nicht an. Deno der Gap: Etliche find nicht 
B, beſtimmt weiter nichts, als, Daß. eben nicht .- 
alle- A, B fin nd. Dieles if aber wiederum nur, fo-meit: 


Bank Dig: I. Sand: 5. ; wir 


⸗ 


— 


82UVVII. Hauptſtuͤch — 
wir es wiſſen. Daher kann erſtlich Fein A, B ſeyn. 
Denn wenn fein A,Bift, fo laͤßt ſich allerdings auch 
fagen, daß etliche A nicht B find. Kerner kann es 
auch gefchehen, daß alle B, Afind. ‘Denn man fege 
nur, A fey eine Gattung, B eine von: ihren Arten, fo 
werden bie Säge gelten: alle B find A, etliche.A find _ 
B, und etlihe A find nicht B, : Die particularvers 
neinenden. Säge find Demnach unser allen die unbes 
ſtimmteſten. Dem. Ä 

Ei I 127. u 2 

- Bey allgemein. verneinenden Saͤtzen, Fein A ift 
B, läßt fid) nothwendig folgern, daß auch ein B, A | 
ſey, weil A und B eigene Merkmaale haben, und 

daher won einander nicht koͤnnen bejaht werden. 

SRH 6G. 128. a, — 
Dieſe vier Arten von Sägen fmb von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Erheblichkeit. Der allgemein beja- 
bende ift unter allen der. beſtimmteſte, weil er. nicht 
nur Eigenſchaften angiebt , die dem Subjecte wirklich 
zufommen, fondern es auch allgemein bejaht, folglich. 
Ren Zweifel von Ausnahmen aufbebt. Indeſſen 
bleibt er in einer andern Abſicht unvollſtaͤndig, weil 
er von allen Eigenfchaften Des Subjectes nur eine ans 
giebt. Man Fanıı daher die aflgemein bejahenben 
Saͤtze als abgekuͤrzte Ausdrücke anfegen, und wie 
thun es, theils.aus Bequemlichkeit, theils müflen wir 
aus Mangel mehrerer Kenntniß dabey bleiben. Wir. 
zeigen nämlic) nur eine Eigenfchaft des Subjectes an, 
es fey, dag wir Die übrigen nicht gebrauchen, ober 
Daß wir fie nicht wiſſen. Diefes laffen wir unbeſtimmt. 
Man Farm Hieraus den Unterfchied der allgemeinen 
Saͤtze überhaupt betrachtet, und ber Erklärungen 
ſehen, weil die letztern nothwendig den ganzen Unis 
fang des Begriffes bezeichnen muͤſſen. 


LG 
. 
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$. j 
. Se yarticälachefegender Satze bleiben — zu⸗ 


ruͤck, weil in denſelben das Praͤdicat entweder in 
der That nicht allen Indiuiduis des Subjectes zu⸗ 
koͤmmt, oder weil wir es wenigſtens nicht wiſſen. 
Koͤmmt es in der That nicht allen zu, ſo laͤßt ſich 
etwann noch aus der Verbindung des Praͤdicats mit 


dem Subjecte ein zufammengefeister Begriff Heraus‘ 


bringen. ($. 75.) Und diefes, nebft dem, daß fie 
uns warnen, Das Prädicat nicht von allen Subjecten 
zu laͤugnen, ift vielleicht der einige Vortheil, den fle 
gewähren. Ben, den particular: verneinenden Saͤ⸗ 
tzen/ bleibt Das letzte allein: Sie zeigen uns nämlich 
an, dad Prädicat koͤnne von dem Sub jeet nicht all⸗ 


gemein bejaht werden. Wiſſen wir nun in beſondern 
Faͤllen auch, baß es, nicht allgemein geläugner werben - 


Fönne; ſo läßt fi aus dem Sage: Etliche A find 
nicht B, ebenfalls der Begriff derjenigen A, die B 


find, oder derjenigen: B, die A find, daraus Her= 


leiten. Man fieht: aber leicht, daß Diefes nur. des⸗ 
wegen angeht, weil man weis, — — ade A Re 
B And. Fu — 


Algemein berneinende Sixe haben das beftimmte, 
daß ſie allgemein ſind. Sie dienen aber nur, ein⸗ 
mal und vor Irrthuͤmern zu hüten, und ſodann laͤßt 
ſich vermirteljt derſelben ausſchlieſſungsweiſe oͤfters 
ein allgemein bejahender Satz herausbringen. an 
fes aber wird fi ich unten — laſſen. 


= 


Diefes it; mas bier * die Natur, Unten 


fhied, Wirklichkeit and Erheblichkeit der vier Arten 
son Saͤtzen anzumerken war, welche man in der 
Bo vorzüglich Pen weil e 


Sn 
E .. Sana zix. 
“yo ®8n 

i " 


* 


* 


3. A Hauptſtuͤc 
‚ihre bloße äußerliche Form erfannt und von einan- 
der unterſchieden werden Finnen, Sie find überbies 
bie einfachſten, und werden daher beſonders betrach⸗ 
tet... Wir werben nun die zuſammengeſetztern auch in 
etwas durchgehen. Die erfte Art derfelben ift, wenn 
anan ben Satz nicht fo thin für wahr ausgiebt, 
fondern ihn an eine Bedingung bindet, von web⸗ 
her die Wahrheit der Ausfage abhängt.. 3. E. 
Wenn ein Triangel gleichfeirig iſt, fo. find auch bie 
Winfel gleich. Hier ift die Bedingung , daß ber 
Triangel gleichfeitief ſey. Denn ohne dieſelbe har 
‚bie Gleichheit dee Winfel nicht ftatt. Solche Saͤtze 
. nennt man bedingt, ober hypocherifch. Sie find 
ten unbedingten, ausdrüdlichen ober cathego⸗ 
‚ zifchen entgegengefet , dergleichen die vorhin be 
. trachteten waren. ($. : 24.fegg) 
| | 2 9. 132, 

Die Bedingung feßt voraus, daf das Präbicat 
von dem Subjecte nicht fchlechthin bejaht oder vers 
neint. werben Fönne. Lind ift diefes, ſo iſt Die Be⸗ 
hingung nothwendig, wibrigenfalls aber nur fchein- 

‚ „bar und an fi) überflüßig. Letzteres gefchieht, faofe 
- ein Satz allgemeiner gemacht werben kann. Erſteres 


r 


abber, ſetzt nothwendig einen’ Satz voraus, der nur 


particular ift, und hinwiederum laſſen fich ſolche Dar 
ticnlarfäge in Bedingungen verwandeln, - Wir mer⸗ 
. ten bieben an, daß die hypochetiſche Säge, die wahr 
‘find, ner deswegen diefe Form haben, weil man ges ' 
wöhnlich in der Sprache fein Wort hat, welches den 
"Begriff des Subjectes zugleich mir der Bedingung - 
ausdruͤckte. Denn fo läßt fich in vorhin angebrach⸗ 
tem Beyſpiele das Subject und die Bedingung zus 
ſammen fafjen, indem man fagt: In jedem gleich 
feisigen. Teiangel find die drey - Winfel — 
| no — gleich. 


& 


⸗ 
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gleich. Auf dieſe Art if der Vortrag bes Satzes 
cathegorifh. Man fieht auch zugleich hieraus, Daß 
binwiederum jede Beſtimmung des Subjertes 
in .eine Bedingung verwandelt werden kann, 
fo. oft nämlich die Ausſage des Satzes von diefer Bes, 
ſtimmung abhaͤngt. Da übrigens die Pedeutung 
der Wörter überhaupt, und überdies noch ver Limfang, 
ofeler ‚von unfern allgemeinen Begriffen willkuͤhrlich 
ift, ($. 103.) fo giebt dieſes nothwendig eben fo viele - 
. Bedingungen von der Wahrheit unſrer Säge. 


a cd 133. 
Die andre Art zufammengefegter Urtheile und 
Säge koͤmmt da vor, wo man für das Subject oder: 
für das Praͤdicat, oder fuͤr beyde zugleich „mehrere, 
Begriffe nimmt, von welchen keiner eine bloße Be⸗ 
ſtimmung des andern iſt. Der Satz gilt nun wie⸗ 
derum entweder von allen dieſen Begriffen, und da 
wird er copulativ genennt, oder er gilt nicht von 
allen, ohne jedoch Die Auszuſchließenden anzuzeigen, 
und da heißt er diozunctiv. Erſtere werden durch 
die Wörter und, ſowohl, als, letztere durch ente 
weder, oder angezeigt. Combinirt man nun dieſe 
Glieder beyder Eintheilungen, fo hat man folgende 
Formeln: Se} | | 

I. A iſt entweder B, oder C, oBerzc... F 

2. Entweder A oder B, oder C, oder ꝛc. iſt D. 

3. A jſt B und Cund ? c·· = 
4. A und Bund C und ze. findD.. . F 

. A und B ic. ſind C und D. ?c. — 
Woben anzumerken, daß der erſte dieſer Säge das 
Anſehen einer Eintheilung hat, und wirklich eine 
Eintheilung iſt, fo bald A fo wohl B als: € ıc. ſeyn 
kann, oder es in.den Indiuiduis wirklich it. Dieſer 
‚Begriff fälle aber weg, ‚fubalb A nicht. under B und 
Ä | I % 53 - BE Zu 


. 


nz 


86... IL Hauptſtuck, 
C zuöleich gehören kann, und folglich ihm: von dieſen 
Praͤdicaten nur eines, aber biefes nothwendig zu⸗ 
koͤmmt. Die Form des Satzes laßt es unbeſtimmt, 
sind Daher muß es in befondern Fällen entweder dire- 
&te oder ausſchließungsweiſe (S. 130.) bewieſen wer⸗ 
ben, Wan farm dieſe Art von Saͤtzen auch in hypo⸗ 
hetifche verwandeln, 3. €. 

2, ‚Wenn A nicht B ift, fo iſt es C,und umgetehtt. 

2. Wenn A weder B noch Gift, ſo iſt es D. 

3. Wenn A nicht Cift, fo ift B, C: 

4. Wenn weder Anoch B, D iſt, fo iſt C, D. etc. 
Diefe hypothetiſchen Säge aber laſſen fi nicht 
in cathegorifche verwandeln, wie die Particularfäge, 

($ 132.) weil fie unausgemacht feyn laſſen, welche 
Beſtimmung gelte, and mern man diefes weis, fo 
bleibe feine Hypotheſe mehr , un der Sat wird 
a Pefiummung cotheaoriſch. 


134. 

Die, pisfunctiven und copufativen — 
Biete vor, und: Die Begriffe von’ denfelben find 
reale Begriffe. Wir wollen diefes zugleich mit ih⸗ 
rem Umfange ins Licht feken. 

m. — Satz: Aiſt entweder B! oder C, for⸗ 
dert, daß A weder Bund C zugleich, noch 

keines von benden jeyn Eönne. Frfteres wird 

erhalten, fo bald man fagen kann: Kein B 

iſt C. ‚Denn daraus folgt, daß wenn A, B 

aM, es nicht Cſey, und — wenn 
..:88C iſt, es nicht B ſey ieſes geht nun 
allemal an, wenn B und C Arten einer Gat⸗ 

tung find, und diefe nicht mehrere Auten uns | 

tee fi hat.’ Denn fo fehliegen B und C 

einander aus. Das andre wird erhalten, 
wenn A BR Eu Gattung gehdet; en 
a, NN 
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ſo muß es nothwendig unter die eine oder 
Die andre ihrer Arten! gehoͤren. Beydes 
geht ferner allemal an, wenn C ein Termi- 
aus infinitus von B if. Denn fo läßt ſich 
‚immer jagen; A ift entdweder B,oder.es ift nicht 
B, weil eines von beyben immer ſeyn muß, 
- fo Bald von einerley A die Rede iſt. un 
ſonſten wird dieſer Gag im folgenden verwans 
delt: Entweder alle, ‚oder etliche, ober fein 
Ai B, 
3. Der Sa: Entweder A oder Bift C, kommt 
wvor, wenn A und B Partes integrantes ei: 
nes Degriffes, C aber eine Eigenſchaft def 
felben if. Denn fo koͤmmt diefe Eigen⸗ 
fehaft entweder dem A oder dem B zu. Käme 
es beyden zugleich oder ihrer Verbindung zu, 
fo müßte der Satz drey Glieder haben, und 
folglich fo lauten: Entweder A ober B, oder 
beydes zufammen iſt C, und fo wäre ber . 
Satz wiederum richtig. 
3. Der Sag, A ift Bund C, koͤmmt vor, ſo | 
| oft A ein zuſammengeſetzter Vegriff iſt. Denn 
fo ſtellen B, Cꝛc. jede von feinen Merkmaa⸗ 
Im, Beftimimungen oder Berhältniffen vor. 
4. Der Sag: A und. B find C, koͤmmt vor, fa 
| oft G ein gemeinfanies Merfmacl, Beftims 
‚mung ober Verhältnig von A und B ift, 
folglich fo oft A und B unter eine Gattung 
‚ober Klaſſe gehören, und C ein Merkmaal, 
Beſtimmung ober Verhältnig dieſer Kaffe 
ift. Nimmt man zu C-nod) mehrere folche 
‚dem A und B gemeinfame Merkniaale, ſe | 
koͤmmt endlich uch 
Rn mn find C und D, vor 
"8%. 8.1 — 
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238. 

Die eopulatiden Sähe r nd — — als 
kurz zuſammengefaßte einfache Saͤtze. Denn ſie 
laſſen ſich in eben fo viele einfache aufloͤſen, als die 
eopulirten Glieder mit einander cgmbinire werden 
koͤnnen. Oder um es auszurechnen, fo muß bie Ans 
zahl der Glieder des Subjectes mit der Anzahl der 
‚Glieder des Prädicars multiplieirt werden. 3. €, 
‚ der legte Satz; A Und B find C und D, hat im 


| Subject. und Praͤdicat zwey Glieder,‘ folglich iſter aus 


richtig getroffen iſt, ſo geht der Beweis entweder aufden 


folgenden 4 — Saͤtzen zuſammen gerogen: 
Aift€, 


2 A iſt D. 
3. B iſt C. 
4. B iſt D. 


Es find demnach die copulativen Satzen nur compen⸗ 


bioͤſe Vorſtellungen von mehrern einfachen Saͤtzen, 
und man thut es theils Kuͤrze halber, theils um den 


ganzen Zuſammenhang auf einmal vorzuſtellen. In 


dem Beweiſe aber wird jeder beſonders vorgenommien. 
136. 


$ 
Die bisjunctiven Saͤtze Hingegen laſſen ſich nicht. 


ſo auflöfen, denn einmal iſt nur ein Slieb wahr, und 
der Sap läßt es unbeftimme, melches es ſey. Wird 
aber diefes ausgemacht, fo erhält man einfache Saͤ⸗ 
hze, ſo, daß einer derſelben bejahend, die uͤbrigen aber 
verneinend find. Wenn die Abtheilung der Glieder 


bejahenden allein, und die übrigen find dadurch zu- 
gleich ertsiefen, ober man muß jeden verneinenden. 
„befonders beweifen, und dadurch if auch der bejas 
hende bewieſen. Z. E. A ift entweder B, oder C, 
oder D. Beweiſet mannun, daß A, B-fey; fo fol; 
ande Säge: Aiſt niche C, and: ey 

„vor 
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‚D, vom ſelbſt. Beweiſet man aber dieſe beyde, ſo 
folgt der erſte: Aid B, ohne fernern Bewels. Letz— 
teres iſt ein Umweg, den man mehrentheils deswegen 
vinnnt, weil der Beweis eines verneinenden Satzes 
„ berhaupt leichter iſt als der von einem befahenven: 


"Senn man muß einen Begriff C von dem andern A 


derneinen, fo oft in dem einen ſich auch nur dns des 
ringſte beſindet, was in dem andern nicht iſt Auf 
gleiche Art verfaͤhrt man, wenn das Subject Glieder 
hat. 8. E. Entweder A ober Bil C. Wird nu 
bewieſen, A fen C; fo folge ſogleich, daß B nicht C 
ſey, und umgefebet, B. kn = wenn A niche C iſt. 


Man Hat’ noch eine ae Einthellung ver Sa⸗ 


tze, die von gewiſſen ſehr allgemeinen Weflimmuns 


gen herruͤhrt, welche man dem Bindewoͤrtgen bey: 

ſetzt. Diefe ——— beruhen :Aberhaupt auf 

bem Unterfchiebe . des moͤttzlichen, wirklichen, 

nothwendigen und ihres Gegenſatzes. Die Kor 

meln, am einfacdhften vorgetragen, . finb folgende: | 
‚ AtannBfiyn | 

. Aift B. 

A muß k ſeyn, ober A ift — B. 

. A kann — B ſeyn. 

. iſt nicht B 

G. A iſt nicht nothwendig B. | 

Det Unterfchied dieſer Saͤtze macht ben LUnterfchieb 

der Vernunftlehre Des möglichen, wirklichen 

und nothwendigen aus. Da aber dieſe Begriffe 

in bie Ontologie gehören, und nicht bloß von der äuf 


.ARRW D m 


$erlichen Form der Erkenntniß abhangen, fo werden - 


wir fie auch: nur in fo weit hier mitnehmen, als die 
Form der Erkenntniß ſelbſten Anlaß dazu geben wird. 
Bir merfen daher nur .. an, daß der - 

A kann 


— 


—— 
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A Bann B feyn, zur Ausuͤbung der Sakı- y' ie 
B, = Erfahrung, und der Sag: A iſt nothwen⸗ | 
Dig B, theile zu den Wahrheiten, die ‚eine geome⸗ 
teifche Nothiwendigkeit haben, theils überhaupt zu 
denen Schlußfolgen, die eine Er 
digkeit haben, gehoͤre. | 


; Endlich leidet das? ——— in dem — 
noch unzählige Beſtimmungen, wodurch uͤberhaupt 


bie Art und Weiſe angezeigt. wird, wie das. Praͤdieat 


Sem Subjecte zuk omme, oder nicht zukomme. Die 
Anzeige der Zeit, des Ortes, andrer Lmfände und 
Verhaͤltniſſe, die man in der Sprache durch Prape | 
fitionen;, Adverbia, Interjectionen, Eonjunctionen 
ac. ausdruͤckt, gehören mit hieher. Es find aber 
folche Saͤtze mebrentheils auch zufammengezogene 


tinfache Säge, wie wir es vorhin ($. 135 ) don. ben 


VLopulativen angemerkt haben. Es ift unnöchig, be⸗ 


.  „fondere Beyſpiele anzubringen, weil die meiften Du 
rioden in der. Rede ſolche find. a | 


$. | 
Wir haben bisher gefeben ‚.toie bie Gäße ihrer 
Form nach unterfchieden find, und fie in fo ferne eins 
zeln, und jede Form für fich besrachtet. Sie find 


nicht bloß in Abficht auf die Begriffe des Subjects . 


und Praͤdicats verfhigden weil fie mie Beybehal⸗ 
tung dieſer Begriffe ihre Form noch ändern koͤnnen. 
Wir haben demnach zu fehen, was aus diefer Aende⸗ 
rung erfolge; Die zween Begriffe ſeyn A und B. _ 


Sao fern ſich diefe durch andre oder gleichguͤltige 


Worte ausdruͤcken laſſen, iſt der Unterſchied nur ſchein⸗ 


var, und die Säge werden gleichguͤltig genennet. 


ODieſe Gleichouͤltigkeit hat ihre ec wovon wir 
folgende ——— eg 2 


ur 1 E ee 1. Ei⸗ 


don den Urtheilen und Sragen gr. 
1. Eine bloß grammatiſche Abaͤnderung gleicher 
+ Wörter: 3.8, - J 
Cajus liebt den Ticlum, 
Titius wird von Cajo geliebt. 
Hier wird nur. das Aetivum in das Paßivum 
verwandelt, und bie Begriffe verwechſelt. 
2. Die en 3.€. melden, Nachricht 
8geben Dieſe geht ſo weit, bis an der 
——a i — nichts geaͤndert wird, wenn 
man naͤmlich die Nebenumſtaͤnde nicht zu 
nach hat. 
g.. Die eigenen Merkmaale ber Sache, oder ihre 
- Definition für die NMamen der Sache. 3. 
E. Gott, das felbfiftänbige Weſen, der 
Schöpfer, ꝛc. 
— erſtern zwo Arten find ben Worten, die letzkere 
che nad) gleichguͤltig. Letztere fordern zu⸗ 
Br einen Beweis, eritere aber gruͤnden fich ſchlecht⸗ 
bin auf den Gebrauch) zu reden, und auf die einmal 
| angenommene Bedentung * —— 


Wenn aber in =. Sahe Begriff. und Worte 
Bleiben, fd laſſen fie fich. ändern. . 1. In Anfehung 
ber Allgemeinheit. 2. In Anfehung bes Bejahens 
and DVerneinens. 3. In Anfehung der Verwechs⸗ 
Jung des Praͤdieats und Subjectes. Dieſe Abän« 
"derung gebt aber nicht allemal der Wahrheit ohne 
Nachteil an. Wir wollen fie daher durch alle Com⸗ 
es ange ch ben oben ($ 97. 98) gegebenen Den. 
geln durchfuͤhren. J 


g 141. 
. Die Verwechslung der Begriffe oder des Praͤ⸗ 
dieats und Subfectes heißt die Umkehrung eines 
Sases. Gier kann nun ber umqfehernhe - n e 


‘ 
⸗ 


⸗ 


— 


99 “MM Haupt, 
Anfehung der erſtern beyden Uecioede von: 4. Ar⸗ 


\ ten ſeyn. 


I. Allgemein bejabend. Diefer wirb umge⸗ 
kehrt particular beſahend. (.$: 124.) 


rn 2. Particular bezahend Diefer bleibt auch 


Armgekehrt particular bejahend. (as). 

* * Partienlar verneinend. Dieſer laͤßt ſich 
nitcht umlehren ($.: 126.) as ſey denn, 
daß man ihm die: Geſtalt eines particularbe⸗ 


Be a ‚jabenten 4 tzes gebe, indem man die Vers 


neinung dem. Präbicat beylegt ,. und Daher . 
s : aan Diefem einen Tgerminum inmitam macht. 
— Denn ſo wird aus dem Satze: Etliche A 
Re. nicht, B,:fer: Satz: Etliche nicht 

B find A. 
— Mund gerueiaend- Diefer bleibt auch 
umgelehrt Allgensein. verneinend. (8. 127. 


$ 142. 
— dunen noch — daß men ebenfalls 
aus dem Prädicat eines allgemein bejahenden Satzes 


einen Terminum infinitum machen, und das Gub: 


feet: allgemein von ihm verneinen kann. Denn fo . 
folgt aus dem Sag: Alle A find B, der Say: Was 
nicht B ift, ift auch nicht A, oder Eein nicht B 
ift A. . Diefe Verwandlung eben fo, wie die von 
ben particularvernemenden Saͤtzen .laffen aber im 
ſtrengſten Berftande die beyden Begriffe Des Satzes 
Kicht wie fie find, wie es bey ber Umkehrung erfor 


' dert ‘wird... Man kann fie. — eigentlich a 
unmgekehrte Saͤhe — | 


Nimmt man keine — des — 


und Subjectes vor, und aͤndert demnach nur die All⸗ 


—— oder das Vejahen und Verneinen ſo 
werden 
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werben bie Saͤtze ‚einander mehr oder minder entge⸗ 


gengeſeczt. In Anſehung der Allgemeinheit haben 


wir drey Tale: °— 
5 r. Me’AfineB. . 
2. Mur etliche Afind B. 
000703. Rem A iſt - | 
Von diefen dreyen Sägen iſt allemal nothwendig nue 
einer wahr, Und befonder6, wenn der zweyte 
wahr ift, daß naͤmlich nır etliche A, B find, fo iſt 
es auch wahr, daß etliche A nicht B find, Denn 
nur etliche will fagen, weder alle noch Feiner. 
Demnach find einige A, B, andre A nicht. Man 
fiebt zugleich hieraus, daß. einer biefer Saͤtze ſtatt 
babe, welche Begriffe auch immer für A und B mös , 
gen Angenommen werben. Lind da der zweyte: Nur 
etliche A find B, auch den Sag: Nur etliche A 
find nicht B, mit begreift; fo folgt, daß die oben 
beſtimmiten 4 Arten von Süßen ($. ı 22.) nicht nur 
gen Umfang. der einfachen Säge erfchöpfen, ſondern 
daß bey Vergleichung jeber zween Begriffe einer von 
denſelben nothwendig vorkommen und wahr ſeyn 
muͤſſe. Demnach ift die Anzahl wahrer Säge mit 
ber Anzahl Ber Sombination uuſrer Begriffe zu zwep 
und zwey, gleich groß, unb Bingegen die Anzahl der 
ganz. oder zum Theil falſchen Doppelt größer. _ _ 


In Anfehung bes Bejahens und Verneinens har 
ben wir zu.bemerfen, daß beydes eigentlich das Präs 
Dicat angeht, und Diefes durch das Verneinen in einen 


| 


Terminum'infinitum (8. 89,) vertvandele wird. De 


run folglich B und nicht B unmoͤglich in einem und. 
eben dem Subjecte beyſammen feyn koͤnnen, fo find: . 
1. Die Säge: Alle A find B. und alle A fir 
nicht B, einander ſchlechthin widerfpres 


hend, — 


nm. ‘ 


' . r 


N 


‘ 


s 
. 


— 


4 UI. Haupiſtuͤck 
— und einer derſelben iſt nothwendig 
„feier und- Br andre nothwendig allein 


wahr. 

« Die Saͤtze: Etliche A find B, und erliche A’ 
ſind niche 8, find ebenfalls miberfprechend, 
- fobald man in beyden eben diefelben Indius- 
>: duavonA verſteht. Verftehe man aber nicht 
‚eben diefelben -Indiusdua Darunter, ſo koͤnnen 
beyde Säge wahr ſeyn, weil.es uͤberhaupt 
möglich iſt, daß einige A, B ſeyn, andve nicht, 

- * Sdingegen Fönnen nieht beyde falſch feyn, es 
‚fen denn, dag man die Beſtinimung hinzu⸗ 
fetze: Vur einige A find B; Ober: Nur 
“ A find niche B. Denn fo find bepde 
— ſobald * oder kein A, B if ($.143.) 

d. 75 ee 

— *, was fich in Anſhung der Verglei⸗ 
gm zweyer Gäße fchließen läßt, in welchen einerley 
egriffe benbehalten werben. Man fieht Elar, daß 
es eben nicht nothwendig iſt, entweder beyde beyzu⸗ 
behalten, oder beyde verſchieden zu ſetzen. Soll 
dieſe Abzählung vollſtaͤndig werden, fo gehoͤrt noch 
Der dritte Fall dazu, wenn nämlidy in-beyden Sägen 
nur ein Begriff, als eben berfelße, beybehalten wird. 
Hier haben wir demnach für zween Säge drey Bes 
griffe; und aus biefen dreyen koͤmmt einer in beyden 
Sägen vor, Diefer Fall verdient‘ eine ganz befons 
dere Betrachtung Wir werden das folgende Haupt⸗ 
Küd dazu widmen, und dermalen noch einige andre ' 
Unserfchiede von Sägen und der Bergleichung zwee⸗ 
ner Begriffe anmerken, ehe wir fortfchreiten, drey 
Besrife mit. einander zu vergleichen, 


t 


| —4. 145, | 
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Be ea u 146. °°° : . 
‚ Der erſte Diefer Unterfchiede betrifft Bie Art, wie : 
wir von der Wahrheit eines-Gages gewiß werben, 
Ein Satz zeigt Überhaupt an, Daß Das Praͤdicat dem 
Subjecte zufomme, oder nicht zufomme. Eines vor 
beyden ift immer wahr. Nun liegt‘ das Bewußtſeyn, 
z. E. A, B ſey, entweder in ver bloßen Bora 
ftellung ber, Begriffe A, B; fh, daß weiter nichts als 
dieſe Vorſtellung dazu erfordert werde, oder man fiehe 
es nicht- fo unmittelbar ein. Iſt das erſte, fo wird - 
der Sat; ein Brundfes genennt. Und diefe find 
von zweyen Arten. Aue; * 
1. Wenn A und B einerley Begriffe, und daher 
oe hoͤchſtens nur in den Worten verſchieden find. 
Diefſes giebt gleichgültigge oder leere Säge, - 
Der allgemeine Grund, warum die Wahr⸗ 
heit ſolcher Saͤtze unmirtelbar einleuchter, iſt, 
daß wir nicht anders gedenken koͤnnen, alg 
jede Sache ſey, das was ſie iſt Wir laſſen 
demnach Die Säge A ift A, jede Groͤße iſt 
ſch felbfl gleich; einDing ift fich jelbft 
ähnlich ; einDing kann nicht feyn,und _ 
. nicht ſeyn zutzleich zc. ohne allen Anſtand 
als wahr get, weil nichts dazu erforder 
“wird, als Die Worte verfichem. a 
‘2. Wenn wir in der Vorftellung eines Begriffes 
| ſolche Merkmaale finden, oßne vie fih der 
Begriff nicht gedenken läßt, - ſo wird ein 
Srundſatz ensftehen, wenn der Begriff zum 
Subject, das Merkmaal zum Prädicar ga 
macht wird. 3.8, Ein Triangel laͤßt fig 
ohne. drey Seiten nicht. gedenfen. Daher 


iſt der Sag: Bin Triangel har drey Sei 


ten, ein Grundſatz. Eben fo folgern wir: 
+7. 


> 


J— HE Hauptſtͤch 


\ 


r 


Wer denkt, der iſt. . Denn man kanm nie 
denken, ohne zu — 5 | 


Ä 


— ſich aber ein "older Martmuel, oder. &i 


genſchaft, oder, Verhältniß bey der Vorſtellung des 


Megriffes nicht unmittelbar an, fo muß man «sense 
weber durch mehrere Aufmetkſamkeit auf bie Sache 


ſelbſt empfinden, und da heißt der daraus gezogene 


Sag .ein Erfahrungsſatz. Z. E. Die weißen: 
Lichtſtralen find aus gefärbten zuſammenge⸗ 


est. Dieſes erfaͤhrt man, indem man ſie durch das 


pᷣriſma von einander trennt. Denn dieſe Eigenſchaft 


des Lichtes iſt verborgener, als daß wir fie ung mit 


F dem bloßen Begriffe des Lichtes vorſtellen koͤnnten. u 
| 148. 
> Der andre Fall if, wenn wir einfehen Finnen, 


daß ein Sat Deswegen wahr iff, weil andre Saͤtze 
wahr find. Zeigen wir dieſe Verbindung der Saͤtze an, 


wodburch die Wahrheit des vorgegebenen. Satzes veſt⸗ 


| Er wird, fo‘ wird der Satz bewpiefen, und der Sa 


(6ft wird ein Lehrſatz genennt, weil feine Wabhrheit 


nicht unmittelbar ſich uns aufdringt. 3. E. Daß ein 


dreyeckigtes briſma ſich in drey gleichgroße Ppramiden 


jerfälle, daß das Quadrat der Hypothenuſe eines 
rechtwinklichten Triangels fo groß fen, als die Qua⸗ 
brate. der benben Catheten zufammen ‚genonmhem 2c. 
find Schrjäße, weil man ihre Wahrheit ohne Beweis 
nicht einſieht. Erfahrungsſaͤtze und Sehrfäge laffen 
fich in einander vermanbeln, wenn man zu den erftern 
ben Beweis ſucht, und legtere durch BUN 

Bleichſam anf die Probe er u. = , 


= | 
Dieſer Unterſchied * Sägen ift — Zeit in 
der Machemati allein angemerkt werden, - Er. wir 


— 


| 


| 
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auf bie Gewißheit der Exfenntniß, und in diefer 


Abſicht hat man die Säge allerdings in Grundſaͤtze Er⸗ 


fahrungsſaͤtze und Lehrſaͤtze zu unterſcheiden. Der 


Unterſchied liegt in der Sache ſelbſt. Die Mathe⸗ 
matiker pflegen dieſe Säge mit ihrem Namen zu be 
nennen, damit ſich der $efer gleich Darein finden koͤnne. 
Se z. E. wenn fie einen Sat; ohne Beweis vortra⸗ 
gen, weil er an fih von einleuchtender Wabhrheit iſt, 
fo nennen fie ihn einen Grundſatz. Diefe, Lehers 


Schrift zeige niche nur an, für was man den Satz aus⸗ 


giebt, fondern fie erinners auch den Sefer, zu ſehen, ob 


er den Satz an ſich betrachtet, und ohne fernerm Ben - - 


weis einräumen Eönne? Eben fo, wenn der Sag eine 
Erflärung ift, wodurch man weiter nichts, ‚als bie 


Bedeutung eines Wortes anzeigt, ohne die Mögliche, 


Feit der Sache damit zu vermengen, fo wird das Wort 
Erklärung zur Ueberfehrift genommen, wieberum, 
um dem Leſer anzuzeigen, was er in Anſehung veg 
Sages zu-bemerfen babe. Auf gleiche Urt werben 
auch Die Wörter -Lehrfan, Erfahrung, Derficch, 


als Ueberfchriften der Säge gebraucht. : Dafienme 
anzeigen, was die, Säge feyn follen, fo erinnern fie 
dern Leſer, zu unterfuchen, ob fie es: wirklich ſind, weil 


Die bloße Lieberkhrift die Sache nicht ausmacht, unb 


ſich Folglich niemand durch den Schein der Genauig⸗ 


feit Darf blenben laſſen, die dieſe Lieberfchriften in den 
mothematifchen Schriften anzeigen, Man kann da⸗ 
ber die Genauigkeit auch ohne biefe Leberfchriften 
beobachten. Weil diefe gar Feinen Autheil daran 


haben; und bloße Unterſcheidungszeichen dee Saͤtze 
find. u — ae © 


$. 150. F 


ws Die Mathematifer Haben außer biefen Namen 
ber Saͤtze noch einige andre. Denn da bie Grund⸗ 
Lamb. Org. J. Band. 6 ſaͤte 


je IL Hauptſtuußf 
ſaͤtze nicht die einigen find, Die fie ohne Beweis laffen, - 
fondern auch ſolche Saͤtze, die aus den vorhergehenden 
unmittelbar folgen, in eben diefe Klaſſe gehören, fo 
wird wiederum einem foldyen Sage, zum Unterſchiede 
Der andorn, der Name eines Corollarii,’Conjeblarit, . 
Zuſatzes, dugabe rc. gegeben, um den Leſer zu er⸗ 
innern, daß er auf den vorhergehenden Satz zu ſehen 
Habe, um die Richtigkeit und Nothwendigkeit bet 
Folge zu pruͤfen. Denn auch hier macht die Ueber⸗ 
| Kift:die Sache nicht zudem, was fie feyn foll, ober 
wofuͤr man fie ausgiebt. Solche unmittelbare Sols 
sen gründen ſich auf Die Geſetze des Denfens, und 
‚baher auf gewiſſe allgemeine Arten zu ſchließen, die wir 
in Folgendens unterſuchen werden. 
DE Ara $. ISI. Er 
Ferner gefchicht &8, daß über ben gemachten Vor⸗ 
Kag eins. und anders zu erinnern. ift. Alles dieſes 
fügen bie Marhemarifer unter dem Titel von An⸗ 
merkungen, Scholien ze, bey. Es begreifen, 
demnach Die Anmerfungen alles, was nicht einen Theil 
von dam Vortrage und feinem Zuſammenhange ifl. 


— 6.2702, 
Endlich werden in der Mathematik ſolche Säße, 
die nicht an fid) nothwendig find, aber der Wahrheit 
ohne Nachtheil und zum Behufe und Erleichterung 
des Vortrages angenoinmen werden können, willkuͤhr⸗ 

‚liche Säge oder Hypotheſen genennet. Solche 
find in der Mechenfunft die‘ Zeichen der Zahlen, in 
der Algebra alle Zeichen, in ber Meßkunſt die Ein- 
theilung des Zirfels in 360 Öradesc. Diefe Hypo⸗ 
theſen find von zwo andern Arten wohl zu untericheis 
ben, wovon die eine dardın befteht, daß man das bey 
nahe Genaue flatt bes völlig Genauen annimmt, z. E. 
das Verhaͤltniß des Diamerers zum Limfenife, wie 7 ° 

. 2 KR nn a iu 


. 
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au 22, ben Sinus eines fehr Fleinen Bogens für den 
Bogen felbft, ein Stuͤck des Circuli ofculatoris für" 
ein Stück der krummen Linie ꝛe. Diefe Hypothefen 
laͤßt man gelten, wo der Fehler nichts auf fich har, 

. Die andre Arc koͤmmt in der Phyſik mehr vor, 
wae man, eine Sache zu erklären, gewiſſe Eigenfchafs 
sen ohne Beweis annimmt, ober berfelben eine gewifle 
Structur andichtee. Don diefer Art find die Hypo⸗ 
theſen in dee Sternfunde, wodurch man die Erfcheis 
nungen in dem Laufe dee Planeten zu erklären ſucht. 

Solche Hypotheſen gehören mit den willführlich 

zuſammengeſetzten Begriffen ($. 65 ſeq.) ‚in eine 
Klaſſe, und es ift eben das daben zu bemerfen. 


8. 153. Ä 
- Zu diefen Arten von Saͤtzen fügen die Machen - 
matifer noch die Lemmata oder Lehnſaͤtze. Dieſes 
. find folche, Die an dem Orte, wo fie fie gebrauchen, 
‚ eigentlich nicht folkten erwiefen, fonbeen nur aug einer 
vorgehenden Wifjenfchaft, wo fie eigentlich hinge⸗ 
hören, .entlehnt werden. Da fie aber entweder in 
dieſer Wiſſenſchaft noch nicht vorkommen, oder wenn 
fie auch vorfommen, nicht die befaunteften find, fo 
nimmt man fie. an dem Orte, wo man fie gebraucht, 
ausdrücklich vor, und zeige durch die Ueberſchrift, 
und fodann durch den Zufammenhang felbit, daß ihr 
Bortrag an dem Orte Feine Ausfchweifung ift. 


d 154. Ä 

Ungeachtet alle biefe in der Mathematik übliche: 
Unterfchiede ber Säge bloße Namen undLieberfchrifse 

ten find, und die Sache felbft nicht ausmachen, ſo 
fehen wir doch, daß der Unterſchied, den fie anzeigen, 
in den Sachen felbft ift, und daher jeber von diefen 

Saͤtzen feine eigene Merkmaale hat, die auch in Anz 
fehung ihrer Erfindung, ER und Vortras 
R 0.882 ges 


“x 


griffe 


> I. Hauptſtuͤck,— 
es einen Unterſchied ausmachen; und folglich ſeder 

in diefer Abſicht befonders betrachtet zu werden vers 
dient. Wir werden diefes im folgenden thun, wo 
es umftändficher wird gefchehen Fönnen ; bier aber 
noch anmerfen, daß nicht nur die Säge, fondern auch 
felbft die Begriffe ähnliche Unterfchiede Haben, und’ 

‚ daher in Grundbegriffe, Lehrbegrifft, Lehnbe⸗ 
griffe, Erſahrungsbegriffe, willtöhrliche Se 
eingefheilt werden Fönnen, wozu noͤch nach 
Vehnlichkeit der erfcblichenen und erbertelten 
Saͤtze, die wir unten werden betrachten koͤnnen, 
ebenfalls Begriffe von gleichem Namen koͤnnen ges 
rechnet werden. Die Erklärungen diefee Begriffe 
. find denen von den Sägen ganz ähnlich. Die nühere 
Metrachtung von beyden aber werden wir erft im fols 
genden vornehmen koͤnnen. — 


.155. | 

Die bisherige Vergleichung zweener Begriffe . 
beruhte noch immier auf der Vorſtellung oder beim 
Bewußtſeyn, oder Ausdrucke, Daß einer Dem andern zu⸗ 
Komme oder nicht, und daher, giengen wir noch nicht 
weiter, als ſich die Urtheile und Säge erſtrecken. 
Es bleiben uns daher noch zwo ganze Klaſſen zurüd, 
und dieſes find, die Fragen und Regeln, oder Vor⸗ 
fehriften. Sie verdienen eben fo gut als Die Saͤtze 
eine — Betrachtung, und werden ohne allen 
Grund mit denſelben vermengt. Wir wollen bey den 
Tragen. anfangen, und fie auf ihre einfachſte Form 
bringen, wie es bisher in der Vernunftlehee nur mie 
deſn Saͤtzen geſchehen. ne u 
— | 156 


Eine Frage auf ijhre einfachſte Form gebracht, 
hat nur zween Begriffe, und von dieſen iſt der eine 
nothwendig ein Vorbum oder Zeitwort 23€ . 
— sine 


L 2 * * 
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Eine Linie ziehen; 
. Ein Verhaͤltniß finden; 
Eine Höhe meſſen; 

Einen Sat beweiſen ıc. 
‚Bir find dieſe einfache Form wiederum den Mathe⸗ 
matikern ſchuldig. Fi haben folche Fragen Auf . 
Gaben genannt, und die Antwort darauf, die Aufloͤ⸗ 
‘ ‘fung, wozu noch der Beweis fömmt, daß durch die 
Auflöfung der Frage ein Genügen gefihehen fy. Es 
- giebt. bier, eben fo mie bey ven Sägen, ſolche Fälle, we . 

ſo wohl die Auflöfung als der Beweis von felbft ein . 
leuchtend ift, und wo man daher durdy die bloße Vor⸗ 
flellung der Frage die Möglichkeit derfelben einfiehr. 
‚ Solche Aufgaben heißen die Mathematifer Poflulate 
2 Sorderungen. Euklid trägt feine Boftulata 
- fo vor: | | 
+. Bon jedem Punkt zu jedem andern eine gerade 
| Linie ziehen. au 
2. Eine endliche gerade Linie gerade fortzieben. 
3 . Aus jedem Mittelpunfe und jedem Zwiſchen 
| raume einen Zirkel zihen. 
Dieſe euklidiſchen Poftulata haben offenbar die Form 
von feden feinen Aufgaben. Man hat fie daher ſehr 
unrichtig durch Heiſchſaͤtze, und die Aufgaben durch - - 
- practifche beweisbare Saͤtze überfegt, und in den 
neuern Vernunftlehren angenommen. Wir wollen 
den Unterfchied deutlicher aufklären. es 


Eee SL CL — 

Einmal mag es angehen, daß man die Saͤtze i 
theoretiſche und practiſche eintheile. Erſtere 
zeigen zu E, nur, mas die Sache iſt, welche Eigen⸗ 
ſſchaften und Verhaͤltniſſe fie Habe ze. Letztere zeigen, 
daß eine Sache moͤglich fen, wie fie entſtehe, welche 
Veränderungen fie leide sc. und zwar immer in Ver: · 


Berftande practifch. 


2a . mM Haupttůck 


haͤltniß auf uns, weil dieſes ſi e eigentlich praetiſch 
macht. Dieſes macht aber die practiſchen Saͤtze noch 
nicht zu Aufgaben, weil auf dieſe Art alle Aufgaben 
practiſch ſeyn muͤßten. Man kann ſie aber ſo gut als 
die — in theoretiſche und practiſche eintheilen. 


$. 158. 
Die theoretiſchen naͤmlich werden folche ſeyn, 


die, wenn ſie einmal aufgeloͤfet — es ſchlechthin 


ver fein Bewenden hat. So z. E. iſt die Auf⸗ 
a 


Das Verhaͤltniß zwiſchen der Seite eines 
Quadrats und ſeiner Diagonale zu 
finden, 


ſchlechthin theoretiſch. Denn die Auflöfung giebt 
ein für allemal, dieſes Verbhaͤltniß ſey, wie 1. zu der 


Quoͤdratwurzei von 2. Und — bleibt nun weiter 
nichts — zu thun. | 


$. | 

Hingegen bey ben- — Aufgaben zeigt die 
Aufloͤſung nur an, Was man zu thun habe, und thut 

es ſelbſt nicht, fondern überläßt, es in jedem vorkom⸗ 


menden m Sal zu fun. Z. E. die Aufgabe: 
Den Innhalt eines Triangels finden, 


"zeigt in der Aufloͤſung nur, Daß man die Bafıs mit der 
. Hälfte der Perpendicular multiplieirenmüfle. Diefes 


bleibt daher in jedem vorkommenden Tall noch zu 
thun. Und dadurd) iſt bie aufgabe m im ER 


160, 


| Ueberdies giebt man an, mie’ eine Aufgabe in 
‚einen Satz Fönne verwandelt werben? Diefes ges 
fhiehe, wenn man die Auflöfung zum Subject, die 


Stage ber Aufgabe aber zum — macht. Man 
nehme 


N 
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nehme nun dieſe Verwandlung mit den benben vorigen 


Aufgaben vor, ſo entſtehen folgende zween Saͤtze: 
1. Das Verhaͤltniß zwiſchen der Seite und 
Diagonal des Quadrats iſt wie ı zu der 


Quadratwurzel von zwey. Oder um⸗ 
arte: das legte Berhältnig ift wie das erſte. 

afis eines Triangels mit Der halben: 
Perpendicular miltiplicirt, giebt den 


2. Die 


N Innhalt des Triangels. 
Der erſie dieſer Säge iſt offenbar bloß theore⸗ 


tiſch, weil darinnen von keinem Thun die Rede. 
iſt. Der andre hat im Subſect den Begriff einer 
Verrichtung, und iſt daher practifh. Auf eben. 
Die Art find die Aufgaben felbft unteriehieden. Man. 


fiebt zugleich aus dieſer Verwandlung, daß die Frage 


ber Mufgabe höchftens nur das Prädicat eines Satzes 
abgiebt. Um defto weniger laſſen fie fih mit Saͤtzen 


vermengen. i 


— S. 161. — 
Die Aufgaben find darinn beſtimmter, als bie 
Saͤtze, daß einer, von den zweyen Hauptbegriffen 


nothwendig ein. Verbum feyn, ober eine Handlung 


anzeigen muß. hieraus laflen fich fehr allge⸗ 


meine Sormeln von Aufgaben herleiten, weil es, 
* Handlungen giebt, die faft bey jeden Dingen vorkom⸗ 

‚men Fünnen, wie; E. die meiften Handlungen des 
Berftandes, als, erfinden, beurtbeilen, unterſu⸗ 


chen, verbefiern, vergleichen, abfteahiren .zc.. 


Wenn daher unfre Handlungen in Arten eingerheilt,' 
und bey jeder Are diejenigen Dinge beflimme und 


kenntlich gemacht werben, bey welchen die Handlung 


vorgenommen werden kann, ſo wird ſich ein vollſtaͤn⸗ 


diges Verzeichniß ſolcher allgemeinen Formeln von Auf⸗ 


gaben ergeben, und die Theorie der practiſchen Theile 
! Su 4: 0 der 


’ 


N 


L 
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der WiWcahhaten dadurch Be Su zu ihrer 
Vollſtaͤndigkeit erlangen. 
de 162. ı E 

, Die theorẽtiſchen Aufgaben geben immer an, eine 
Sache voilſtaͤndig zu erörtern. Wird demnach in 
der Aufloͤſung der Weg angezeigt, wie man dazu ge⸗ 
länge ift, fo iftdie Auflöfung und Beweishenfainmen: ,- 
widrigenfalls wird der Beweis befonders bengefügt. 
&Bir merfen nur noch an, daß man inden letzten Fällen‘. 
die Aufgabe gemeiniglich in einen foͤrmlichen Lehr ſatz 
verwandelt. Hingeyen bey ben practifchen Aufgabe 
beſteht die Aufloͤſung aus Regeln, welche naͤmlich anzei⸗ 
‚gen, was man zu thun habe. Der Beweis zeigt, daß, 
wenn man. daflelbe thut, das Verlangte erhalten 
werde; Da man nun in vorfommenden Fällen ans 
fiehen Fann, ob man den Regeln ver Auflöfung richtig 
gefolgt fey, fo wird der Aufgabe öfters noch das Mit⸗ 
. „tel beygefügt, wie man fich hievon verfichern koͤnne. 
Und diefes heißt die Probe. - Man findet Beyſpiele 
ſolcher Proben in den Regeln der Rechenfunft, und 
fie find da nothwendiger, weil man ſich leicht uͤberrech⸗ 
niet. Wir haben oben ($. 35.) ben der Aufgabe, 
den Umfang eines allgemeinen Begriffes zu beftimmen, 
in Ber Auflöfung ebenfalls ſolche Proben mit anges 
zeigt, weil das Ueberrechnen Er auch ſehr leicht iſt. 


Ungeachtet ge auf ihre einfachfte Form 
gebracht, nur aus zween Begriffen befteben, fo find 
die Mathematiker darinn noch etwas liberaler, und- 
geben nicht nur an, mas zu finden , oder zu thun 
fen; ſondern auch woraus es koͤnne und ſolle koͤnnen 
gemacht oder gefunden werden. Dieſes heißen ſie 
Data, das erſtere Quacfita. Hiebey aber find fie fo 
genam, daß fe weder mehr od Data anger 
| ‚ben, 
1‘ 7 
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ben, ale zureichend und nothwendig fi find, die Aufgabe 
aufzulgfen. Und wenn etwann weniger find, ſo geben 
fig gleicy der Aufgabe wiederum einen befonbern Na⸗ 
men, indem fie fie Problema’ indeterminatum, ober 
unbeſtimmte Aufgabe nennen, dergleichen die dio⸗ 
phantiſchen find, welche von ihrem Erfinder Dio- 
phantus fo genennt werden. 
6.164 
Dieſe ausnehmende Genauigkeit ber Mathema⸗ 
tiker laͤßt ſich noch wenig in den uͤbrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten anbringen. Weil in dieſen die Verhaͤltniſſe dex 
Dinge, wodurch eines durch die übrigen vollftändig 
beftimmt wird, vielfacher und verwickelter ſind. Die 
Vernunftlehre, und in dieſer beſonders die Theorie 
von Umkehrung der Saͤtze, und die von den Schluͤſ⸗ 
ſen, giebt noch die beſten Beyſpiele, weil man hier 
alle zu der Beſtimmung der Sache noͤthige Stuͤcke 
vorgezaͤhlt findet. In den uͤbrigen philoſophiſchen 


Wiſſenſchaften find die Begriffe entweder zu abſtract, 


oder die Sachen felbft mit zu vielen Veraͤnderlichkei⸗ 
ten und Umftänden durchflochten, als daß man bie 
nothwendigen Beſtimmungsſtuͤcke ſogleich finden 
koͤnnte. Man wird hiebey eben den Mangel finden, 
den wir oben ($.110, ) in einer andern — an⸗ 


gezeigt haben. 
165. 


Die Data und Al beftimmen einander “ 
ters auf eine folhe Art, daß man binmwiederum- aus 
dem Quaelito und einigen Datis die. übrigen Data 
finden kann. Thut man biefes, fo wird die Aufgabe 
umgekehrt. 3.€. Man fann aus dem Diamerer 
eines — Zifel den Umfrais, und jo hinwiederum aus 
dieſem jenen finden. ' 


65 0.8 — 


t 
E 


106° - HH, 


—— S. 166. ERS 

Iſt aber das Quaefitum von. der Art, daß man 
anftehen Fann, ob man daraus wiederum eben die Data - 
finden werde, jo wird die Aufgabe nicht fchlechthin, 
ſondern dergeftale umgefehre, daß man vorgiebt: 
alle möglichen Data zu finden, Die Dem Quaefto . 
ein Benögen thun? Diefe umgekehrten Aufgaben 
werben dadurch ‚allgemeiner und ungleich fchwerer. 
3 €. Man findet in einer Figur eine gewiſſe Eigen: 
ſchaft. Koͤmmt diefe ver Figur allein zu, fo läße 
fie fi) immer daran erfennen, und gebrauchen, 
Widrigenfalls entſteht die Aufgabe: Alle Figuren 
zu finden, die dieſe Eigenfchaft haben. Solche ums 
gekehrten Aufgaben kommen in der DBernunftlehre 
ebenfalls vor, wie wenn man 3. E. alle Arten einer 


| | Gattung, alle Fälle einer Klaſſe zc. zu finden hat, 


Wir. haben hievon in vorhergehenden Hauptſtuͤcke ges 
banbelt, 
i $. 167. | 
Wie die Fragen angeben, was man zu thun 
oder zu wiſſen verlangt, fo geben die Kegeln an, wie 
man es machen oder finden Fönne. Iſt hiebey nur 
eine Art zu verfahren möglich, fo wirb die Regel 
norhmwendig, und gleichfam zum Geſetze. Auf diefe 
Art Henne man Gefege der Natur ſolche Regeln, 
nach welchen die Natur felbften, und ohne unfer Zus 
u ihre Wirkungen und Veraͤnderungen berfür 
Being. | 


§. 168. — 

Die einfachſte — der Regeln beſteht eben ſo, 
wie die Fragen, aus zweyen Begriffen, wovon der 
eine nothwendig eine Handlung vorſtellt. Wir 
koͤnnen nach der Sprachlehre den Unterſchied darinn 
ſetzen, daß es immer moͤglich iſt, die Fragen durch 
5 | — den 


Ed 
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ken Inſinitiuum, bie Regeln aber durch den Anpera- 
Kuum. des Zeitworts auszudruͤcken; So wie die 
cathegoriſchen Säge durch den Indicatiuum, die Yes 
Bingniffe, Beſtimmungen, Exforbernifje zc. mehren: 
theils durch den Coniunffiuum ausgedrüdt werben. 
- Auf diefe Art giebe die Sprache felbft, fo willEührlih 
und unbefimme fie auch fonften iſt, den Unterſchied 
ber Form von ben — Sragen und Regeln an, 

5 169. — | 

Die Handlung, welche vie Auflöfung einer pras 
etifchen Aufgabe vorfchreide, ift mehrentpeils aus eine . 
zelnen Handlungen zufammengefeßt, welche endlich Das 
Gefuchte zu Stande bringen. Diefe einzelnen Hands 
lungen zufammengenommen machen einen Begriff 
aus, welcher mit dem Begriff der Handlung, fo die 
Aufgabe zu thun vorgiebt, einerley ift, in fo ferne 
‚ nämlich ſtatt Diefer jene vorgenommen werden Fönnen. 
Man Eann demnach aus beyben einen identifchen 
Sag mächen, welcher gerade und umgekehrt allge⸗ 
mein wahr bleibe. Dieſes ift nothwendig, weil bie 
Auflöfung weder mehr noch minder vorfchreiben folle, 
als zureichend und nothwendig ift, ber Aufgabe Ges 
nuͤgen zw leiſten. Der Vortrag ber Regeln in ber 
Auflöfung richtet fich fchlechehin nach der Ordnung 


in ver Entſtehungsart der Sache, vie man machen oder . 


finden will. Daher gehen immer die vorher, welche 
die Ausübung der folgenden möglich machen. | 


| 6. 170, — 
Wenn man in u Erfindung der Auflöfung eben 
dieſer Ordnung folgt. oder folgen kann, fo geht man den 
. geraden Weg, und die Nuflöfung wird ſynthetiſch ge⸗ 
nennt. Man Fann daher diefen Weg gehen, ohne ſich 
eben eine Aufgabe vorzulegen, wenn man z. E. einige 
Danblungen, oder die Verhaͤltniſſe der Dinge, die 
| . 0 baburch 


' 
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badurch — oder entſtehen koͤnnen, mit einan 


der combinirt, und den Erfolg, den fie herfürbringen, 


beſtimmt. Iſt ‚diefer Erfolg. erheblich, fo läßt er 


ſich fodann in Form einer Frage vorfragen, und diefe 

nebft der Auflöfung und ihrem Beweife, wird fodann 

bie völlige Form, ‘einer Aufgabe haben. Diefe Art 

Aufgaben ſynthetiſch zu finden, ift in allen Theilen | ber 

Matgematit ſehr üblich, und koͤmmt häufig vor.“ 
178. 


. 2 Kehee man Hingegen diefe Ordnung um, indem 

— ben dem geſuchten anfängt, und aus feiner Na⸗ 
tur herleitet, in welche einfachere Handlungen dir, fo 
die Aufgabe vorgiebe, aufgelöfet werden faun, bis 


man endfich auf folche koͤmmt, die entweder an fich 
moͤglich, und daher Pofulata find, oder Die durch. 
vorhergehende Aufgaben möglich gemacht worden; ſo 


wird eine folche Auflöfung analytifch genennt. Da 
Diefe umgefehrte Ordnung das eigentliche Gefchäffte 
der Algeber in ihrem ganzen Umfange ift, fo bat fie 

- eben baher den Damen der Analyrik befommen. Die 
analytiſchen Aufgaben find immer von der Art, daß, 


wenn man das Gefuchte bärte, alles übrige Daraus 


ſynthetiſch und leicht Fönnte gefunden werben. Und 
Diefes ift auch der Grund, warum man bey dem Ges 


ſuchten anfängt, und dabey fieht, wie fi) das übrige 


barans- finden ließe. Hat man diefes gethan, fo 
koͤmmt die ganze Suche auf den Ruͤckweg an. Und 


wenn dieſer gefunden iſt, fo iſ auch die m 


——— gefunden. 


Bey der ———— Yuflsfung der Aufgaben, 
und vorne; mlich bey ihrer Erfindung, Fommen gewifle 


‚Begriffe vor, die wir bier noch anzeigen wollen, weil - 


Re in ber Vernunftlehre a zu werden ver- 
= | dienen, 


— 


— 
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dienen. Es find die Symptemata, Criteria, und Reı 
gwßte, Die Symptomaza find Eigeuſchaften, Um⸗ 
fände, Verhaͤltniſſe sc, die fich bey. Unterſuchung / 
und allmählicher, theils auch angeftellter Veränderung 


und Vergleichung der Sache hervortbun, und etwas 
zu ihrer. Kenntniß beytragen, Diefelbe aber nicht buch > 


aus beftimmen. Durch foldhe Veränderungen und 


Bergleichungen wird die Sache gleichfam auf. die . 


Probe gefegt, und Ihre wahre Merkmaale klaͤren ſich 
dadurch mehr auf. Die Criteria oder Kennzeichen 
find Eigenfcyaften oder Berhältnifje, woraus man 


fihließen Fann, daß die Saeche oder ihre Theile ſolche | 


find, die man ſchon unter einem andern Namen kennt⸗ 


Sie fommen ;. €. vor, wenn man uͤberhaupt die 


Gattung, aber noch nicht die befondere Art weis, wor: 
unter die Sache gehört, und find deſto dienlicher, je 
> einfacher und kenntlicher fie find. Die Requifitaobet 
Erforderniſſe, find Eigenfhaften, die die gefuchte Sa⸗ 
ce haben fol. ‚Man fucht nämlich mehrentheils 
ben der Auflöfung einer Aufgabe, mas zu der Sache 
erfordert wird; und welche Eigenichaften und Verhält: 
nifje fie haben ſoll, damit man nachgehends deſto ehender 
ihre Moͤglichkeit und Entſtehungsart finden koͤnne. 
Anus ben Requifitis werden Die Criteria hergeleitet, weiß 
biefe das Huffuchen der Regeln ader Handlungen er⸗ 
: leichten. Die Symptomatä ergeben fih, wenn mait 
die Sache fchon gewiffer Maaßen Fennt und vor 
fih Gt. 0.00. — 

| 6, 172. 


Wir werden nun wieberum zu den. einfächen 
Saͤtzen zuruͤck kehren, und’ zeigen, daß fie auf eine 
geroiffe Art in Anfehung ihrer Form figuͤrlich vor⸗ 


geteilte und gezeichner werden Fünnen. Da wir 


diefe Zeichnung aus ber Natur ber Sache herleiten 
| Weerden, 


- 
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werben, fo werben wir. fie fobann auch im folgenden: 


zu Abfürzung vieler Beweiſe gebrauchen. Die Gruͤn⸗ 
de findfolgene: *“ 0. = 
EEE 9. 174. | je 
dJeder allgemeine Begriff. erſtreckt fi auf alle 
Indiuidua, bey welcher er vorkoͤmmt. Er hat dem⸗ 
nach eine gewifle Ausdehnung. Man ſtelle ſich alle 
dieſe Indiuidua in einer Reihe oder Linie vor, fo 
wird die Laͤnge dieſer Sinie die Ausdehnung des alls 
. gmeinen Begriffes figärlich vorflellen. 
. 175. 
Wird dieſe Sinie gezogen, und alle Indiuiduadurd) 
eine, nee von Punkten, welche fie vorftellen, Daruns 
ter geſetzt, fo thut man hiedurch nichts anders, ale 
was der Ausdruck: Alle Diefe Indiuidua gehören 
unter Diefen allgemeinen Begriff, von Wort zu 
Wort anzeigt. Da nun diefer Ausdruck genau richtig 
it, fo iſt auch) die figurliche Borftellung genau richtig, 
Wir können es noch auf folgende Art bemeifen. 


. 176. 

Da wir dem allgemeinen Begriffe besiegen eine 
Ausdehnung geben, weil er fih auf mehrere Indiui- 
dua erſtreckt, fo hat ein Indiuiduum nothwendig 
feine Ausdehnung, weil es in allewege determinictift, 
und folglich fich niche weiter erftrecten kann. Daher 
"muß es notbwendig. durch einen Punkt vorgeftelle 
werben, weil ein Punkt ebenfalls Eeine Ausdeh⸗ 


„uung bat, 


. 377» | 
Ferner find die a fo unter einen allges 
meinen Begriff gehoͤren, nicht nue in befondern Eigen: 
(haften, fondern vornehmlicdy auch den Graden nach 
verſchieden, folglich find fie der Zahl nad) eben fo gue 
unendlich als die Ppufsg, einer Linie. Demnach kann 
| der 
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der allgemeine Begriff, oder ſeine Ausdehnung, 
nicht durch eine gewiſſe Anzahl von Punkten, _— 
er muß durch eine Linie vorgeſtellt werden. 


178. 

Die Lange bieſer $inie) bleibt in fo- — — 
—* als die Einheit zum Maaßſtabe dabey wills 
kuͤhrlich iſt. Man kann fie daher , ſo lange der alla 
‚gerheine Begriff nur allein und für ſich betrachtet 
wird,. von beliebiger Jänge annehmen. Da aber ein 


‘Begriff allgemeiner feyn, und ſich folglich auf mehrere 


Indiuidua erftreden kann, als ein andrer, fo ift Mar, 
daß auch die Linien, fo beyde vorftellen, von unglei⸗ 
cher daͤnge ſeyn müflen, wenn fie nach einem glei⸗ 
den Maaßſtabe mit — ae werben. ſollen 


Unſre Erkenntniß — noch nicht fo weit, daß 
wir die Verhältniffe der Ausdehnung jeder Begriffe, 
undffolglich auch ber Linien, fo fie vorkellten, follten auf‘ 
Zahlen bringen koͤnnen. In fo fern wie aber dennoch 


| willen, daß -ein Begriff allgemeiner iſt, als ein ans 


drer, in fo fern Fönnen wit auch bie Linie Des ers, 
ſtern Tänger annehmen, übrigens aber dabey unbe 
ſtimmt laffen, wieviel fie noch muͤſſen verlängert wer⸗ 
den, wenn die andre zum Maaßſtabe angenommen 


‚wird. Die Länge, bie fie gewiß haben folfe, wer⸗ 


den wir durch eine wirfiche gezogene Linie, die unbes 

flimmse DBerlängerung aber durch fogenannre blin⸗ 

de Linien vorftellen, die Begriffe felbft aber durch 

Buchſtaben von einander unterfcheiden, die an bie 

Ende der gewiß — Linie geſetztwerden. 8 E. 
Arm —— u 


A 


.444 — 





ul, —XRX —2 


4000⸗ AM-—a.. 0 


§. 130, 


u \ u 4. F 
u TIL Haupiſtuck, a 


„Ungeachtet wir-aljo die 2 erhältnifle der Linien vers 
ſchiedener ‚Begriffe nicht auf Zahlen‘ bringen koͤnnen, 
_ fo geben uns die Saͤtze dennoch etwas davon an, und 
zwar: fe.viel.'als zureichend · iſt, febe. Are von Sägen 
iu zeichnen. Zu dieſem Ende doͤrfen wir nur Das, 
mas: win von denſelben wiflen, in die hier angenom⸗ 
mene Sprache uͤberſetzen. Dieſes gefchieht yun fol - 
"gender magßen, gleichfam von ſelbſten. 


ur | 5. 7 Tr 6** 
Ein allgemein bejahender Satz: Alle A find 
B, will fagen, daß alle Indiuidua A unter den Ver 
griff B- gehören. Diefer Begriff dehnt ſich demnach 

‚ quf.alle.ans. Hingegegen läßt der Sag unbeilimmt, 
ob nicht noch andre Indiuidua unter B gehören, es 
fey denn, daß man wife, daß ber Satz identiſch ſey. 
($.124.) Wird demnach die Linie für den Begriff 
A zum Maaßſtabe angenommen, fo zeigt. ber Satz 

an,.baß bie Sinie fir B nicht Fürger, wehl aber län- 

‚ger fegn Fönne. Ferner fordere der Ausdruck, Daß 
“alle A unter B gehören, von Wort zu Wort ges 

nommen, daß man die Sinie A unter B fegen muͤſſe. 


Demnach iſt die Zeichnung eines allgemein bejahenden 








Satzes folgende: — — —. — 
| e . s | . A - BR a | 
oger wo es nichts auf fih bat: — J 


A——a 
RE - x SEEN 8. 182. — 
Die Umkehrung eines allgemein bejahenden Gas 
tzes ergiebt ſich nun von ſelbſten, weil man nur die 
Obere Linie unter die andre ſetzen darf. 
A—em—a s® , N 


! .. d 


| en B—— lg une Dies 


Pu 
©; 
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Diefes zeige, es fey unbeſtimmt, ob alle B, A feyn, 
aber nothwendig, daß es wenigftens einige fepn. Da 
man diefes auch aus det directen Zeichnung von oben 
‚herunter fchließen kann, fo fieht-man, daß das Vers. 
‚fegen eben nicht nörhig iſt. 

$. 183. 

Allgemein verneinende Saͤtze: Rein A iſt B, 
zeigen an, daß kein A unter B gehöre. Hier bleibe 
demnach Das Berhältniß der Ausdehnung beyder Be⸗ 
griffe unbeftimme,. und der Gas fordert nur, daß 
man die $inie Des einen nicht unter die Linie des ans 
bern fege. Sie werden demnach feitwärts neben eins 
‚ander ſtehen muͤſſen. | 

A-——ı — 
oder Ri 
on B___b 





Diefe Zeichnung‘ ſtellt ——— vor, daß kein A, B 
fen, und hinwiederum auch, daß Fein B, A fey. Bir F 
koͤnnen noch anmerken, daß, wenn man aus andern 
Abſichten und Gruͤnden des einen oder beyder Be⸗ 
griffe unbeſtimmte Ausdehnung durch Punkte anzeis 
gen muß, auch dieſe Punkte noch von einander ent⸗ 
ferne bleiben muͤſſen. Z.E. | 
en Ares ..B—b.. 
weil der Sag alle A von allen B ausfehlenft, 





$. 184. 

Bejahende Particnlarfäge : Etliche A 
find B, laſſen erſtlich unbeſtimmt, ob nicht alle A, B: 
feyn, und hinwiederum, ob nicht alle B, A fen. 
Demnach werben wir biefe Site ſo zeichnen; 

B. F 


— 


J euere 


Dem da wir fücden Begeiff Xnur einen Bub 
vamb. Drg. 1. Band. H 


J 


* 
im ’ 8 * 
—* 





\ 


14 Im Hanbrfäd,. | ER 


ben ohne Linie dehalten ſo wird dadurch angezeigt, 
daß wir nur von einigen, und vielleicht nur von einem 
Indiuiduo A wiſſen, daß es B ſey. Die Punkte zei⸗ 
gen das Unbeſtimmte an. Uebrigens kann es Faͤlle 
geben, wo die Zeichnung von ſelbſt auch fo. ausfällt, 
( % man. nämlich keinen — Maaßſtab 
dar. | 


‚Und zuweilen auch eo 2 7 
B—_b * 

Fan: | EEE — 
welches aber einen umgekehrten allgemeinen Ss ans, 


zeigt. 4 


u Endlich zeigen a enabee Säge; 
Etliche A find nicht B, wiederum nur fo viel an, 
daß der Buchftabe A müfle feirwärts dem B geſetzt, 
and auf benden Seiten punftirt werden: 

B 


> 





woraus Man glei, fieh, ns "weil man von bee. 
Ausdehnung des A gar nichts beſtimmtes weis, ber 
Sag aud) umgefehrt völlig unbeſtimmt bleibe. Ue⸗ 
brigens Fönnen duch Zeichnungen von folgender Gorın 
vorkoumen 


EEE 
are, .. 
‚oder auch > 
— ——— 
A a u 





Letzters, wenn man aus andern Gruͤnden weis, daß 
B nur auf der einen Seite punktirt, das iſt, von un⸗ 


—— Ausdehnung delaffen werben muͤſſe. Denn 


übers 


’ 


von den Urtheifen und Fragen: ig 


aͤberhaupt bett achtet kann beydes ſeyn, weil das Ver⸗ 
haͤltniß der Ausdehnung beyder Begriffe unbeſtimmt, 
und noch durchaus er. ift. 

- 186, 


Man fi ieht aus biefer Zeichnungsart, daß fie die . 


Saͤtze nicht nur nothwendig yon einander unterfcheis 
det, fondern felbft das Unbeftimmte in benfelben Ans 
giebt, und zugleich zeigt, ob und wiefern ein Satz 
auch umgefehrt nothwendig wahr bleibt, und wiefern 
er in befondern Fällen noch allgemeiner wahr ſeyn 
kann, ungeachtet überhaupt betrachtet bie Schranken 
enger geſetzt werden. 


187. 
Wird demnach ein Sag nad dieſen Regeln ge⸗ 


zeichnet, ſo iſt es nachgehends, uͤberhaupt betrachtet, 
gleich viel, welchen von beyden Begriffen man zum 
Subject oder zum Praͤdicat mache. Denn die Zeich⸗ 
nung giebt an, ob man ihn allgemein ober partichlar, 
bejahend oder verneinenb als wahr anfehen Fönne, und 
in dem Fall des ($. 185.) zeige ſich auch, Daß ein pars 
— verneinender Sag umgekehrt völlig ISIN: 
eibe 


| $. 188. | | 
Es wird — nicht * ſeyn, die Arten einer 
Gattung zu zeichnen. Denn der Begriff ver Gattung 
dehnt ſich weder mehr noch minder ald auf feine Are 
ten aus. Diefe find ſaͤmmtlich unter vemfelben ent 
Balten, und Feine Art läßt ſich von der andern bejas 


ben. Zu diefen Sägen fehle demnach weiter nichts, 


als die Anzahl der Arten, und das Verhältniß ihrer 
Ausdehnung. Letzteres ift, wie überhaupt alle fol: 
che Verhältniffe, unbefanne. Daher wird die Sänge 
der Linien, fo die Arten vorftellen, zwar willkuͤhrlich, 
jedoch mit dem Bedinge — daß man ſie 


— 


⸗ 


u 3 2. Std, 


nicht für beſtimmt anſehe. Man ſetze z.E. eine Gat · 
sung A habe drey Arten, B, C, D, fo Wird die Zeiche 
nung nothwendig dieſe ſeyn: 

| A Ä e 








2 B— C 
Dem BCTD — nothwendig aus 
1 8 9. 


| Wird eine Gattung noch in einer oder mehrern 
Abſichten eingerheilt, fo läßt ſich jede Eintheilung 
befonders zeichnen. Allein nicht fo, daß eine fogleich 
mit den andern Fänne verglichen werden. Denn es 
bleibe iiberhaupt unbeftimme, nicht nur, wie groß 
Die Ausdehnung jeder Art fen, fondern auch, in wels 
cher Ordnung die Arten der einen Einteilung unter 
die $inie der Gattung follen gefegt werden , nachdem 
man die Ordnung der Arten der Mi Eineheilung 
willkuͤhrlich angenommen. Daher-müffen die Arten 
“der beyden Eintheilungen beſonders mit einander ver= _ 
glichen werden, Damit man aus der Natur der Sa⸗ 
che finde, welche einander zufommen oder nicht. So 
wird man zuweilen finden, daß die Sınien, fo die Ars 
‚ten der einen Eintheilung vorftellen, muͤſſen in Theile 
getheilt und verfegt werden, und diefes gefchiebe, 
- wenn ein Glied der einen Eintheilung mehrern lies 
bern der andern zukoͤmmt. Man ſieht wiederum 
hieraus, wie fehr unfer Erfenntniß unbeſtimmt ift, 
ba man- in ber allgemeinen Zeichnung der Säge ımb 
Arten fo viel unbeftinmtes laſſen muß, welches zus 
gleich mit dem Erkenntniß wuͤrde beftimme werden 
koͤnnen, wenn wir Pr fo weit zuruͤck blieben. 
‚ 190 
Die Disfunietiven Saͤtze laſſen fich gar niche — 
nen, und zwar wiederum, weil ſie nichts poſitives 
ſetzen. Es fen; E A — B oder C, ſo Bier. 
dieſer 


- 
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diefer Sag fo viel an, daß B und C einander vernei⸗ 
nen. Folglich wenn man gleich dieſe zween Begriffe 
neben einander ſetzt. (6. 183.) 

B b En | 
fo weis man zwar, daß A unter einen ober ben ans 
“bern, und folglic weber unter beyde, noch unter 
feinen von beyden geſetzt werben müfle. Erſteres 
iſt fuͤr ſich richtig, weil B und C einander verneinen, 
letzteres aber, wenn der Satz wahr iſt, daß naͤmlich 
A nothwendig entweder B ober C ſen. Da aber noch 
unbeftimme bleibt, ob es B oder C fen, fo Eann die 
Zeichnung nicht vorgenommen werden, es ſey benn, 
daß man es hypothetiſch thue, und dann aus andern 
- Öründen ausmache, ob es beſtehen koͤnne oder nicht. 








191. . 

SHingegen- Taffen ſich eopulative Saͤtze zeichnen, 
Denn es fey der Gag, A iftB und C, fo wird A 
als ein Maaßſtab Bene , und die Fr 
ift folgende: ($. 181.) | 
—XR C .2. Br 

0 us — — 
— a 
Woraus man nicht nur ſieht, daß A, ſo wohl B als | 
Cift, und hinwiederum fo wohl einige. B, ale einige 
C, A find; ſondern uͤberdies auch Ithwendig einige 

B, C und einige C, B fenn muͤſſen. Alle dieſe Säge 
find hier auf einmal ‚borgeftelle, und zeigen zugleich in 
einem vorläufigen ‘Benfpiele, daß biefe Zeichnungs⸗ 
art nicht bloß nur das vorſtelle, was wir zeichnen 
“wollten, -fondern noch uͤberdies alles, was daraus 
kann gefolgert werben. " 
u . $. 192. 
Hingegen kann die Zeichnung der copulativen 
Sige von ber Form, er A als B ift C, über- 
| H 3 haupt 








r y; 


ng III. Hauptſtuͤck, 


haupt betrachtet, nur fo vorgenommen werden, daß 


man zween Saͤtze daraͤus macht, und jeden beſonders 


= zeichnet. 


—S——— „= RE 

Aa B—b  . 
Denn wenn man ſchon bie Linie A unter bie Sinie C 
nach Belieben ſetzt, fo bleibt es unbeſtimmt, ob bie 
Linie B unter oder neben A folle gefeßt werben, un: 
geachtet der Sag fo viel angiebt, daß fie nicht Aber die. 
Linie C Binausreichen ſolle. Will man däßer weiter _ 
gehen , fo muß man vorher aus andern Gründen 
. ausmachen, ob alle, oder etliche, oder Fein A, B fen.’ 
 Derm für diefe Fälle — wir offenbar dreyerley Zeich⸗ 
nungen, als: 
c c | Ce 
B— B—b  A—ıB—b 
A—a ——— 
Wo bey der aweyten bie Punkte ſich nicht weiter ale 
Er c ausdehnen koͤnnen, weil alle A unter’C gehören. 














93. 
Nenn man aber — est läßt, tiefen 
“A dem B zufomme oder nicht, hingegen weis, daß 
fo wohl A als B mehr als die. Hälfte von den Indiui- 
duis von C ausmache, fo ift offenbar, daß eine 
- Zeichnung vorgenommen werben Fönne, und zwar auf | 
Ä ik folgende Arten. Erftlih | 


io — 


Dr ee 
| —RK A — 
Dem weil B —— c, und is: C, ſo if A>C—E, 
und in dieſem Sal find nothwenbig einige A, B, und 
einige B, C. Godann kann man fo zeichnen: 
C _ 





— — (5 


nn — — J 
obe0nn Br : weil 
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weil es hier gleich viel ift, ob man mit A oder B ans 
fange. Uebrigens koͤmmt der Fall, dan wir hier bes 
trachtet haben, nicht oft vor; weil uns das Verhaͤlt⸗ 
niß der Ausdehnung jeder Begriffe noch vollends/uns 
befannr if. Wir führen diefes deninach nur alsein 
Beyſpiel an, daß man diefe Verhaͤltniſſe allerdings 
gebrauchen koͤnnte. 
I 8194 | | 
Man fieht aus allem diefem, daß bie hier anges 
gebene Zeichnungsare eben fo weit geht, als unfer 
Erkenntniß beflimme ift, und ung überdies noch aus 
genfcheinlich zeigt, wie und wo fie. anfängt unbeflimme 
zu werden, und wo wir Die fernere Beſtimmung aus 
der Natur der Sache ſelbſt noch erft herleiten muͤſ⸗ 
fen. Ferner ſehen wir gleichfalls daraus, daß, wenn 
man diefe Beftimmungen velljtändig machen Fönnte) 
unfer Erfenntniß figuͤrlich und in eine Art von Geo: 
metrie und Nechenfunft verwandelt werden koͤnnte. 
Denn die Sinien, die wir hier unter und neben ein: 
ander fegen, und noch großentheils unbeſtimmt laflen, 
find nur noch die erften Anfänge dazu. Wir merfen 
bier nur gelegentlich an, daß aud) der Ausdruck: 
“ein Begriff fey in dem andern enthalten, ebens- | 
falls zu einer figürlichen Vorftellung der Begriffe den - _ Ä 
Grund lege; Dagegen aber ein viel beitimmteres Er: Ä 
fenntniß fordere, wenn fie wie die bisher angezeigte 
gebraucht werben folle. Die Ausdruͤcke abftrabiren, 
entwiceln, auflöfen, zuſammenſetzen, verbins 
den zc. gehören ebenfalls dahin. Webrigens ift für 
fih flar, daß durch folhe Zeichnungen weiter no), °. 
nichts, als nur die allgemeinften Verhaͤltniſſe der 
Begriffe, ihre allgemeinen Verbindungen und Zur 
fammenhang vor Augen gemalt wird. Es ift aber 
diefes eben nicht fo unerheblich, weil, wie wir bereits 
| on 24 | in 





120 WW Hauptfc, . 
„m einem Beyſpiele gefehen ($.193.) ſolche Zeichnun. 


gen uns nicht nur die Verhaͤltniſſe anzeigen, die wir 
eigentlich ; ohne an andre zu denken, zeichnen wol: 
ten; fondern fie geben uns auch noch mit einen Anz 


blide die übrigen auch an, die zugleich mit in der bes 


"zeichneten Sache find. ‚Ein Vorzug, den bisher die 


Algeber allein harte. 
er 
Viertes Hauptſtuͤck. 

Von den einfachen Schlüffen: 


. $. . 195. 

Gem vorhergehenden Hauptſtuͤcke find wir mit der 
N Bergleichung zweener Saͤtze ($. 146.) ba fliehen 
geblieben, daß wir die betrachtet haben, in welchen 


einerley Begriffe. beybehalten werden. Wir haben . 


zugleich angezeigt, daß zwifchen diefem Fall, und 
demienigen, wo jeber von beyden Sägen verſchiedene 


Begriffe bat,’noch ein Mittel ſtatt finde, und die: _ 


fes dacinn .beftehe, daß beyde Säge weder keinen 
noch zieren, fondern nur einen gemeinfamen Begriff 
haben. Denn ba jeder Satz auf feine einfachfte Form 
gebracht, nebft der Copula noch) zween Begriffe hat, 
ſo Haben zween Saͤtze vier Begriffe, and unter bie: 
ſen find entweder zween, oder einer, oder Feiner, in 
been Sägen gemeinfam. Den erften Sail baben 
wir bereits betrachtet, ($. 139.) und werden nun 
ben-andern vornehmen, to nämlich in zween Sägen 
nicht mehr als drey Begriffe BERUHEN: weil einer 
zn in beyden ift. 


69. 196. 


— 
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6. 196. 


Man flieht leicht, daß es hieben auf die Stelle | 


anfömmt, die der gemeinfame Begriff in beyben Säs 


gen hat, wenn man die verfchiedenen Fälle, die hier 


vorfommen, abzählen will. . Jeder Sat hat nur 
zwo Gtellen, naͤmlich die von dem Subject, und 
die von dem Prädicat. Daher koͤnnen bey beyden 
Sägen auch riur vier Verwechslungen vorgenommen 
werden. Denn der gemeinfame Begriff wird ent: 


weder ı) in benden Saͤtzen das Subjeet, oder 2) in ' 


beyden das Präbdicat, oder 3) in dem erften das Sub» 
ject und in dem andern Das Prädicat, oder endlich 

4) in dem eriten das Prädicat und in dem andern das 
Subject feyn. Don diefen vier Fällen ift der erfte 


und zweyte nothwendig von-einander und von denbey: . 
den übrigen verfchieden; Hingegen fcheint fih der . .' 


dritte von dem vierten nur durch die Verwechslung ber 


Saͤtze zu unterfcheiden, weil in der That dadurch eis ' 


ner in den andern verwandelt wird, fo fern wir näns 
lich nicht weiter, als auf diefe Bergleihung fehen. 


AIſt aber diefe Verwechslung in andern Abfichten 
nicht gleichgültig, fo feheine es -wiederym, daß fie es _ 


auch in Anfehung der beyden eriten Säge nicht ſeyn 
follte,- ungeachtet fie ihre Form nicht ändert. Hier⸗ 
aus folgt, daß in Abficht auf dieſe Berwechslung je⸗ 
der der beyden erſten Faͤlle ſich in zween einzelne Faͤl⸗ 
le zertheilen ſollte. Da aber die aͤußerliche Form 


nichts anbeut, wodurch ſich dieſe von einander unter? _ 


ſcheiden ließen, ſo iſt man auch bey den angezogenen 


* 


vier Faͤllen geblieben, und hat ihnen eine gewiſſe Ord⸗ 


nung und Namen hegeben. 


u Hr 5 | $ 197» 


£ t22 Iv. —— 


197. 
Die Be fe folgen Zigue vor:: 


III Iv 
er Er MP SM 
SM SM MP MP. 


In dieſer Figur, von welcher die angezogenen vier 
Faͤlle allem Anſehen nach auch den Namen von Figu⸗ 
ren erhalten haben, ſtellen die Zahlen, J, IL, IL, IV, 
die Ordnung derfelben vor, und fie werden auch das 
ber die erfte, zweyte, Dritte, vierte Figur genennet, 
um fie von einander zu unterfcheiden. Die Büch—⸗ 
ftaben M, S, P ſtellen die drey Begriffe beyder Säge, 
und M befonders den gemeinſamen Begriff vor, der 
* in beyden.- Sägen vorkoͤmmt. Dieſe drey Begriffe 
‚bat man Glieder oder Terminos , den gemeinfamen 
Begriff aber das Mittelglied genenner. Endlich 
da in der Figur ein Ga unter den andern gezeichnet 
würde, fo hieß man ben einen Oberſatz, Propofi- 
tio maior, den andern Unterſatz, Propoftio minor , 
beyde aber wegen den Schlüffen, die daraus gezos 
gen werden fünnen, Vorderfäre oder Prämifien. 
Da das Mirtelglied i in beyden Sätzen gemeinfam ift, - 
fo würde das eigne Glied Des Dberfages Vorder: ' 
‚Blied, Terminus maior, das eigene Glied des Uns: 
terfaßes Hinterglied Terminus minor genennet. 
Dieſe Namen, die wir hier auf einander gehaͤuft ha⸗ 
ben, muß man ſich, wie die von den Linien und Fi⸗ 
guren in der Geometrie, voraus bekannt machen. 
„ir werden ung wieber zur Sache felbit kehren. 


6. 198. 

Bisher haben wir zu biefen Figuren noch nichts 
anders, als uͤberhaupt Saͤtze genommen, die ein 
gemeinſames Glied haben, und folglich ſo zu reden 
an einander haͤngen. So — aber ſind die Saͤ⸗ 

tze 


’ 
FE 
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tze in einzelnen vorkommenden Faͤllen nicht, ſoudern 


entweder allgemein ober beſonders, bejahend oder vers 


neinend. Nun kann, uͤberhaupt betrachtet, in jeder 
Figur ſowohl der Oberſatz als der Unterſatz eine von 
dieſen vier Arten von Saͤtzen ſeyn. Jede Art, die 


man fuͤr den Oberſatz nimmt, laͤßt jede von den vier 


Arten fuͤr den Unterſatz zu. Daher haben wir fuͤr 
jede Figur 16 Faͤlle. n 
| 9. 199. | 

- Um diefe Combination vorzuftellen, und noch aus 
andern Betrachtungen, hat man für jede Art Säge 


einen der vier Selbſtlauter, A, E,1L,O, genömmen, 


unb'einen 3 \ 
| allgemein bejahenden A 
allgemein verneinenden E 
‚befonders-bejabenden I 
befonders verneinenden © 


genennet. Auf diefe Art finden fich, zween und zween | 


Saͤtze combinirt, folgende Fälle. für jede der vier. Fi⸗ 
guren. | | 
AA EA IA 0A 
AE EE IE OE 
AI E,,u .0I 
AO EO 10 O0, 
Und auf dieſe Art find endlich alle mögliche Fälle für 
zween Saͤtze, die ein gemeinfames Glied haben, in 
Anfehung ihrer äußerlichen Form vollftändig beſtimmt 


und vorgezaͤhlt. Wir werden nun fehen, was man. 


baraus finden koͤnne. 
0 


200. — 
Einmal, da beyde Säge nur ein gemeinſames 
Glied haben, ſo laͤßt ſich aus der Wahrheit und Form 
des einen auf die Wahrheit und Form des andern 
nicht ſchließen. Es koͤmen beyde oder einer san 
| | oder 


— 


v 


\ 


? . . 
‘ x 
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oder zum Theil wahr oder falſch ſeyn fo off man 


nicht aus andern Gründen. weis, ob die beyden Glie⸗ 
‘ber eines ſeden Satzes von einander überhaupt oder 


befonders bejaht oder verneint werden müffen. Hier, 
da wir nur ihre Sorm betrachten, werden fie ſaͤmmt⸗ 


lih bedingnißweife als wahr angenommen, bamit 
wman ſehen Eönne, wiefern die Form felbft zu fernern 
| Bafepeieen leiten Eönne: | 


.. 201. 

- Um diefes nun vorzunehmen, erben wir Die 
oben ($. 173. ſeqq.) angegebene Zeichnungsare dazu 
gebrauchen, und zu mehrerer Erläuterung mit einem 


Beyſpiele anfangen. Man babe demnach folgende 


zween Saͤtze: 
Alle M find P. 
Alle S find M. 
Dieſe ſind aus der erſten Figur (9. 197. ah war ° 


beyde allgemein bejahend. Demnach wird ($. 181.) 
die Zeichnung folgende ſeyn: 


00 P— — — ... 
M— ———ın 
Se 


Denn M ” eine größere Ausdehnung als S; u p 


‚eine größere als M. Ferner gehören alle S unter M, 


und alle M unter Ss. 
$. 202. | 
Diefe Zeichnung giebt und nun mit einem male 


! 


ſechs Säge an, nämlic) außer ven jwegen geheichne— 
Ten noch folgende vier: 


1. Etliche M find so. 
27 Etliche P ſind M | 
3. Etliche P find S 

4. Alle S find P. 


Sen biefen And Die ie nur die gingelehrten J 


. VOR 


4 


don den einfachen Schlüffen. . 125 
son ben beyben gezeichneten, und jeder hätte für ſich 
gefunden werden fönnen. In den beyden legten wird 
P mie S verglichen, und biezu waren beyde gezeich« 
neten Säge nöthig, weil dieſe Vergleichung aus eis 
nem allein nicht wiirde gefunden worden feyn. Bey⸗ 
de folgen aus ben gezeichneten Sägen, und wers 
ben daher auch Schlußfäze genennet. Indeſſen, 
da man angenommen, Daß das eigne Glied bes Uns 
terſatzes, welches hier. S iſt zum Subject des Schlußs 
fages genommen werde, fo gilt für die erfte Figue 
nur ber legte. von ben angezogenen vier Gäßen,nämz . . 
lich: Ale S find P. Und fo wird der völlige Schluß, 
“ oder die völlige Schlußrede, Syllogifmus, in bie 
gemeine Sprache überfeßt, folgende en: — - 
Obefeg.......7 MeMfndP 
Unterfag ...... Alle S find M | 
Schlußſatz ....folglidh Alle S find P. - 
| 20 


Da man alfo aus zween Sägen, bie ein. gemein⸗ 
fames Glied haben, einen dritten folgern Fann, ‘der 
das Verhaͤltniß der eignen Glieder jedes Satzes ans 
zeigt, fo entfteht,die Frage, ob diefes in jeder Figur, 
bey allen vorhin ($. 199.) angeführten ı6 Faͤllen ans 
gehe? Diele Frage indie Sprache von unfrer Zeichs 
nungsart überfegt, verwandelt ſich in folgende: Ob 
die beyden Säze, die man annimmt, beſtimmt 
.. "genug, fepn, daß, wenn man den einen gezeich⸗ 
net hat, der Bir -für den andern dadurch zus . 
gleich auch determinirr ey? Iſt diefes, fo wird: ° 
die Zeichnung nicht nur ben verlangten Schlußfag,, 
fondern zu diefem noch alle andre Säge geben, -die 
aus ben beyden gezeichneten Eönnen gefolgert werben, 
weil fie alle Berhältniffe der drey Begriffe zugleid: 
vor Augen legt, Geht die Zeichnung aber nicht n u 
. rs . 3 J \ ‘ 8 f 


4 
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fo find auch die beyden Saͤtze nicht beſtimmt genug, 
um etwas aus ihrer bloßen Borm folgern zu koͤnnen. | 
| ._ 204. 
Diefes letztere nun koͤmmt in verſchiedenen Fallen 
‚N auf eine ſehr allgemeine Art vor. Und zwar erſtlich 
läßt fich nichts fchließen, fo oft beyde Praͤmiß 
fen verneinend find. Denn das Verneinen fordert, 
daß man die $inien, fo die Begriffe eines Satzes nors 
ftellen, nicht unter einander ſetzen folle. (de 183. 185.) 
Setzt man demnad) die Linien des einen Satzes neben 
einander, ſo iſt eine Sinie des andern Satzes ſchon 
gefest. Da diefer nun auch verneinend ſeyn ſoll, fo 
| muß feine andre $inie nicht unter Die bereits gezeichs 
‚ . nete Linie des gemeinfamen Gliedes fommen: Der 
Gas aber giebt nicht an, ob fie ganz oder zum Theil 
unter die andre ſchon gezeichnete Linie bes andern 
Begriffes kommen ſolle oder nicht. Z. E. die m 
ſeyn | 
"Kein M iſt P 
Kein S iſt M. 
Man zeichne den erſten, 
ı M-- m Pop 
’ fi die $inie M für den zweyten ſchon — 
ter dieſe ſoll nun Die inie-S nicht gezeichnet wer: 
ben. Dicfes fordert das Verneinen des zweyten Gas 
ges. Ob fie aber vor oder nach, zwifchen M und P, 
odder unter P ꝛc. gefet werben folle, dieſes giebt der 
-. Sag nit an. Da nun die Zeichnung unbeſtimmt 
bleibt, fo läße ſich aus zweyen verneinenden Sägen - 
Fein Schluß ziehen. 


« 805. | 
| Ehen fo e t auch aus sweyen Darticular- 
fügen Bein Schluß? Denn, weil in beyden die 
. ſo bad Subjest nur, ganz unbeſtimmt bleibt, 

| y und 








r ! > i 
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und weil man baben gar Feine Beftimmung des Maaß⸗ 
ſtabes hat. ($. 184. 185.) fo bleibt auch die Zeichnung 
der, Säge unbeftimmt. _ BIER | 
en . 206, Ä 

Durch diefe zwo Regeln, welche fich auf alle vier 
Figuren erſtrecken, fallen nun von den 16 Fällen für 
jede- Sigur (8. 199.) 7 weg, und die übrigen 9 find 


folgende. | 
u AA EA IA OA 

AE —. IE. — 
—Al EI. — —— 


AO — — — 


G6. 207. | | 
| Unter diefen allen fälle noch TE in fo fern weg, - 
als man ſich die Negel vorfet, den eignen Wegriff 
des Linterfages zum Subject des Schlußſatzes zu ma; 
chen. Macht man ihn aber zum Praͤdicat, fo farm 
dieſer Fall gezeichnet werden, wie ſich EI zeichnen 
läßt. | . 


6. 208. | 
Es ſey nun M das Mittelglied, C das eigne des 
Dberfages, B das eigne des Unterfages; fo muß 
nad) erfibemeldter angenommenen Regel B das Eubs _ 
ject, und C das Prädicat des Unterfages feyn, und- 
dje angeführten 8 Fälle AA, AE, Al, AO, EA, 
EI, IA, OA werben nun folgende fpecialere ange: 
ben. ö . j 2 


Ä $. 209. Rn 
AA find zwey allgemein bejahende Praͤmiſſen, 
folglich — 


{ f 


* 


M 





— m 
— BA —6 
Wir zeichnen dieſe Linien gleich lang, weil jedesmal 
—— | | das 
) 


—— 
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das Prädicat muß puncfire werben, — ſeine Lan⸗ | 
ge unbeftimmter ift. ($.181.) Nun aber ift jevess 
mal das Mittelglied der gemeinfame Maaßſtab zu 
beyden Sägen, demnach kann es bier nicht beydemal 


das Präbicat feyn. ($-192.193.) Daher fließen 
zwey allgemein befahende Saͤtze in der zweyten Figur 


. ‚nichts, und noch weniger, wenn einer Öerfelben nur 


particular bejaht. Für bie übrigen drey Figuren 
geht der Schluß an, naͤmlich: 

J. Alle M find C III. Alle Mſind C IV. Alle C find M 

alleBfind M alle MfindB alle. Mfind B 

alle B find C etl B find C etl. B find C, 








— eu. lc... C —C 
M-— m MAm M——ın 
B—-b . ..B-——b.... — — 
Se $. io, 
AE giebt i 
- M—— ——ın 3B— — I 
C c 





Hier müßte in der erſten und dritten Figur C punftire 
werden ‚ weil es in benfelben ein Praͤdicat waͤre. Da 
es nun unbeſtimmt bleibe, ob die Punkte bis unter 
B gehen follen oder nicht, fo läßt fich aus den Praͤ⸗ 
miffen AE in Diefen beyden Figuren nichts ſchließen. 
Fuͤr die beyden andern Figuren geht die Zeichnung an, 
wie ſie iſt, und die Schluͤſſe ſind 
II. Alle CfindM IIII. Alle C ſind M_ 
Kein B iſt M KeinM iftB 
Ä Kein Bift C Kein B iſt . 
§. 211. 
Al wird fo — 
Ce F = 
M m = 


— 





Hier 
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Hier Fann C Fein Subject ſeyn, teil‘ feire Linie laͤn⸗ 

ger ſeyn muß, als M, damit B gewiß darunter ſey, 
folglich koͤmmt nur die erſte und dritte Figur vor, und 
die — find 

- 2. MeMfind C I. Alle M find C 

Erlihe BfindM . Etliche M find B 


6. 212, 
AO, wich fo gezeichnet 


_— 


ErliheB fin C E9tliche B ſinde 





M 





Hier muß Ckuͤrzer ſeyn als M, damit B zewiß nicht 

darunter kommen koͤnne. Daher bleibt auch unbe⸗ 

ſtimmt, ob die Punkte von B bis unter M reichen 

pder nicht, fo haben wir hier einen — Schluß 
in der zweyten Figur, naͤmlich: 

LI. Alle C find M 





‚ Etliche B find nicht M | 
Etliche B find nicht C. = 
. 213. — 
EA wird fo gezeichnet: 7 
j BT — c M—— — —m 
B--=-=b 


Iſt hier B ein Prädicat, fo wird e8 punfkirt, und. 


Da man nicht weis, ob die Punfte bis unter C reis 
chen, fo wird der Schluß in dieſen Faͤllen particular, 
weiches in der dritten und vierten Figur geſchieht. In 
benden erften bleibe der Schluß aflgemein, weil darinn 


B das Subject, und felstic ganz unter M ift. Die 


Schluͤſſe find 
1. KinMiftC IM Kein c.ift M 
Alle B find M Alle B find M 
Kein B ift C Kein Bit C 
‚Lamb, Org. 1. Band, 3 = IU 


⸗ 
‚49 
x 


N. 4 


\ 
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II. KeinMiftC. IV. Kein Ciſt M 


Aile Meſind Alle MfindB , 
Etliche B find nicht C. Erliche B find nicht. .. 
ee . 214 | ar 
EI wird fo gezeichnet: 
ö \ —C — — m 
see 


Hier bleibt die Ausdehnung von B u beftimmf. Da 
"aber wenigſtens einige B unter M find, fo Fönnen dieſe 
nicht unter C feyn. Rolglich ift der Schluß dur 
alte vier Figuren particular verneinend. Naͤmlich: 

1. Kein U iſt U. Kein Ciſt M 
Etliche B find M Etliche B find M 
Etliche‘ B find nicht C Etliche B find nicht C. 
"T, KenMiftC  TW. SeineifM . 
Etliche M find B Etliche M find B 
Etliche B C . EtlicheB find nicht C. 
. 215, | 


—— 


IA wird fo gezeichnet: 
000. B 
Fa 2 Su — ——— Zu u — 
‚Hier kann B Fein Subject fenn, weil M länger als B 
punftirt werben müßte, und C unter diefe Punfte 
Fommen könnte. Folglich gelten nur die zwo letzten 
Figuren, und die Schluͤſſe find 
I. Etliche M find C IV. Etlihe C ſind . 
- Ale Mfind B-_ Alle M’find B- 
Etliche B find € ; Etliche Bſind C. 
| . 216. . 


Endlich wird OA fo gezeichnet : 
Ä b 


⸗ 


Lt nn — — — 
M—— -æ m 
OEL 


— 21 


von den einfachen Schluͤſſen. 131 


Hier kann wiederum B fein Praͤdicat ſeyn, weil es 
kleiner als Mwuͤrde, und daher ungewiß bliebe, ob 
C unter B kommen wuͤrde oder nicht. Daher, weil 
C bis außerhalb M punftirt werden muß, wenn etlis 
che C nicht M find, fo bleibe auch ungewißy ob diefe 
Punfte nicht erſt außerhalb M anfangen. Hier bleibe ° 
alfo nur ein Schluß für die dritte Figur, nämlich; 
Erliche M find nicht C. 

Alle M find B 

Etliche B find nicht C. 


§. 217. Sr 

Dies fin nım alle Fälle, und in allen 19, wo⸗ 

von die erſte Figur 4, die zweyte ebenfalls 4, die 

dritte 6, die vierte bat; wobey man einen Schluß 

ziehen Eann, ohne weiter nichts als die Form der Vor⸗ 
derſaͤtze zu wiſſen. 


F. 218. 
| Um fi ch dieſe Faͤlle, oder wie man ſie ie nennt, 
Schlußkrten, (Mödos ‚) leichter vorftellen zu koͤn⸗ 
nen, bat man die Vocalen, A,E,1,O (8. 199.) 
mit Einmengung gewifler Confonanten zu Wörtern 
gemacht, welche durch die Vocalen die Beſchaffenheit 
der Vorderſaͤtze und des Schlußſatzes anzeigen, und 
zugleich als Namen der Schluͤſſe angeſehen werden 
koͤnnen, wie wir es oben (9. 105.) in einer andern 


Abſicht ſchon angemerkt haben. Es ſind folgende: 


ı. Figur. Barbara, Celarent, Darii, Ferio. 
2. Figur. Ceſare, Cameltres, Feſtino, Barocco. 
3. Figur. Darapti, Felapton, Diſamis, Datiſi, 
7 Böcardo, Ferifon, 
4 Figur. — Calentes, Dibatis, Feſapo, 
| Frefi fon. 


2 — $ 219. 


N 


| Barbara: Alle M find C Ce | 
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— 4. — — 
Bir werden r ie nun mit den Bemung in biefer . 

—8 porftelln: , 
| I. Sigur. 


Alle B fd M M——ım 
Alle B find C Bb . 
Celarent: Ren M it C M——_ın Can 


MeBfdM B——b 


— Kein Biſt C — 
Dari: Alle Mſinde Co ——c 
un. EfliheBfindM M——m. 
J . ErliheBfindC, Bau Ä = 
 Ferio: SKenM ıfC — Ct 
B EelBfindM —erBamene — 
Etl. B ſind nicht ¶ 
Er Pe: Sigur, | 
Cefare: Kein c iſt MC——— M——m. 
os Alle B fndM | B—b| 
“ KeinB if C | 


Cameſtres: :Mfecfnm M—-——ım B_—b | 
Kein B iſt M — 


* 


Kein B ift C 
Fellino: Kein Ciſt C—mc' — 
u Etliche B find M a 
Erl,BfindniheC an SE 


Bardeco: Alle C ſind M M— m 
-&elBfindnideM C—c | | 
e El. Bſi ſind nicht C .... 4. B. o⸗ — 
on III, Sig sr. ER ü 


j Darapti: Alle M ſind C \ ... Cat, 8° 


e EtliheB find CE. B——b, .... 
re Ber — — Felapton 
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Felapton: KeinM ift er ' M-_ım — 
—— 
Diſamis: Etl. Mfind C Dh — 

AlfeM find B Mn 
Etliche Bſind C — 
Hatiſi: Alie M ſind C-———c er 
| Etliche Mſindß M———m. 
Etliche Bſind Base. J 
Bocardo: Etl. — ind niche C B 22h z 
F | Eel.B find nicht © 5 We 
Ferifon: . Kein M iſt C — 6— 
Etliche M ſind B vr. ecldserseenuem * ai 
‚ . Etl. B find nicht G- ; — = ER 


a a, Br ‚ 
Baralip : Atle C find. J ne a 
Alle M ſind B. M-⸗—m 


we; 


7 EiheBim ec e 
‚Calentes: Alle Cd M . .: Bd Mimi 
..ßeinMitB - .- . GCue. 
ur a — 
u Alle M ind B Mom‘ 
i Fr ‚Etliche Bfind C de Ge , 
— Feſapo; Kein Ciſt M —— Min 
AlleM findB Babe. 
EieBfonideC:r & 
Freſiſon: Kein CifM C=—c- Mm : 
| 5 ‘  EtliheM find B Un, 9 rer ..B.. ‘ei = Re 
Ettliche B find nicht C — 
J3 9. 220. 


_ 


\ 
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| 220, | 
In. den — dieſer Schluͤße, Barbara ‚ Cela- . 


‚rent etc. find außer den Vocalen noch die Anfangs: 


Buchftaben B,C,D, F und fodann auch die Confonans, 

ten SR, C, Mals bedeutend anzumerfen. Erſtere 
zeigen die Aehnlichkeit der Schlußarten in jeder Figur 
an; Letztere aber zeigen, welche Verwandlung mit den 
Schlußarten der drey legten Figuren vorgenommen 


werden muͤſſe, um ihnen die Form der erſten Figur 


zu geben, woruͤber man folgende Verſe hat: 
‘S vutt fimpliciter verti, 2 verte per accid. 
-  Mivuke tranfponi, C per impofhibile duci. 
Der Anlag und Urfprung biefer Bedeutung feheine 
folgender geroefen zu ſeyn. Man hat zween Grund⸗ 


ſaͤtze angenommen, naͤmlich: 


1. Was von einer ganzen Gattung oder Klaſſe be⸗ 
jaht wird, kann von jedem bejaht werden, ſo 
unter dieſe Gattung oder Klaſſe gehoͤrt. 

2. Was von der ganzen Gattung verneint wird, 


kann auch von jedem verneint werden, ſo 


‘darunter gehört. 


Dicke beyden Saͤtze nennt man Dim. de vmni und 


dictum de nullo, Und dadurch wurden die Schlußar: 
ten’ der erften Figur beſtimmt -und erwiefen. Man 
fand nämlid;, der Oberfag‘ müfle allgemein, der Un 


terſatz aber as — Denn € Bag von allen 


xD. . 'r* 


gefölgert werden folle. Da.aber dieſe beyden Dida 
bey den drey uͤbrigen Figuren nicht ſo unmittelbar 
angebracht werden konnten, ſo ſuchte man die zulaͤßi⸗ 
gen Schlußarten derſelben durch ihre Verwandlung 
in die erſte Figur zu beſtimmen. Und die Art dies 
fer —— wuͤrde durch die Buchſtaben 


* 2*3 
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$,P,M, C, die Schlußart felbften, in welche die Ver⸗ 
‚Wandlung geſchah, durch die Anfangsbuchſtaben B, 

C,D,F vorgeftelle. Durch diefe Art zu beipeifen, iſt 

man verleitet worben, fo weit zu geben, daß man die 
drey letzten Figuren, als indirect und nur eines mits 
»telbaren Beweiſes fähig anfah, und diefelben als ganz 
widernatürlich verwarf, ungeachtet man ibnen bie. 
.. Richtigkeit der Schlußfolge zugeſtund. Ueber alles 
dieſes inerfen wir folgendes an. J 
d. 221. 

Einmal faͤllt bey unſrer Zeichnungsart, die Noth⸗ 
wenbigfeit, bie Vorderſaͤtze umzukehren, ganz weg, 
weil fie jedesmal jo mie fie find, gezeichnet werben, 
und in dem Beweiſe derfelben haben wir auf den Un⸗ 
terfchied der Figuren weiter nicht geſehen, als daß wir 
naͤch bereits gefchehener Zeichnung beftimmten, — 
Figuren ausgeſchloſſen bleiben. 

9. 222. | 

Sodann fällt bey unſrer Zeichnung die Aehnlich⸗ | 
feit dee Schlußarten, welche die Anfangsbuchftaben 
B.C,D,F anzeigen, fo indie Augen, daß fie ben jedem 
Buchſtahen durch alle Figuren faft einerley ift. Man 
kann die Schlußarten EA,EI (6. 213. 214.) zum 
Deyfpiel nehmen. Diefes ift um defto nartırlicher, 
weil unfre Zeichnung. niche nur den Schlußfag are 
giebt, den wir fuchen wollten, fondern noch alte die in 
Anſehung der drey gezeichneten Begriffe B, C, M * 

kommen koͤnnen. 

. 223. 

Ferner hat unftreitig Die erſte Figur darinn einen 
Vorzug, daß ihr Schlußfag, A,E,1, und O, folglich 
von allen Arten Säge feyn kann, dabingegen die 
zweyte Figur lauter verneinende, Die dritte lauter par⸗ 
ticulare, und die vierte keinen allgemein — 


J4 ——— | 


! . s ! 
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| Schlußſatz hat. / Und fo koͤnnen die beſten Saͤtze, | 
| —— die allgemein bejabenden ($.128.) nur durch 


die erſte Figur aus der bloßen Form der Vorderſaͤtze 


J gefolgert werden, Dieſes will aber nicht fagen, daß 


Die. übrigen Saͤtze ganz unnüs fenn, und folglich die 


letzten Figuren nie gebraucht werden. 


—22 
Hieruͤber koͤnnen wir überhaupt anmerfen, daß, 


: ba jede Figur von der andern verfchieden ift,jede aber 


auch dennoch auf Schluͤße führe, unſre Schlüße 


‚ überhaupt von vier Arten feyn, und jede Art ihre 


Differentiam fpecificam babe, die fich allerdings noch 
anders als durch die vier Figuren (9. 197.) 
MP SM’ MP SM 
SM SM MP MP 
foll ausdruͤcken laſſen. Es Fömmt demnach darauf 


an, wie man den Unterfchied diefer Figuren auf eine 


an fi) verftändfiche At ins Deutſche überfegen 


koͤnne? 


225. 
Zu dieſem Ende, merken wir ferner an, daß dem 
eriten Erfinder der Schlußreden und ihrer Figuren in 
der Anordnung der Saͤtze etwas, das willkuͤhrlich 
bliebe, nach Belieben oder wenigſtens nach einer ber 
liebigen Abficht und Auswahlbeftimmt har. ($. 196.) 
Er fette nänılich den Satz unter den andern, deſſen 
‚eigenes Glied zum Subjecte des S chlußſatzes werden 


ſollte, vermuthlich, um in allen Figuren ein gleiches 


Geſetz einzufuͤhren. Daran aber binden wir uns im 
Reden und im ſchriftlichen Vortrage nicht. Die 


Mathematiker, die vielleicht am meiſten foͤrmliche 


Schluͤße, und am wenigſten Fehlſchluͤße machen, 
fangen z. E. in der erſten Figur nicht bey dem Ober⸗ 


ſatze an, ſondern bey dem ——— weil nicht mir 


J | biefer 5 


! Er x e € be \ 
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dieſer immer in der Figur vor Augen liegt, ſondern 


auch, weil von deſſen Subjecte eigentlich die Rede iſt. 


Oefters wird der Oberſatz nur citirt, oder gar megges - 


laſſen, ſo oft erj dem Leſer von ſelbſt einfollen, oder 
aus dem Anterfage und dem Schlußfage gleich gefuns 
den werden Fann. Der gezogene Schlußſatz wird 
fodann gleich wieder zum Unterſatze eines neuen Schlufs 
fes, -indem man einen neuen Oberfag damit verbindet. 
Diefe natürliche Ordnung der Schluͤße ber erſten 
Figur beruht demnach ganz darauf: Daß von den 
Subject eines bejahenden Sazes alles Eönng 
geſatzt werden, was man von feinem Prädicar 
weis; oder was fich von der ee 
Sache fagen läßt, gilt von der Sache felbften. 
Und. diefes ift das, wag die Schlüße in der erflen Figur 


eigenes haben. Man drücdt es auch aus. Was - 
von der Battung gilt, gilt auch.von jeder Are 


derfelben. ' | 
226. 


$ Bu 
Hingegen ift in der zweyten und dritten Figue 


von Arten und Gattungen feine Rede. Die zweyte 
Sigur laͤugnet die Subjecte von einander, 
weil fie in den Eigenſchaften verfchieden find, 
und. jeder Unterfchied der Eigenfchaften ift biezu bins 
teichend. Man gebraucht diefe Figur demnach vor: 


nehmlich, wo zwo Sachen nicht follen verwech- 


felt oder confundire werden. - Diefes muß noth⸗ 
. wendig nicht feyn, fobald man in der Sache A etwas 


findet, das in B.nichr if. Man Fanıı Demnach ſagen, 


Daß die Schlüße der zweyten Sigur uns auf 
Den Unterfchied der Dinge führen, und. die Con⸗ 
fufion der Begriffe aufheben. Man wird auch 


finden, daß wir fie in diefen Fällen immer gebrauchen... 


“ 


I57. 


⸗ 
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g 227. 

Die dritte Figur giebt Beyſpiele und Ausnah⸗ 
men: Lind wir tragen alle Axempla in contrarium 
in diefer Figur vor. Die beyden Kormeln find dieſe: 

1. Es giebt B die Cfind. Denn M it Bund C. 
2. Es giebt B.die nicht C find. Denn M ift B 
und micht C. 
Auf dieſe Art tragen wir die Schluͤße der dritten Figur 
meiehrentheils in Form copulativer Säge vor ($. 135:)" 
weil wir das Subject eben nicht beydemale wieder 
holen, oder zween Säge daraus machen. Zumellen 
wird der eine Satz ganz weggelaflen, wenn er naͤmlich 
an ſi ch offenbar iſt. 
535. 228. 

In der vierten Figur — wie in der erſten, 
die Arten und Gattungen vor, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß man in den Schlußarten, Baralip, Diba- 
tis, Fefapo, Frefifon, von der Art den Schluß auf 
die Gattung zieht, in Calentes aber die Art vondem 
laͤugnet, was vonder Gattung geläugnet wird. Dem 
wo die Gattung nicht ift, da ift aud) Feine von ihren 
Arten. Diefe legte Schlußart gebrauchen wir dem: 
- nach, wenn wir verneinend a minori ad maius fchliefe 
fen, weil die Gattung ehender und häufiger vorfömmt, 
als eine von ihren Arten. ” | 


a, .d §. 229. 
Die Schlußarten der vier Figuren unterfcheiden 


ſich demnach in Abſi cht auf ihren Gebrauch folgender 
maaßen: 

I: Die erſte Sigur eignet der Sache zu, was wie 
von ihrer Eigenfchaft wiffen. Sie ſchließt 
von der Gattung auf die Art. 

2, Die 





/ 


2 
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2. Die zweyte Sigur führt auf ‚den Unterſchied 

der Dinge, und. hebt die Ben inden 
Degriffen auf: 

3. Die dritte Sigur giebt Beyſpiele and Auss 

nahmen an Sägen, die. allgemein ſcheinen. 

4. Die vierte Sigur findet Arten zu der Gars 

tung in Baralıp und Dibatis. Gie zeigt, daß 

die Art Die Gattung nicht erfchöpfe,in Feſapo 

und Freſiſon; und läugnet die. Art Yon dem, 


. „1008 von der Gattung BR — 
Calentes. — 


$. 

Diefe Beltimmung * Unterſchudes der vier 
Figuren zeigt uͤberhaupt nur an, wo wir ſie natuͤrli⸗ 
cher Weiſe, und ohne auf eine Auswahl zu denken, 
gebrauchen. Denn da ſich die Schluͤße jeder Fi⸗ 
gur in Die: von der erſten, und theils auch in die. von 
den andern verwandeln lafien, wenn man Die Vorder⸗ 
ſaͤtze behörig umkehrt oder verwechſelt, ober in gleich 
gültige verwandelt ; fo iſt im dieſer Abficht Fein Unter» 
ſchied zwiſchen venfelben. Ob wir aber in jeben vor⸗ 
konnenden Faͤllen immer erft ſolche Verwandlungen 
vornehmen, um einen Schluß in eine beliebte Figur 
zu bringen, oder uns von feiner Richtigkeit zu verſi⸗ 
chern, iſt eine ganz andre Frage. Letzteres ift offen: 
bar nicht. Denn in der. Verwandlung müflen wir 
eine Umkehrung der Borderfäge vornehmen, und ein 
umgekehrter Sag ift gar nicht . allzeit von gleicher 
Evidenz, wie der, welchen wir umgefebr hatten, = 
wir. find auch nicht fo gut. daran gewöhnt. F 
Den Sag: Es giebt Steine die Eiſen anziehen, = | 
- jeder Deswegen einräumen, weil der Magnet ein Stein 
iſt, und Eiſen anzieht. Dieker Schluß ift in der 


dritten Figur. In der erſten wuͤrde er mit Umkeh⸗ En: 


rung des einen Setes J lauten: Ober⸗ 


140. IV. Hauptflil, | 
Oberſatz. ' Alle Magneten ziehen Eiſen an 


n., Unterfag:: Einige Steine find Magneten. 


Schluß. Einige Steine ziehen Eifen an. ‘ 


. Wir find au den Unterfaß gar nicht gewöhnt, weil 


es ſcheint, als müßten wir. alle Steine durch bie Mu⸗ 
fleeung geben laſſen, um den Magneten darunter zu 
finden. Hingegen, daß der Magnet em Stein ift, 
iſt ein Sat, der ung ungleich natürlicher. einfällt, und 
kein Beſinnen erforder. Go auch: Ein Hirkel ift 

fein Viereck. Dem ein Zirkel iſt rund, das Viereck 
nicht. Dieſer Beweis in ber erften Figsir wuͤrde fo 


Iauten: — 
J Was nicht rund iſt, iſt Fein Zirkel; 
Ein Biere iſt nicht rund; u 
E Solglich 2c. . \ 
Hier ift der Oberſatz mittelft eines Termini infiniti 
umgefehrt, und feine Wahrheit wird uns nur plwch. 
das Bewußtſeyn einleuchtender, daß alle Zirkel rund 
find. Denn ohne diefen Gag würden wir anſtehen, 
ob, weil doch unzählig viele Sachen nicht rund 
find, der Zirkel nicht etwann auch darunter gehöre? 
- Man denft, nein, weil man weis, daß er und iſt. 


.% 238° 
Man ſieht demnach hieraus, daß wir jede Schluß⸗ 
figur da gebrauchen, wo uns die Säge, fowiefie jede 
Figur erfordert, befannser undgeläufiger find. Dem⸗ 
nach beruht der Unterfchied der Figuren nicht nur 
auf ihrer Form, fondern er-dehne ſich in Abſicht auf 
ihren Gebrauch auch auf die Sache felbft aus, und 
- jede gebrauchen wir da, wo fie natürlicher ift; Die 
erfie sur Erfindung oder Beweis der Eigen⸗ 
fchäften eines Dinges, die andre zur Erfins 
dung oder Beweis des Unterfchieds der Dinge, 
Die dritte zu Erfindung und Beweis der — 

— ee Ta — piele 


7 4 . R 
/ a x ' 
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ſpiele und Ausnahmen, die vierte zu Erfin⸗ 
dung und Ausfchließung "Dee 0 einer 
RD 
$. 232, 

Ob ferner die drey ietzten Figuren weniger evi⸗ 
dent find, als die erſte, iſt eine Frage, Die man deswe⸗ 
gen verneint hat, weil dieſe allein ſich unmittelbar 
‘auf das Dictum de omni et nullo ($. 220.) gruͤndet, 
und bie übrigen bisher durch Limmege Daraus herge⸗ 
leitet worden. Wir haben ſchon angemerkt (9. 22 1),. 
daß dieſer Umweg durch unfre Zeichnungsart ganz 
wegfaͤllt. Wir dörfen Daher den Grund davon nur. 
ins Deutſche überfegen,. und da werden wir finden, 
daß das Dictum de omni et nullo, für die erfte 
Figur deswegen dient, weil fi feine Wabrbeit 
auf die Natur der Säge gründer. Aus dieſer 
läßt fid) demnach die erfte Figure und ihre Schlußar: 
ten unmittelbar herleiten. Es ift alfo nur die Frage, 
ob Die ubrigen Figuren Feiner fo unmittelbaren Her⸗ 
leitung faͤhig ſeyn „oder ob ſie zuvor nothwendig 
durch die erſte Figur muͤſſen durchgefuͤhrt werden? 
Unſre Zeichnungsart zeigt, daß letzteres ein Umwege, 
ſey, weil ſich jede Schlußart jeder fuͤr ſich zeichnen 
läßt, und weil man dabey Die Vorderfäße nimmt, 
wie fie find. Demnach kann auch jede Figur für ſich 
und ſchlechthin aus der Natur der Saͤtze erwieſen 
werden, wie die erſte. Die ganze Sache koͤmmt 
darauf an, ob ein Begriff ganz oder zum Theil, oder 
zum theil nicht, oder gar nicht unter dem andern, und 
Diefer ganz ober zum’ Theil nicht, oderzum Theil nicht 
ober gar nicht unter dem dritten ift. Das übrige beruht 
nur aufder Verwechslung gleichgüleiger Redensarten, 
naͤmlich der figürlichen undfolcher,dienicht figürlich find. 
Und dieſes — ——— wir hier uͤberſetzen 

nennen, 


142 .IV. Hauptſtuͤck, 

nennen, weil bie figuͤrlichen Redensarten als eine 
beſondere und zur Zeichnung dienende Sprache ats 
gefehen werben koͤnnen. Wir haben auch oben- 
($..220.) nachdem ſchon alle Schlußarten gefunden 
und gezeichnet waren, das Dictum de omni et nullo 
nur biftorifch angeführt, weil unfee Art die Schluß 
arten zu beflinmen, fi) unmittelbar auf die Natur 
der Saͤtze gründet, von welcher diefes Dittum nue 
eine Folge if. Diefe Folge ift überdies fpecial, 
weil fie auf den Begriffen von Arten und Gattun⸗ 

. gen beruht. Daher gilt fie nur, in fo ferne ‚die 

+ auf dieſe Begriffe Fönnen gezogen werden, wie 

3. E. in der erften Figur. In der zweyten koͤmmt 
bee Begriff ver Derfchiedenbeit vor, und in der 

‚ Dritten der Begriff t von Zrempel, Beyfpiel. Wenn 

wir Daher fir jede Figur befondre Dita haben. wollen, 
ſo werden'es folgende ſeyn, und es wird zugleich dar: 
‚aus erhellen, daß das Mittelglied des Schlufles für 
betrachtet, in ber erflen Figur ein Brund, in 
der zweyten die Verſchicdenheit, in der dritten ein 
Beyſpiel, und in ber-vierten der Grund des reci- 
prqcirens iſt. 
1. $ür die erſte Figur. Dictum de omni et 
nullo. Was von allen A gilt, gilt von 
jedem 4. 

2. Sür die zweyte Sigur. Didum de — 
Dinge die verſchieden ſind, kommen ein⸗ 
ander nicht zu. 

3. Sür die dritte Figur. Dictum de Exemplo. 
Wenn man Dinge 4 findet, die find, 
‚fo giebt es 4 die B find, 
. 4 $ür die vierte Sigur. Dictum de recipro- 
co I. Wenn kein 7, 2 ift; fo ift auch 
sein B dieſes oder jenes M. IL. Cie 
u dies 
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C diefes oder jenes B ift, oder nicht ift; 


fö giebt es B, die C find, oder niche 
find. 5 


vr 


$. 233. 

Aus diefen Sägen, deren jeder für fich — 
iſt, und deren Wahrheit bloͤß auf dem Verſtande der 
Worte berußt, ($. 146. r laͤßt fih die Zulaͤßigkeit 
der ‚Schlußarten jeder Figur befonders beweifen. 
Denn in-der zweyten Figur find Die Prädicate M und + 
nicht M, folglich die Subjecte verfchieden. In 
ber dritten Figur ift das Subject beyder Pramiffen 
ein Beyſpiel, welches die Eigenſchaften A und B, 
oder A und nicht B, oder B und nicht A, oder nicht B 
und nicht A aufweiſer, die wir in dem dritten Satz 
Kuͤrze halber ais bejahend angeſehen haben, eben ſo 
wie in dem erſten Satze das Wort gelten ſowohl 
bejahen als verneinen zuſammenfaßt. In der vier⸗ 
ten Figur reciprocirt man, weil das Pradicat.deg 
Unterfages zum Subject, und das Subject des Ober: 
fages zum Prädicat des Schlußſatzes gemacht wird; 
Lind der vierre Sag giebt an, wie es geſchehen Fönne, 

— $.. 234. Ma > 

Da aber alles diefes durch unfre Zeichnungsart, 
of Mühe gefchieht, und dieſe noch überdies, alles 
was aus den Pramiflen gefolgert werden Fann, auf 
einmal vor Augen legt, fo halten wir ung hiebey nicht 
länger auf. Gonft wäre es leicht, noch die Säge 
“ anzugeben, wodurch die unzuläßigen Schtußarten 
‚ weggefchaft werden. Wir werden aber tiber diefe, 
Betrachtungen von-einer Art machen. 


Zu dieſem Ende he wir aus dem — | 
gehenden Hauptſtůcke (9. 1 12 5 126.) daß die Parti⸗ J 
cularſaͤtze: | 

Etliche 


N 
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Etliche A ſind B. 
Etliche A find nicht B. 
Won den Säßen: 
Muur etliche A find B. u = 
| Nur etliche A find nicht B. 
= nad) dem eingeführten Gebrauche zu reden verſchieden 
find, da Die erſtern weiter nichts anzeigen, als Daß 
Das Gegentheil. nicht allgemein wahr fey; das 
hingegen letztere den Gag nothmwendig . particular | 
. machen und. laffen. . Diefer Unterfchied dehnt fi in . 
Anſehung ver Schlüff e fo weit aus, daß, weil die 
letztern zween Säge immer zugleich wahr find, der 
eine da Fann gebraucht werden, wo der andre nicht 
angeht. Sodann geben fie zwo Arten des Begriffes A, 
nämlich die A, welche B find, und die, welche es nicht 
find. Diefe zwo Arten nenne man D und E, ſo hat 
man allgemeine Saͤtze: | 
Alle D find A. 
Alle D find B, 
Alle E find A. 
Kein B ift B. 
Kein E iftD. 
Diieſe laſſen fich nun zu ungleich mehrern Schlüffen 
gebrauchen, als die beyden Particularfäge, aus wel⸗ 
hen fie gezogen find. 
§. 236. 
Ferner, Mwenn zween Particnlarfäge einerlep Sub: 
” haben, z. €. 
| Etliche A find B. a : 
Etliche A find C. 
So fann man aus der bloßen Form nicht wiſſe en, ob 
in beyden Sägen eben die A zu verſtehen find, das 
ift, ob eben die A, die B’find, aud) die feyn,die Ci nd, 
Weis man, daß es eben dirfelben fi 7 ſo laſſen ſich 
die 
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die beyden Säge fo gut als allgemeine Säge gebrau⸗ 
hen. Denn man nenne diefe etliche A,denen nämlich 
B und C zufömmt, D; fo gile ber Sah, doß alle D, 
B und auch alle D, C Ion | 


d. Ä 
Auf dieſe Art meiden Satire don — 
Form gelten: 
J. Etliche M find C oder find nicht — 
Etliche B ſind eben dieſe etliche M. 
Folglich etliche B find C, ober ſind — 2 
IH, Etliche C find nicht etliche M 
Etliche B find diefe erliche M. 
Folglich etliche B find nicht diefe Dllche C 
IU. Etlihe M find C. N 
Eben diefe erlihe M find D. “ 
Folglich find etliche D, C.- = Ä 
IV. Etliche € find erliche M, Fr 
Dieſe etliche M find B, TE 
Folglich etliche Bfndc. c. 


. $. — 38. 

Dieſen Schlußarien koͤnnten noch mehrere beyge⸗ 
fuͤgt werden. Man kann aber fragen, wie man ſich 
von der Identitaͤt der etlichen M in beyden Vorder⸗ 
ſaͤtzen verſichern koͤnne? Nun dieſes findet ſich zwar 
aus Betrachtung der Sache ſelbſt. Es kann aber 
auch aus ber Form geſchloſſen werben, wenn naͤmlich 


der eine dieſer Partieularſaͤtze ein Schlußſatz, der ans | _ 


dre ein Vorderſatz einer Schlußrede gewefen ift, die 
- man fehen-gemächt har. Solgenbe Veyſpiele moͤgen 
die Sache aufflären: 
I. Alle M find C. J 
Etliche B ſind M. 
Felglich eben dieſe etliche B fü ndC.- 
‚Same. Org l Band. Ku Kein 


\ 


be ‚IV Hauotſtůc, 
J Kein C ift.M. | 
1. Etliche. B And M.. 
Folglich eben dieſe B ie nd nic C, und kenes 


von dieſen Bi C. 
IH. Etliche C ſind M. 


Kein Bit M. — 
Folglich Fein, B .. eines von Sie eigene C. 
iv. . ide C. find M e 


Etliche B find nicht M.. 
Folglich Feines von dieſen B iſt eines von die⸗ 
ſen C x. 


$. 9. | 
Man ſieht hieraus, daß man in Sthluſſen, die 
particular find, die Identitaͤt der etlichen M eben 
nicht doͤrfe fahren. laffen, weil fie die Erkenntniß, die 
wir durch ſolche Schlüffe erlangen, beſtimmter macht. 
Das ungewöhnliche darinn wird dadurch gehoben, . 


daß man folchen Particularbegriffen befondre Namen 


giebt, um ihnen ben Schein der unbeflimmten Aus⸗ 
dehnung zu benehmen. Sie werden dadurch zu Ars 
ten, und die Gäße erhalten die Form allgemeiner 
‚Site 3. E. 
. Alle M find C. 
Alfe'mB find M anſtatt etliche B fi nbM. 
Folglich alle mB ſind C. anſtatt dieſe etliche 
| B ſind C. 
© wenn man unter etlichen Triangeln die recht- 
winklichten verſteht, fo bleibt man nicht bey dem 
unbeſtimmten Begriffe etliche Triangel, ſondern bey 
dem · allgemeinen alle rechtwinklichten oder die 
rechtwinklichten Triangel. Wir thun dieſes bey 
dem wirklichen Gebrauche der Schluͤße faſt immer, und 
ohne daran zu denken. Aber hier war der Ort, es 
Zberhanptanjumerken. Dan Trans 75.1 - 235. 
. 240; 


| 


— 
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Man iſt aus gleichen Gruͤnden ſchon laͤngſt darauf 
verfallen, ſolche Saͤtze, deren Subject ein Indiuiduum 
iſt, den allgemeinen Saͤtzen gleich zu achten, weil 
man ſie in Schluͤſſen eben ſo gut gebrauchen kann. 
Solche Subjecte ſind in der dritten Figur im eigent⸗ 
lichſten Verſtande Beyſpiele, weil ſie ganz individual 
find. Und wenn man Indiuidua von einander unter⸗ 
ſcheiden ſolle, ſo gebraucht man die zweyte Figur, weil 
in dieſen beyden Faͤllen die erſte Figur ſehr unnatuͤr⸗ 
lich und ungewoͤhnlich iſt. (F. 230.) Die Indivi⸗ 
dualſaͤtze find überdies noch ungleich beſtimmter, als 
‚allgemeine Saͤtze. Unſre Zeichnungsart fordert, daß 
ein Indiuiduum durch einen Punkt vorgeſtellt werde. 
($. 176.) Daher fällt das Unbeſtimmte ganz meg, 
welches wir bey der Zeichnung allgemeiner Säpe noch 
laſſen muͤſſen. ($. 179 ſeqq.) 


$. 2 41. F 
Es — ferner, wenn in der dritten Figur beyde 
Vorderſaͤtze individual ſind, der Schlußſatz beſtimm⸗ 
ter vorgetragen werden, und man muß es thun, wenn 
man durch das Wort etliche mehr als einen verfteht, 
oder wenn biefes zweifelhaft bleibe. Z.E 
| Die Erde ift bewohnr; 
Die Erbe iftein Planet; 
Folglich iſt wenigftens ein ‘Planet bewohnt. 
Denn bier iitflar, Daß der Schlußſatz Etliche Pla⸗ 
neten ſind bewohnt, eine‘ größere Ausdehnung 
des Prädicats würde anzuzeigen geſchienen haben, als 
wirklich aus den beyden Praͤmiſſen folgt. Und der 
Schlußſatz: Ein Planet iſt bewohnt, wuͤrde von 
den Saͤtzen: Ein einiger Planet iſt bewohnt, oder 
ar Planeten fi find ar nicht genug unters 
| Nihieben 





. 148 En IV. Haufe, 


ſchieden. ſcheinen, und lecht mit einem ef = 
verwechſelt werden. | Se 
. 242. 

Mir Haben noch ‚einige Nedensarten zu — 
welche bey ven’ Schlüffen und ‚ihrem Gebrauche vor⸗ 
fommen. +. Einmal unterfcheidet man bey denfelben 
die Sormvon ver Materie, und man thut diefesin 
Abficht auf ven Schlußfag. Wenn diefer aus den - 
angenommenen Berberfägen nach den bisher beſtimm⸗ 
ten Regeln folgt, fo Heißt die Form richtig, oder. 
man fagt, Die Folge | richtig, der Schluß fey 
der Sorm nach richtig zc. . Diefes ift aber ohne 
KRüdficht auf die Wabrbeit. des Schlußfages, weil 
‚ berfelbe deſſen unerachtet falſch feyn kann, in fo fern 
naͤmlich die Vorderfäge falfh find, und in fo fern 
biefes einen Einfluß auf den u. hat. 


Diefer Einfluß — Vorderſaͤtze iſt nicht allge⸗ 


mein, weil der eine Vorderſatz das falſche des andern, 


durch feine Falſchheit wieder aufheben Fann. So z. E. 

Wenn der Schluß in der Form Darapti vorgetragen 
. wird, da er follte in Difamis oder in Datifi vorgefra: 
gen werden, weil einer der Vorderſaͤtze nicht allgemein 
‚wahr ift; fo ändere diefes am Schlußjagenichrs. Auf 
gleiche Art. koͤmmt auch in Felapton. Bocardo und 
 ‚Ferifon einerley Schlußlag heraus, So geben auch 
Baralıp und Dibatis, ingleichem N a fon: 

einerley Schlußfäge.. 


244, 

Zr In allen dieſen Fällen iſt nur der eine Vorderſatz, 

und auch dieſer nur halb falſch, weil man für A, Enue 

I, O nimmt. Hingegen können wohl beyde Voͤrder⸗ 

ſaͤtze ganz falſch, die Form richtig, und der Schlußſatz 
ganz ſey 8 Br in Barbaia, 


* - 
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Alle Triangel haben vier Seiten; 


Alle Vierecke ſind Triangel; 
Folglich alle Vierecke haben vier Seiten. 


Oder es kann auch nur ein Satz ganz falſch, die 
Form richtig, und der Schlußſatz wahr ſeyn. Z.E. 

wiederum: in Barbara 

Alle Vierecke find Figuren ; 

Mle Triangel find Vierecke; 

Folglich alle Triangel find Siguren, | 
r I 247. 
Ä Man muß daher mit folchen Vorderfaitten nicht 
ſogleich den Schlußſatz verwerfen, es ſey denn, daß 
dieſer nothwendig Theil daran nehme. Dieſes laͤßt 
ſich nun in gewiſſen Faͤllen beſtimmen, ohne daß man 
andre Gründe zu Huͤlfe nehme, als bloß die Ver⸗ 
wandlung der Borderfäte in wahre, indem man nur 
die Wörter, alle, etliche, Feiner, behörig verwanz 
delt. Bleiben ſodann diefe umgeänderte Borberfä- 
ge noch in einer richtigen Schlußform, fo laßt fi. 
der Schlußſatz ziehen, und es zeigt fih, ob und mie 
fern er anders ausfehe, als der, fo aus den falſchen 
Saͤtzen folgte. Laͤßt ſich aber aus den umgeaͤnderte 
kein Schluß ziehen, ſo ſieht man auch, daß die Vor⸗ 
derſaͤtze nicht zureichen, etwas in Anſehung ˖ des 
Schlußſatzes auszumachen. Wie denn dieſes uͤber⸗ 
haupt geſchieht, ſo oft beyde ungeaͤnderten Vorderſaͤ⸗ 
tze verneinend, oder beyde particular find, Beyde 
erfigegedene Beyſpiele ($. 244.) mögen aud) 'hier 
dienen. Werden die Vorderfäge des erſten in wahre 
Bean ‚, fo lauten fie alfe: _ 

- Rein. Zriangel hat vier Seiten; 

‚Kein Viereck ift_ein Triangel. 


Woraus gar nichts folgt, das fuͤr oder wider den 
K3 vorhin 


—4 


1 


\ 
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vorhin gezogenen Shiußſat diene. Die Vorderſaͤtze 
des andern Bex ſpiels in wahre verwandelt, find dieſe: 
Alle Vierecke ſind Figuren; 
Kein Triaugel iſt ein Viereck. 

Diefe Säge müßten verwechfelt, oder — einer ie 
bende umgekehrt werden, um etwas nach den or⸗ 
dentlichen Sormen, Ferio, Keftino, Felapton, Fe- 
fapo, daraus zu ſchließen. Wenn wir fie aber ſo, 
— ſie ſind, zeichnen , ſo ſtehen fie alſo: 





J OBER, 
Woraus man ſi eht, daß bie Indiuidua F, die Über 


V fiehen, nicht über T fegn koͤnnen, weil T nebenV 
"Fälle. Demnach ift der Schlußfag, der endlic, aus 


den beyden Sägen gezogen werden Fann, diefer: 
Ehtliche Figuren find nicht Triangel, 

. Er ftöße aber den Sa, daß alle Triangel Figuren 

find , welcher vorhin der Schlußfag war, nicht um, 

weil die Zeichnung unbeftimmt läßt, ob ‚nicht die Li⸗ 

‚nie F ganz über T verlängert werden müffe, wo die 


Punkte find. Dieſes Unbeſtimmte iſt nicht in der 


Zeichnung, fondern in den gezeichneten Sägen. Und 
es leuchtet hier deſto mehr in die Augen, da wir in 
der Zeichnung bende Säge allgemein beybehalten haben. 
Denn wenn wir fie erft ineineordentliche Schlußform 


der erſten oder zweyten haͤtten bringen wollen, ſo waͤ⸗ 


te es z. E in Feſtino fo geweſen: 
Kein Triangel iſt ein Viereck; 
. Etliche Figuren find Vierecke; 
Folgl. Etlithe Figuren; find nicht Triangel, 
sum die Zeichnung diefe: 


———— 





—V 


Woraus wiederum eben das folge, was aus ber vo⸗ 
| tigen 


— 


— 
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rigen Zeichnung, die wir mit den. mbeſden — vor⸗ 
genommen haben. 


$. 

: Nimmt man nun mit ei falfchen Borberfäen 
bie angegebene Aenderung vor, und.es läßt ſich mit 
Deybehaltung dergleichen Figur ein Schluß ziehen , 
‚fo werden fich die Fälle, die ven Schlußfag ändern, 
oder aud) ganz wahr ſeyn laffen, leicht beftimmen, 

I, Der Schlußfag bleibe wie er war, 
&) In den $.243. angegogenen Fällen. 
) Wenn ftätt‘Cefare, Cameftres ober ſtatt 
‚ Cameftres, Cefare, ingfeichen ſtatt Fe- 
‚.ftino, Barocco, ober flatt Barocco, Fe-: 
ftino ‚durch die Aenderung der Ba 

te heraus koͤmmt. 

II Der Schlußfeg bleibt nicht nur, fondern, 


x 


wird allgemein, wenn man in denbeydenerften - - 


Figuren A für I, und E für O nehmen un: 
und ber andre Gag bleibt, - 

HL. Der Schlußfer bleibt, aber.er wird Dax 
ticular, wenn man in ben beyden erften Figu⸗ 
ven I für A, und O für E inben. Unterfägen 
nehmen muß, und der Oberfag bleibt. | 

W. Der Schlußfeg wird geändert: 


«) In dev erften Figur, wenn ſtatt Barba- Y 


ra, Celarent; oder ftatt Celarent, Bar- 
bara genommen werden muß. 

8) In der vierten Figur, wenn man ſtatt 
Calentes muß Baralip, oder Dibatis 
nehmen; wiewohl hier der Schlußſatz 
nur particular, und folglich unbeſtimmt 
bleibt, ob er allgemein ſeyn koͤnnte. In⸗ 

deſſen weis man, daß er nicht allgemein 
verneinend ſeyn kann. 
K 4 V. Der 
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V. Der Schlußſatz wird wenigſtens zum 
Theil geändert, ſo oft er ausl, O oder aus 
O0, J wird. 2. E. Wenn Darii in Ferio — 
‚verwandelt werden muß. 
Bir woͤllen ein einiges Beyſpiel anfüßren; wie naͤm⸗ 
lich aus Cameſres, Cefare wird. 


Cameſtres: Cefare: +” . 
Allewierecke find dreyſeitig. Kein Viergck AR 


Kein Triangel ift breyfeitig. Alle Triangel find dreyſeit. 


KeinTriangel iſt ein Biere, Kein Triang iſt ein Viereck. 
Hier folgt aus zween ganz falſchen Vorderſaͤtzen, eben 
ſo wie aus eben denſelben, wenn fie in wahre verwan⸗ 
- belt: werden, ber gleiche Schlußfatz allgemein. Und 
dieſes iſt der einige Fall, wo der Schlußſatz aus ei⸗ 
nerley ganz wahren und ganz falfchen Vorderfägen 
Allgemein folgt. 
| | § 247. | 

Di man eb den Borberfägen nicht anfehen Pe ; 

06 und wiefern fi e wahr oder faljch find, fondern die- 


fes aus andern Gründen finden muß, ſo iſt es öfters - 


‚leichter, die Wahrheit des Schlußfakes, als bie von 
einem der Vorderſaͤtze zu prüfen. Iſt der Schluß» 
far ganz ober zum Theil falſch, und die Form rich⸗ 
tig, fo fehle es auch nothwendig an einem ober bey: 


. ben Vorderfägen, weil, wenn diefe durchaus wahr 


waͤren, auch notwendig der Schluffag wahr feyn 
wuͤrde. Denn nach unfter Zeichnungsart Fann man 
‚die nach Angebung der Vorderſaͤtze einmal gezeichne⸗/ 
ten Begriffe nicht anders nehmen, als ſie durch die 
‚ Zeichnung bereits: geſetzt find. Hat man daher den 

Schlußſatz und einen Vorderſatz gepräft, fo kann 
man dieſe beyden als Borberfäge ‚einer Schlußrede 
anſehen, und der. darausgezogene Schlußſatz wird, 
wenigſtens ——— angeben‘; - wiefern der 


duruͤck⸗ 
F 


— 
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zuruͤckgelaſſene Vorderſatz der erſten Schlußrede wahr 
oder falſch iſ. So z. E. wenn die erſte Schluß⸗ 

rede in Barbara iſt, ſo kann der Schlußſatz nicht 
allgemein wahr und der Oberſatz allgemein 
fulſch ſeyn, ohne Daß auch nothwendig der. 
Unterſatz allgemein falſch ſey. Denn der geaͤn⸗ 
derte Oberſatz und der beybehaltene Schlußſatz geben 
einen Schluß in Ceſare, welcher den Unterſatz ganz. 
umſtoͤßt. Z. E. Man habe den Schluß in Rarbara. 
— Jede gerade Linie iſt eine Figur; 
Jeder Triangel iſt eine gerade Linie; 
Folglich: Jeder Triangel iſt eine Figur. 
Der Schlußſatz iſt wahr, der Oberſatz ganz falſch, 
foiglich: I FJ 
Keine gerabe Linie iſt eine Figur; 
Jeder Triangel iſt eine Figur; er 
Folglich: Kein Triangel ift eine gerade Linie. 
Diefer Schlußfag ſtoͤßt den Linterfag der erften Schluß⸗ 
‚rede auch ganz um. Säfte man hingegen mit dem, 
Schlußſatze den geänderten Unterfag beybehalten. 
Kein Triangel ift eine gerade Linie; ei. 
2.0, Me Triangel find Figuren. | 
fo.mürbe daraus nichts gefolgt feyn, als der fehr un- 
beſtimmte Say: daß etliche Figuren nicht gerade Li⸗ 
nien- find , woraus man für ben Oberfaß der erſten 
Schlußrede nichts wuͤrde gefunden haben. Demnach), 
wenn in. Barbara Der Schlußfes ganz wahr, 
der Unserfas ganz falſch iſt, fo laͤßt fich dar⸗ 
aus fuͤr oder wider die Wahrheit des Oberſa⸗ 
tzes nichts ſchließen. Man wird fuͤr die Schluß⸗ 
art Celarent ganz--ähnlihe Regeln finden. Wir 
halten uns aber hierbey nicht laͤnger auf, weil es un⸗ 
noͤthig iſt, eine, Gebaͤchtnißſache daraus zu machen, 
— | RK... indent 
{ F | 


156°... TV. Haupiſtuͤck, 

indem in jedem vorkommenden Fall bie allgemeine Be: 

"del zureichend und ihre Beobachtung leicht iſt. 
248 = 


| SF BE 
“ Wir Fönnen daher aus der bisher betrachteten Leh⸗ 
re der Schluͤſſe nur fo viel veftfeßen; Daß, wenn: _ 
ein Schluß in behoͤriger Sorm, und beyde 
Vorderfäne wahr find, fodann der Schlußfen: 

‚ auch ‚norhwendig wahr feyn muͤſſe. Ober all⸗ 
gemeiner: Wenn die Dorderfäne wahr find, und 
ſie laſſen ſich nach unſrer Zeichnungsart zeich⸗ 
nen, ſo giebt dieſe, wenn die Zeichnung rich⸗ 
tig gemacht wird, jede Schluͤſſe an, die daraus 
koͤnnen gezogen werden, und dieſe Schluͤſſe 

find ebenfalls wahr. Dieſer letzte Sag iſt allge: 

. - meiner, weil unfte Zeichnumgsart fi) an. die Form 

‚und Ordnung der Vorderſaͤtze ‚nicht bindet, fondern 

‚ biefelbe nimmt, woie fie find, . | 


| 249. — 
| Da unter diefen Bedingungen der Schlußſatz 
- wahr ift, fo. heiße es, derſelbe fey durch eine 
Schlußrede bewiefen, oder durch eine Schluß: 
rede gefunden oder herausgebracht worden. 
Beydes ift zwar beyfammen, und der-Unterfchied, . 
Diefer Ausdrücke beruht nur darauf, ob man zu dem 
Schlußſatze die Vorderſaͤtze geſucht babe, oder ob 
man durch dieſe auf den Schlußſatz gefuͤhrt worden. 
Da nun beydes moͤglich iſt, ſo dienen allerdings die 
Schlußreden ſo wohl zum Beweiſen, als zum Er⸗ 
finden. Und man Foun’fagen, daß letzteres ungleich 
natürlicher iſt; weil man bey dem Beweiſen bereits: 
wiſſen muß, ob der Schlußfag wahr fey;. denn. wäre 
. er fall, fo wuͤrde man vergebens einen Beweitz ſu⸗ 
chen, weil aus wahren Vorderſaͤtzen Durch Die behöris 
ge Form: fein, falfcher Sat herausgebracht werben 
— kann. 





; ‘ 


ung, oder der eine koͤmmt uns ben Anlaß des andern 


in Sinn, fo folgt nichts natuͤrlicher, als ver. Schlußs .. 


ſatz, und diefer ift zugleich an fich ſchon bewiefen, weit 
er aus ben beyden Vorberfägen folgt. Wir werfen 


diefes deswegen auch an, weil es Gelehrte gegeben, 
die glaubten, daß die Schlüffe nur zum Beweiſen, 
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kann. Haben wir aber zween wahre Worberfäge vor 


keinesweges aber, zum Erfinden dienen. Es ift ganz. . 


mehr vorgeht. Denn man muß erft finden, ob der 
Sag, den man bemeifen will, wahr ift; Und um: 


diefes zu thun, haben wir außer ber Erfahrung und 


ben Schlüflen kein Diittelmehr.. ° - 1. 
270. . 


. Bir haben bereits etlihemal angemerkt, daß 
man im gemeinen Reden, und auch im ſchriftlichen 


Bortrage zuweilen den einen Oberfaß des Schluſſes 


weglaͤßt, weil er an ſich offenbar il. 3.€. Die . 


Sonne ift ein Licht, folglich macht fie die Dinge ſicht⸗ 
bar. Hier ift der Oberfaß ausgelaflen; das Licht 
mache die Dinge ſichtbar. Eben fo: die Menſchen 
find ſterblich, folglich Eröfus auch. Hier iſt der 
Unterfag ausgelaffen: Cröfus ift ein Menfh. Sol: 


che Schlüffe, worinn ein Gag weggelaflen, und 


nicht. einmal citirt wird, wie es die Mathematiker 


mehrentheils thun, ar Enthymemata , verftüms: . 
‚melte Schlöffe. 


umweilen zieht man beyde Vor⸗ 
derfäße zufammen: Z. E. in der erften Figur: Akte 


. A, und folglich auch Die A, die B find, find C, oder 


umgekehrt, weilam allernatürlichften und ungezwungen⸗ 
- len bendes beyfammen ift, und das Erfinden viele " 


fein A , und folglich auch. Fein BA ift C. Oder in 


der dritten Figur: A ift Bund C, Daher giebt ee B, 


die C find. ($.227.). Dies find zuſammengezo⸗ 
gene Schlüffe. . Zumeilen giebt man. nur das Mit⸗ 


e selglied 


\ 


— 
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telglied mn: 3 8. in ber erften Figut: A:ift B, weil 
es € ift. In der zweyten Figur: B ift nicht C, 


denn fie. find in A verſchieden. Tin der dritten Fi⸗ 


gur: Es giebt‘A , die B ſind, denn C’ift ein folches; 
oder kurz: zum Erempel C. In der vierten Figur: 
Kein € it A, denn A iftB. Ober: feinBiftC; 


oder B hinbert es. Man fieht auch hieraus mwieberum, 


daß das Mittelglied in jeder Figur von befonderer 
Art ifi, wenn man es in Verbältniß auf die Vorder⸗ 
ſaͤtze betrachtet. Denn in der erften Figur iſt das 
Mittelglied eigentlich ein Grund. Und diefes mache 
auch, daß, wo von Gründen die Rede ift, im⸗ 


mer die erſte Figur vorfömmt. In der zwenten Fi⸗ 


gur zeigt das Mittelglied den Unterſchied beyder 
Subjecte an. Daher koͤmmt die zweyte Figur na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe nur da vor, wo zwei Dinge von 


einander zu unterfcheiden find. In der dritten Figur 
ift das Mittelglied ein einzelnes oder eine ganze Klaſſe 
von Bepfpielen, und. fie wird auch da nur vorzüglich 
‚gebraucht‘, wo Beyſpiele aufzuweifen find, den Sag - 


zu beweifen, weil man fie zuweilen auch zum erldus 


tern gebraucht. In ber vierten Figur giebt das Mit⸗ 


telglieb den Grund zum veeiprociten , weil die 
" andern zwey Glieder der Vorderfäge im Schlußfage 
verwechfelt werben. Diefer vierfachellnterfchied des 


Mittelgliedes macht es auch, daß wir zur in der er⸗ 
ften Figur allgemein bejahend fchließen koͤnnen, weil: 


das Unterſcheiden nothwendig verneint, Beyſpiele 
nur particular beweiſen, und das reciprociren nur 
bey allgemein verneinenden Sägen allgemein angeht, 
hingegen der Brund dem Subject des Schlußfages 


zukoͤmmt, und das Prädicat, als das gegründete, 


allgemein angeht; daher auch die Schlüffe in Barbara 
möglich macht. | — 
Zu $. 251. 


— 
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9. 271. 
Von. — Amen des Vortrags ber Shen 


‚man nämlich, entweder einen Oberfag wealäßt, oder 


beyde in einen zufammenzieht, oder endlich une das 


Mittelglied anzeigt, fmd die fogenannten verſteckten 


Schluͤſſe verſchieden. Der Begriff eines verſteckten 
Schluſſes hat einen ſehr unbeſtimmten Umfang. Man 
kann bald jeden Schluß, der nicht in ſeiner einfachen 


logiſchen Form und Ordnung vorgetragen wird, mehr 


oder minder verſtecket nennen, und viele ind auch ſo 


weit gegangen, daß fie alle Schläffe der drey letzten 


Figuren für nichts anders, als verſteckte Schlüfle der. 
erften Figur nn weil fie diefe Schluß: 
form allein für natürlich hielten.*(S. 220.). Da wir 
aber denlinterfchieb der Figuren Flärer aufgedeckt, und 
gezeigt Gaben, daß jebe ſich gleich unmittelbar auf die 


- Matur.der. Säge gründet, daß das Dictum de omm 


et nullo noch andre Dicta von gleicher Evidenz neben ' 


ſich leider, daß endlich nicht. alle Figuren in jedem 


Fall gleich nafürlich und ungezwungen find; ($.221— 
234.) ſo fälle diefe Beſchuldigung der drey letzten Fir . 


guren ganz weg, und wir werden die verſteckten 
chluͤſſe in etwas anders ſuchen muͤſſen. 
. 252 
- Einmal koͤnnen in einem Vortrage die Vorderſaͤ⸗ 
tze eines Schluſſes verborgen liegen, ohne daß ſie 


noch bemerkt worden, und da koͤmmt es folglich nur 


darauf an, daß man ſie herausnehme und den Schluß⸗ 


ſatz ziehe. Und in dieſer Abſicht kann man ſagen, daß 


in allen Wiſſenſchaften noch unzaͤhlige dergleichen ver⸗ 
ſteckte Schluͤſſe ſind. Dieſer Fall wird der Bedeutung 


des Wortes noch genauer entſprechen wenn in dem 


Vortrage nicht nur die Vorderſaͤtze, ſondern auch 


ſelbſt noch die — — find, ohne noch 
| bemerkt 


F 
— pi , 


\ 
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bemerkt worden zu fenn. Lind biefes wieberfährt bes 
ſonders denen , die zum ſchließen eben Fein Gefchide 
haben. Sie werfen Vorderfäse und Schlußſaͤtze 
nebit noch vielen andern, die etwann auch gar.nicht 
dahin dienen, fo durch einander, daß man Mühe har, 
es auseinander zu lefen, und das fchlüßitge befonders 
zu nehmen. Sodann wird ein Schluß verſteckter, 
wenn man feine Borderfäge ganz umgekehrt, mit anz 
dern Saͤtzen verwidelt. vortraͤgt, und nicht einmal 

durch behörige Bindewörter, weil, daher, folglich . 
2c. anzeige, daß man im Sinn hatte, einen Schluß 
zu machen. Diefes ift dem Verfahren der Mathe⸗ 
matiker ganz enfgegen gefeßt, Die die aͤußerſte Sorg⸗ 
falt haben, über den Zuſammenhang ihres Vor⸗ 
trags dicht auszubreiten, und noch überdies den Leſer 
davon zu erinnern, damit er darauf Acht habe, was 
man ihm Flar und in der netteſten Ordnung vor Au⸗ 
gen legt. (9.149. fegq) En Sk 

u —— 9. 253. 
Wie aber auch immer ein Schluß verſteckt ſeyn 
kann, fo haben wir-daben weiter nichts zu thun, als 
zu fehen, ob Die Folge uns einlefichtet, oder was dar⸗ 
an noch fehlt, um fie ung vorftellig zu machen. Koͤn⸗ 
. nen wir uns Darinn zurecht finden, fo wird e8 auch 
ſo ſchwer nicht feyn, den Schluß aus dem Cahos 
heraus zu ziehen, und ihn in feine behörige Korm zu 
bringen, damit er Fönne geprüft werden, Widrigen: 
- falls wird man das Cahos müflen dahin geftelle feyn 
laſſen, bis man etwann Anläffe finder , die dafs 


\ 


ſelbe aufflären helfen. Bis dahin bleibe es unauss 


gemacht, ob es wahr oder falfch ift, und die Vermu⸗ 
thung faͤllt eher wenigſtens zum Theil auf das letztere, 
weil die Deutlichkeit des Vortrags mit feiner Richtig⸗ 
keit faft immer zu Paaren gebt. Lind ner feine Ges 
De A 66666 banfen 
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danfen nicht auslefen, entwideln und in behoͤriger 


Ordnung und Verbindung vortragen kaun, der hat 


mit der Verwirrung auch noch irriges darinn zu vers 
muthen. ‚Die verftechten Schluͤſſe find demnach feine 
Vollkommenheit des Vortsages, zumal, wenn fie fo 
verſteckt find, daß man die Richtigkeit der Folge gar 
‚nicht dabey empfindet, und dieſe durch nichts anges 


‚deutet wird, dadurch man ohne viel Nachfinnen die 
Schluͤſſe, allenfalls es nöthig wäre, in ihre Form . 


bringen könnte. Diefer Fehler wird deſto größer, je 
mehr die Schlüffe und Bewelfe das — des 
Vortrags ——— 


Da demnach — — Schluͤſſe, die sl 
‚mehr von einer Verwirrung im Vortrage herrähren, 
zu vermeiden find, fo will diefes Doc) nicht € fagen, daß 


eben nothwendig alle Schlüffe in logifcher Sorm noth⸗ 
foendig vorgetragen werden müffen. Wo in Aufes 


hung der Richtigkeit nicht die aͤußerſte Sorgfalt noͤ⸗ 


thig ift, da läßt es ſich fchon thun, daß man das 


Mittelglied eines Schlufjes in jedem Borderfag durch 
andre, aber gleihgültige Worte, ausdrüde, und 


fo auch in.dem Schlußfag, fläxt der Woyte der Dora - 


derſaͤtze gleichguͤltige Worte und Umſchreibungen ge⸗ 
brauche, in die Vorderſaͤtze die Anzeige ihrer Gruͤn⸗ 
de einmenge, oder ſie durch Anſpielungen auf aͤhnli⸗ 


he und befanntere Dinge 2c. vorſtelle. Man ſieht 


aber leicht, daß diefes vielmehr in Werken des Wis . | 


zzzes, als in folchen ſtätt findet, wo man Die Wahr 
beit rein, beſtimmt, zufammenhängend und von als . 


lem bleidenden Schmude, der endlich auch Irrthuͤ⸗ 
mer fcheinbar machen fann, entblößt, vorzuſtellen 


ſucht, und wo folglich die Nichtigkeit und der Zus 


ſammenhang der die —— cht iſt. 


| 


d. 255. 


I 
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$... 255. 
Die — Verſetzung der drey Site eineß Schü “ 
ſes mache denfelben noch nicht fo verſteckt, daß man 
Mühe haben follte, ibn gleich wiederum in feine eins 


fache Form zu bringen, ober feinen Zufammenbang 


einzufehen, fo- wie er. vorgefragen wird... Die Mas 
. thematifer fangen gemeiniglich bey dem Linterfage an, 


and folgern ben Schlußfag, fo oft der Oberſatz ent: 


weder für ſich klar ift, oder durch Citiren angezeigt 
werben: fann., Zuweilen werden beyde Vorderſaͤtze 
ned) erſt durch Schluſe aus dem vorhergehenden her⸗ 


‚geleitet, und ſodann der Schlußſatz gezogen. Man. 


hat hierinn ohne Nachtheil der Nichtigfeit bes Zus 
ſammenhanges mehr als eine Auswahl, und'die vor: 
bin ($. 250.) angezeigten abgefürzten Arten des Bor: 

trans eines Satzes benehmen dieſer Richtigfeit eben: 
falls nichts, fo - fie im rremligen Schluſſe ſelbſt 
da iſt. 

| F. 256. | 

| Wir Gaben noch bie fogenannten unmittelbaren 
\ Solgen ‚zu betrachten. Tim eigentlichften Verſtande 
folge zwar fein Satz unmittelbar aus dem andern, 
weil man immer, unfeinen Schluß zu ziehen, noch 
‚einen Dberfaß dazu nehmen muß. Indeſſen aber, 
wenn diefer zweyte Oberfag nichts anders enthält, als 
was ſchlechthin nur Deswegen wahr iſt, weil der 
‚Unterfag ein Saz ift ; fo wird in diefem Fall die 
Schlußfelge unmittelbar genennt. Demnach grins 
det fich Die unmittelbare Folge fchlechehin auf Die Nas 
tur eines Gases überhaupt, und fie ift richtig und 
wahr, weil der Sag, aus dem man fie’ziehe, ein 
Satz, oder eine der vier Arten von Sägen ift, und 
in fo. fern derfelbe wahr if. Da man demnach, um 


‚eine folche Folge zu ziehen, weiter nichts , als den 


© 


von den:eitfachen Schluͤſen. x65 


‚Sag vor.fich haben, und fich bewußt ſeyn darf, daß 


es ein Gay iſt; fo heißt Die Folge unmittelhar. Wir 
wollen ihre verfchiebene Arten Ze | 


& 2 

Der erſte Fall. — man von allen auf et⸗ 

liche ſchließt. Das Di&ttum de omni et nullo macht. 
a zulaͤßfig Z. E. 

Alle A find B. SEE 

i Folglich find auch erliche A, ß. 

oder folglich iſt auch. dieſes A,B. ., 7 

Sie muß. der Name des Gubjectes begbehalten;, 

oder boͤchſtens nur mit - offenbar gleichguͤltigen ver⸗ 

— werben, weil ſonſt gleich noch ein — da⸗ 

zu De: - ! 


$ | 

- Der — dail. man den Sat ſo 
weit es feine Form erlaubt, umlehrt, nach. diefen, 
Formeln: 18.141.) 
2. Alle A: ſind B; folgih: Etliche B find A. a 
2, Etliche A find B; folglich: Etliche B find. A... 
2. — AiRB; folglich, auch kein B RA 


! 


Ian ge fi) Re eothentsn — | 
Alle A ſind B, daher iſt alles, was von 2 
kann gefagt werden. 
‚2. Alle A find B; folglich: Was nicht B ft, " | 
auch nicht A, 5 
3. Rein A ift B; folglich: Ras Bit, iſt nicht. A, 
4 Etliche A find nicht B; baher if es falſch/ INT 
— alle A, b ſeyn. —— 
5 . Ale A * ; folglich: Wo Aiſt, da * | 


| auch 
6. Alle A find B; folglich sie es B. 
bamb. Org. I. Band. 7. 7 R 


\ 


: 
>. 


— X. Hamuptftuͤck, 
7, Etliche A fi nd B; folglich giebt es .: 
” J A kB} folglich kann es nicht nicht b ſeyn. 
— bo 2 
Solche und mehrere dergleichen Schlußfolgen, 


Sie die Matur der Säge von felbften ahıbeut, gebraucht 
man mehrentheils zu gewiflen Abſichten, z. E. die - 


- fünfte, wenn man bie Dinge, die B find, aufjufus 


chen bar, die fechfte uud fiebende zur Berficherung , 
zur Wiberlegung zc. Mehrencheils giebt man auch 
durch unmittelbare Folgen einem Gage. diejenige Ges 
ſtalt, Die ſich zu dem Vortrage beſſer fchicht, es fen, 


daß man ihn durch gleichguͤltige Worte ausdruͤckt 


öber umſchreibt, oder in die, gu zieht ꝛc. Z. €. 
Man ſagt etwann: Weil A, Bilt, fo koͤnmt B. 


Dem A_ zu, und A gehört unter die Alaffe der 


Dinge, die’ B find: Daher haben wir nur zu 
uncerſuchen, as ſich von der Klaſſe B ſagen 
laͤßt, alles biehs wird fi ch ſodann auf Abezie⸗ 


hen und anwenden laſſen ꝛc. Dieſes ſind lauter 
uninittelbare Folgen, und dergleichen giebt. es in ge⸗ 


dem Vortrage unzaͤhlige. Sie werden wegen des 
Zuſammenhanges mehrentheils miteinander durch⸗ 
fochten, wie in dem erſt angefuͤhrten Beyſpiele, 
welches wir, uni den nterfchied anzuzeigen, aufloͤ⸗ 
— wollen. Es — folgende Hlußfolgen: 
Aiſt B; fehglich ch koͤmmt B dem A zu. _ _ 
Aift; ; folgt ich gehoͤrt A ufiter die Din⸗ 


| “8% 8* Was fi von B ſagen läßt, läge 


fich von A fagen. 
a..aber.diefer Vortrag trocken und ohne allen Zus 
fammenbang ft ; fo fieht man leicht, daß er nur dient, - 


| ſich die Richtigkeit jeder einjelnen Solge vorzuftelfen. 


R Ri 5— — $. 261. 





_. = J 
don den einfachen Schluͤſſen. 163 
en $. 261. — — Et ae 
Es laſſen fich ferner die Verrichtungen des Vers ' 
ſtandes ($. 161.) bey jeden Sägen und Begriffen 
Anbringen, und die Anzeige, man Fönneoder man muͤſ⸗ 
fe, oder man wolle fie dabey anmenven, bat keiner 
Vorbereitung nöthig, wenn man fie. benfügen will. 
„ Sie. ift demnach ebenfalls eine unmittelbare Folge, die 
‚ man gleich mic dem Sage zufammenhängen fankı 
Nr z Se ibn, £ 3 2 e 
‚Da nun ſo viel austgemacht ift, Sußwen 
nigſtens alle A, B find; fo laflen fich ab 
lerdings Dinge gedenken, die:B find, und 
Diefer Begriff bar demnach nichts wider: 
ſprechendes, weil er wirklich in A vor 
koͤmmt. Wir werden nun feinen Ums 
feng beflimmen und aussumachen in: 
chen, wie weit er ſich ausdehnt Da er 
num in den Dingen A vorfömmt, ſo wers - 
den wir anfangen, ibn Daraus zu abſtra⸗ 
hiren, und Daher vornehmlich auf ven 
rund feben, werum er Den Dingen A 
zuLömme ze. ae. 
Dieſes Benfpiel enthält, auger dem Satz, daß was 
einem wirklichen Dinge zukoͤmmt, nichts wi⸗ 
derſprechendes babe, noch die Aufgaben (. 161) 
den Umfang und die Ausdehnung eines Be 
griffes beftimmen, den Begriff aus den Dim 
ten, in welchen er vorkoͤmmt, abftrahiren, 
Den Grund finden, warum er denen Dingen 
zukoͤmmt sc: Eben fo ließe ſich in-diefem Venfpiel 
A als eine Art, B als feine Gattung Anfehen, und 
ba mären bie übrigen Arten gu fuchen se. Man fiche > 
gugleich hieraus, daß bie unmittelbaren Solgen ihre 
Iogifchen Gründe, die Anwendung der Verrich 
u en zungen 
J ke N 


\ 


. 


184 V. Hupe; von zuſammengeſ. Schluͤſen 


eungen Des Derftandes, und fo auch Dieallgemeinen 


. 2 Brundfäge vom möglichen, wirklichen und. nochs 


.. wendigen, ($. 137.) ingleichem die von Requiftis, 
Criterus, Symptomatibus , ($. 172.) zur Fortſetzung 
und Ordnung- bes Nachdenkens nicht geringe Dienſte 
un. Die benden gegebenen Benfpiete find gewiſſer 
aaßen allgemeine Formeln davon. Denn daß fie 
logiſch ausſehen, iſt ſchlechthin deswegen, ' weil die 
unmittelbaren Folgen nichts anders, als Anwen⸗ 
dungen der logiſchen Grundſaͤtze ſind. 


a —E 


se | Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
u Bon zufanmengefeßten Schluſen 


und :- 
den nachſten Umwegeni im Scheßen. 
$. 262: 


gg: Gaben im vorhergehenden Hauptfihde bie ein⸗ 
fochen Schlüffe betrachtet, und Daher überhaupt 
beſtimmt, wiefern zween Begriffe, wenn fie mit eis 


- nem dritten verglichen. werden; einander. zufommen 


oder nicht. - Die Säge waren einfach und carhegos 


riſch, und daher auch der Schlufifag : Die Ord⸗ 


nung fordert, daß wir nun auch jufammengefegtere 
Saͤtze vornehmen, um die Schlußarten zu beſtimmen, 
die fie angeben. Und da haben wir drey Arten von 
Saͤtzen, nämlich die bedingten, die copulativen 
and die disjunctiven. (9. 131. ſeqq.) Mir werben 
Diefe hier, wo es jugleich um Die EUR zu * 8 

atwas —— ——— 


1 263. 


rg 


% 


⸗ 


und den opti im eiseden 16 i 


9. 
Ein bedingter Satz — immer — aus 
zween Säten, deren der eine bie Bedingung, det 
andre aber die Ausfage angıebt. Sind diefe Saͤtze 


einfach, fo hat auch der bedingte Sag feine einfache | 


fte Sorm, in welche ſich Daher Die zuſammengeſetztere 
gleichfalls auflöfen laffen. Um die einzelnen Arten 
einfacher bepingter Saͤtze zu finden, dörfen wir nur: 
die vier Begriffe, welche in beyden Süßen vorfoms 
men, auf alle mögliche Arten mir einander vergleis 
chen. - Unter biefen müffen wenigftens drey, und es - 
Fönnen auch .alle vier verichieden feyn. Denn die 
übrigen Fälle, wo nur ein einiger oder nur jideen. 
Begriffe vorfommen, Fönnen,. wenn anders derSag 
wahr ſeyn foll, nur, folgende ſeyn: 
ı. Wenn A,A ft, fo iſt A, A. Dieſer So 
ft ganz leer. | 
2, Wenn A.B iſt, ſo iſt A, B. Ebenfalls ein. 
“ . Ieerer 
3. Wenn A, Bi ſo find etliche A. Hier iſt die 
Ausſage ſchlechthin der umgekehrte Satz der. 
Bedingung, (8. 141.; und ſollte fie allgemein 
ſeehyn, fo. muß es erfi bewiefen werden. 
.. A Wenn A,Aift, foıftB,B. Diefer Sag 
wvill nichts anders ſagen, als ein jedes Ding 
iſt, was es iſt Z. E. Wenn Wahrheit, 


Wahrheit iſt, ſo iſt weiß, weiß; ſchwarz, 2 


ſchwarz ze. 
Diefe Säge find demnach nichts anders, als logiſche 


Grundſaͤtze und unmittelbare u und. dabey | — 


-bleibt. es ſchlechthin. 


5. 264. 
Wir muſſen demnach in den — Saͤ⸗ 
den — oder a alle vier —X | 
ver 


.«r 


166 V, Hauptſt. von zuſammengeſ. Schlüſſen 
jeftin annehmen; und ba haben wir folgende 


rien: - 

4, Wenn A, Biftz fo if A. C. 

3, Wenn A, Bift; fo it B,C, 

3. Wenn A, B iſt; pit6,A. 
4. Wenn A,Bift; fo iſt auch C, B. 
5. Wenn A,Bift; fo it C,. D. 


In die Bedingung muͤſſen nämlich zween verſchir 


dene Begriffe genommen werden, weil ſie ſonſt ein 
leerer Sag. wäre, und folglich auch die Ausſage ein 
feerer oder” identifcher Sa werden würde, falls an- 


ders die Bedingung diefen Namen haben, und niche 


- bloß ein Ausdruck der Gewißheit der Ausfage feyn 


‚ folle: wie z. E. wenn man fagte: So lange Wahrs 


| nach iſt die fünfte Art allein. 


— 


‘Yung, oder die Ausſage, aber beyte bejahen oͤder ver⸗ 
ne, re . F weinen, 


beit Wabrbeit ift, wird auch sweymal zweyz 


vier bleiben ze. Da demnad die beyden Begriffe 
ber Bedingung verfchieden feyn müflen, fo koͤmmt in 


den vier eriten Arten nur einer berfelben in ber Nuisfas . - 


ge vor; und zwar, entweder der Begriff des Sub⸗ 
jectes, oder der Begriff des Prädicats der Bedin⸗ 


‚gung: Und welcher von beyden es fen, fü fann er 


⁊ 


auch in der Ausſage entweder das Subject, oder das 


ne Vegriffe vorkommen. Sind aber alle vier Be⸗ 
griffe verfchieden, fo läßt fih in ber bloßen Form des 
hypothetiſchen Satzes Feine Verwechslung ber Bes 
griffe vornehmen, .weil die Form nichts anders, alg 
die Berfchiedenheit den vier Begriffe anzeigt. Denk 


f 265. Be 
Dieſe fünf Arten aber verwandeln ſich in zwanzig, 
wenn wir auf den Unterſchied ſehen, ob die Bedin⸗ 


Praͤdicat ſeyn. Demnach giebt es nur vier Arten 
hypothetiſcher Saͤtze, in welchen nur drey verſchiede⸗ 


% 


und den nächften Umwegen im Schließen 267 
neinen, und auch dieſe zwanzig werden in achtzig ver · 
wandelt, wenn wir zugleich auf den Unterſchied der 
Allgemeinheit ſehen, ob naͤmlich die Bedingung, oder 
Die Ausſage, oder beyde, allgemein oder particular 
find. Setzt man dieſe⸗beyden Unterſchiede zuſam⸗ 
men, fo werden wir, wie bey den Schluͤſſen, die 6. 
199. angeführten 16 Faͤlle, fuͤr jede der fünf Arten 
hypothetiſcher Säge haben. Demnach giebt es 
in allem achtzig befondere Arten einfacher bes 
dingter Saͤtze, von. welchen daher in jebem vor 
Fommenden Fall eine flatt bat, 


er 266. N 

Die Ausfage ift immer eine Solge der Bebins 
gung, man.nennt fie daher auch Confequentiam, Sie 
ift es unmittelbar in den Fälten des $.263. mittek 
bar in den Fällen des $. 264 255. Und zwar Fann, - 
fie Durch eine einige Schlußrede gezogen werben, wenn 
der bedingte Gag nur drey Begriffe hat, und bie Fol: 
ge nicht allgemeiner ift, als die Bedingung. Dein 
10 biefes ift, und zugleich auch überhaupt, we der 
bedingte Satz vier Begriffe bat, da gebraucht es 
mehr, als nur eine Schlußrede. Das letztere ift für 
fi klar, weil eine Schlußrede nur brey „Degeifi 
bat ; das erflere aber erhellet daraus, daß, wenn 
man von einem oder von etlichen aufalleeinn Schluß 
‚machen will, vorerſt müfle gezeigt werden, alfe Glie⸗ 
ber feyn fo mit einander verbunden, Daß von einem 
oder von. etlichen, die abrigen alle abhängen. und be⸗ 
flimme werden. Wir werben dieſe Säle unten bes 
trachten, a - ö | 


| » 2 — | 
In den andern Fällen laͤßt ich aus einenrbebinge 

. ten Sage die Schlußrede lacht machen, in die er vers 

tuanbele werben. kann. Man darf naͤmlich mm‘ die 

J ey Aus⸗ 


4 


28 V. Banpſt von — Shen 


Ausſage als den Schlußſatz, und die Bedingung 
als einen VBorderfag annehmen, und der andre Bors 
‚ derfag muß fo befchaffen ſeyn, daß aus beyden der 
Schlußſatz folge. Z. E. der Satz | 
:°  Menn A,Bift: fo ift A,C, | 

& das Mittelglied A in der Ausfage und in ber 
edingung zum Subjecte, und da cs bejahend ift, fo 

vn ber a) in der _ n Sigur —— ſeyn: 

Bit C u 


A iſt B 
folglich A iſt C. * 
Hier Bat man demnach den Oberſatz: B iſt C, anneh⸗ 
men muͤſſen. Und iſt dieſer nebſt dem Unterſatze oder 
der Bedingung wahr, ſo iſt der Schlußſatz oder die 
Ausſage ebenfalls wahr. Der Satz, den man noch 
zur Schlußrede annehmen muß, wird der Grund 
e Ausfage oder der Folge genennt; und ift derſel⸗ 
be falich, fo heit es: Non vea’et confequentia, bie 
Solge geht nicht an. Eben fo fagt man: Non liquet 
sonfequentia, die Folge fen nicht an fich klar oder noth⸗ 
wendig, wenn ber Schluß ſich nicht anders ziehen 
laͤßt, als daf man die Bedingung allgemein bejahenp 
P umtehre 2. €. in. der zweyten und dritten Art, 
bo 264.) wenn fie allgemein bejahend iſt. Denn 
o wird qus dem Gage: 
, Wenn A, Bift: fo iſt B, €. | | 
it R der Beriagung, der Schluß: . 
alle A find 
alle B find — 
| folglich: afle B find C. 
= Un eben fo wird aus dem Satze: | 
Wenn A,Bift: fo iſt C, A. 
wit Untehtang ber Bangars, der — * 
€ 


! 


Alle B find a. 
alle © find.B. - = 
| . folglich : alle C find A, 5 J 
In dicken Fallen muß nicht nur ber. — 


Vorderſatz, ſondern auch die Zulaͤßigkeit der umge⸗ 


kehrten Bedingung bewieſen werden, wenn die Fol⸗ 
ge angehen fol. | 


\g. 268. 


Die Bedingung: Wenn A, Bift; laße unbe⸗ 
ſtimmt, ob alle, oder etliche, oder kein A, B iſt. 


Und biefes giebt folgende Falle: 


1. Wenn in ber That alle A, B find, fe-barf auch | 
nar der Grund ber Golge richtig fegn, und 


die Ausſage wird gelten. 


2. Wenn nur etlihe A; ober wenn Anne in ge⸗ 


wiſſen Faͤllen B ift; fo geht überhaupt die 
‚ Ausfage and) nicht weiter „ als auf Diefe etli⸗ 


che A: und foll fie weiter geben, fo muß. es 


bewieſen werben. (F. 266.) 
3. Wenn fein A,B ift, und die Folge iſt ring, 


ſo bleibt die Wahrheit der Ausfage uneroͤr⸗ 


tert, weil fie aus andern Gruͤnden denne 
wahr, ſeyn koͤnnte. Iſt fie aber falſch, und 
die Folge richtig; ſo iſt die Bedingung un⸗ 
moͤglich, ungereimt rc. Man findet 
da ähnliche Fälle für verneinende Bebin⸗ 
‚gungen , weil dieſe ebenfalls ganz oder zum 
it ober gar nicht wahr feyn koͤnnen. 


269. 


$- 
Gemeiniglich begnüige man fich in ber Bermunft: 
lehre bey einem hypothetiſchen Sage vorauszuſe⸗ 


Ken, daß die Ausſage aus der Bedingung’ richtig 
folge, und _. koͤmmt die gange Sache auf zweeh 


.- 85 | / Sf 


A 


Denen mega im Schluchen :” | 


— 


170 V, Sauyif, von fan Shen 


| Faͤlle an, wenn auß dem bedingten Satz ein eathe⸗ 
in gemacht werben fol. 
1. Entweder man feßt Sie Bedingung ausdruͤcklich, 
mr da muß anch die Ausfage ausdrädlich 
Sl gefegt werden. Die Form diefer ei | 
0» Aft- folgende: - 
“ Denn A, Bift: fo iftC,D. == 
Mun it A,B. 
| Folglich iſt auch C, D. 
4 “m Ober man laͤugnet die Ausfage, und dadurch 
wird auch die Bedingung umgeſtoßen. Die 
Form iſt folgende: | 
Wenn A,B ift: fo if CD, 
Nun ift C nicht D. 
Rn ift = A nicht B. 


§. | 
- Mint man in biefen Sormeln für die Begriffe 


| »,D einzeln, oder file bende zugleich, Die vernei: 


nenden nicht B, nicht D, fo finder fich leicht, wie 
diefe Schlußarten ausfeben, wenn Die Bedingung oder 
. bie Ausſage, oder beyde verneinend find. 2. € für 
dern 'letzten Sal: - 
: I. Wenn: A nicht B iſt; fo iſt Cnicht D. 
N Muun iſt A nicht B. 
Folglich iſt auch CniheD. . 
II. Wenn A nicht Bift; fo iſt C nicht D. 
Mun aber iſt C, D. 
Volglich iſt auch A, B. — 


= Dem bey —— richtiger Folge iſt 1) 
die Ausfage wahr, wenn die Bedingung wahr 
iſt. 2) Iſt die Bedingung falſch, wenn die 

£ — falſch iſt. A in beyden Fällen nicht 


umge 


4 


2; 


und den nächflen Ummegenim Schließen. 77 -- 
umgekehrt, weil C, D von B abhängen koͤnnen, ohne 
daß B’dem A jufomme , oder nicht: jufomme. 


4. 27. 
Die beſondern Arten bedingter Saͤtze (1,264. feq. ) 


ſind nicht nur der aͤußern Form nach verſchieden, ſon⸗ 
dern zeigen auch beſondere Arten des Zuſammenhan⸗ 
ges der barinne vorfommenden Begriffe an. . Dies 
ſes zu zeigen, werben wir fienur aus ber Sormufarfpraz 
6. in eine “andre überfegen. | 
1. Wenn A,Bift; ſo iſt A,C; will ſagen: B 


zieht Die Beſtimmung C entweder übers 
haupt, oder auch nur befonders, in A 
| — ſich. Z. E. Wenn ein Satz identiſch 
iſt, ſo laͤßt er ſich allgemein umkehren. Wenn 
ein Triangel gleichfeitig it, fo iſt er gleiche 
winklicht :c. 


au se Bift: ſo iſt B. C: will ſagen: B 


- bekömmt -in A die Beſtimmung oder 


Derhäliniß ©, 3. €. Wenn ein Sag ver: 


neinend ift, fo ift Das Verneinen im Binde 


woͤrtgen. Wenn ein Triangel rechtwinklicht 
iſt; fo liegt der rechte Winkel der größten 


Seite gegen über x, 


B ſolle fich erkennen laſſen, ob C unter 
‚A geböre oder nicht. 3. €. Wein eine 


Erklärung dienen foll, die Sache von andern, 
i zu unterfeheiden : fo ‚giebt jedes eigene Merl: 


— 


u, Wenn A,Bift: ſo iſt C, A: will ſagen: An 


maal der Sache eine Erklaͤrung. Wenn @ 


Parallellinien zug andre unter gleichem Win⸗ 
kel durchſchneiden, ſo ſind auch dieſe ame 
Linien parallel 2c, 


W. Denn A, B ift:: iR audC;B; will fas. 


„gm: C hänge; wenigftene in Anehung 
r NR 


! 


_ 


wudern Gründen ‚bewiefen werben muͤſſe. 


72 V. Hauptſt. von zuſammengeſ. Schlüfee 
der Beſtimmung B von A ab. 3.€, 
Wenn. ein Sat identiſch ift, fo iſt auch der 
umgekehrte Sag itendifh. Wenn die Sei: 

- ten eines Triangeld gleich find‘, fo figd-auch 
die Winkel gleich ꝛc. a 
2. 27%. — 
Man wird fuͤr die Faͤlle, wo entweder die Bedin⸗ 
gung, oder die Ausſage, oder beyde verneinen, eben 


- . folche Auslegungen finden? Es mag aber an dieſen 
Beyſpielen genug fenn, weil'man in jedem befondern 


Ball, wo es nörhig ifi, folche Verwandlung der Aus: 
drüce leicht vornehmen kann. Ehen fo. werden-wir 


“nur Eur) anmerken, daß man jeden Borderfag einer 


Schlußrede zur Bedingung, und den Schlußfag zur 
Ausfage machen Fann. Diefes giebt, weil in allem 
19 Schußarten find ($. 217.) zweymal fo viel oder - 
38 Säle, welche ſich aber, weil einige mehrmalen vors 
Eommen, auf 23 herunterfegen laffen. Won diefen 
find 6 vonder erften, 5 von ber zweyten, 6 von ber 
britten, und ſechs von der vierten Art des $. 264, ° 
Und von den beyden erſten Arten ift die Bedingung 
der Unterjag, in den beyben Ieten aber der Oberſatz 
der Schlußreden. Wir halten uns nicht auf, dieſes 
auszuführen, weil esan fich leicht ift: Sondern mew 
Een als eine Kolge Davon ay, daß weil von 64 Faͤl⸗ 
len einfacher bedingter Säge, Die aus drey Begriffen. 
beitehen, nus 3 find, Die Aus einfachen Schlußarten 
Fönnen hergeleitet werden, und wobey die Folge Der Aus⸗ 
fage aus der Bedingung durch die bloße Form des 
Satzes kann gefchloflen und fodann geprüft werben, 
bei) den übrigen 41 Arten diefe Folge jebesmal aus 
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Ein bedingter Satz = F auf meffere Xeten 
imfehren, wenn man nämlid nur die Moͤglichkeit 
überhaupt berrachter. Denn da die Bedingung ſo⸗ 
wohl als die Ausſage ein Sag ift, fo laͤßt fich jede 
für ſich umkehren, ohne daß fie mit einander vers 
‚ wechfele werden: Sodann kann auch bey der Ber: 
wechslung eine ober beyde der erften Umfehrungen 

ftatt er Diefes giebt in allem acht Bälle in | 
zwoen Klaflen: 

I. Ohne Verwechslung ber Bedingung un Auelete. 
1. Der Satz, wie er iſt 
n 2. Mit umgekehrter Bedingung. 

A Mir umgekehrter Ausfage: 


"4. Mit bendem zugleich 77°. 
I. Dir Verwechslung der. Bedingung un: 2 
ſage. 
Ohne Umkehrung der Glieder 


— Mir Umfebrung der. Bedingung F 
7. Mit Umkehrung ber Ausſage. 
8. Mit Beybem zugleich N 
Macht man aus diefen Faͤllen Formeln; fo wird man 
gleich finden, daß die vier Faͤlle einer jeden Klaſſe, 
wichts anders, als die bier verfchtedenen Arten find, 
bie wir $. 264. ang: ‚geben haben. Ferner da fihnug - 
. Die identifchen und die allgemein verneinenden Saͤtze 
allgemein, und nur’die particulgrbejahenden ſchlecht⸗ 
bin umkehren laffen, fo kommen biefe acht Fälle auch 
nur da beyfammen vor, wo Bebingung und Ausfage 
äugleich entweder ibentifch, over allgemein verneinend, 
oder particular bejahend find; namlich mit ber Vor⸗ 
ausfegung, daß die Folge richtig, und Bedingung und 
Ausfage in alten acht Fällen wahr Bleibe. Den 
ſonſten oeht alles an. Man kann 5 
3. Juͤr 


j 


124 V. Hauptſt. von zuſammengeſ Schlüffen, 
1 ‚Für den Fall identiſcher Säge, die drey Begriffe, 
; Viereck, vierſeitige Figur, vierwinklichte Figur. 
2. ur den Ball allgemein verneinender Saͤtze, bie 
+ dreg Begriffe, Vicreck, Triangel, vierfeirige 
Figur, mit dem Bedinge, daß ber. Begriff 

“ Triangel in beyden Sägen vorfommne. . . 
- g. Fuͤr den Fall particularbejahender Säge, die 
drey Begriffe, Triangel, rechtwinklichre Figur, 
— Figur, wilderum fo, daß der 
griff Triangel in beyden Sägen vors 


ug  Pmme, F a 
zuin Benfpiele nehmen, und fie durch acht Fälle durch» 
führen. Denn wir bringen diefe Betrachtungen nur 
an, um die Mannichfaltigkeit, Aehnlichfeit und Vers 
bältniffe der Säge und Begriffe ausführlich. darzu⸗ 
Ton $. 277. | 
Aus gleichem Grunde merken wir noch an, daß 
gu dieſen acht Fällen noch ſechzehen andre kommen, 
wenn inan in einem hypothetiſchen Satze, der drey 
Begriffe hat, ven eigenen Begriff der Bedingung oder 
ben eigenerl Begriff der Ausfage mit dem gemeinfa: 
men fo verwechfelt, daß dieſer nur einmal, einer von 
jenen aber zweymal genommen wird. Denn fo haben wit 
drey Saͤtze: — 
I. Wenn A,B iſt; fo iſt A, C. | 
A. Wenn A, Ciſt; ſo iſt C.ß. 
III. Wenn BC iſt; ſo iſt C,A, — 
Und jeder derſelben läßt fich Durch die acht Faͤlle bes 
F§. 275. durchfuͤhren. Es find daher 24 Falle moͤg⸗ 
lich, wie drey vorgegebene Begriffe in einem hypothe⸗ 
Silchen Sage ihre Stelle verwechſeln Finnen. - 
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—8 


Nu — 
ur ** er 
. 


1 .. 
0 


Mooanigniiegnineite 175° 


$_ — 
In einem Gnpotetifßen — werden die Be⸗ | 


Yingung und die Ausſage als zwey Glieder betrachtet. 
Erſtere Heißt das vorhergehende, Antecedens; 
letztere aber das folgende, Conſequens. Nimmt 
“man daher zween hypothetiſche Säge, die ein. gemeine 


fames Glied haben ; fe laſſen fie fich ebenfalls als 


Borderfükeeinee Schlußrede anſehen, und der Schluß⸗ 
ſatz wird-gleichfalls bedingt ſeyn. Die Slufnens 
find. von folgenden zwoen Arten: - 


4.,2enn A,B iſt; ſo iſt C., D. — 


:Weunn C, D iſt; fie, un 
‚ + Solglich, wenn A,B ift; fo BEE J 
MH. Wenn A,B it; ſo iſt C, D. — 
Wem E,F if; ſo iſt C nicht D, -- : 
Folglich, wenn E,Fäft; fo ift A nicht c. 
„.. "der auch, wenn A, Biſt; fo ift.E nigbs F. 
Dem fol ein Schluß gezogen werden koͤnnen, ahne 
nichts als die Form der © Ei 


ſage des einen entweber.bie Bedingung ded andern 
ſetzt, oder des andern Kusfage aufhebt. ($. 270. 271 * 


So ;3.E. auch bey wrneinenden Gliedern bet — 


herſaͤtze: 
„L Wenn C nicht D if: fo RE nicht p. 
Mun aber wenn AnichtB ift; ſo iſt C nicht D. 


Folglich, wenn A nicht B it, fo iſt E nicht F. 


1. Wenn A nicht B ift; ſo iſt C nicht D (oder. esift D.) 
. Aber 2. E — Fiſt; ſo iſt C, D. * es 


nicht D u 
golg wenn.E nit ift: fo ift Ä — 


Oder wenn A nicht Bil; foütE,FE oo, 
Denn wenn das Mittelglied in beyden Sägen bie, 


Ausſage iſt, ſo muß es in dem einen bejahend, in denn | 


andern 


>, 


e vor ſich zu haben; fo. 
muͤſſen bie Vorderfäge von der Arc feyn, daß die Ause 
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andern verneinenh ſeyn. Iſt Hingegen das Mittels 
glied nur in dem eimen Gage die Ausſage, in dem an: 
vern aber die Bebingung: fo muß es zugleich in bendeid 

bejahend, oder in beyden verneinend ſeyn. Die eigenen 


Blieder beyder Vorderſaͤtze mögen bejahend ober vers 


4 


Neinenb fen. 


Re 4 — A u 

*Das RER. betrifft die einfachen: bebingten 
Bär: Die zufammengefepten find von verſchiede 
‚nen Arten. Denn 1) entweder iſt nur did Bedin⸗ 
gung, oder nur die Ausſage, oder es find beyde zu: 
‚ gleich) zuſammengeſetzt. 2) &edann Fann aud) noch 
die Art der: Zufammenfegung verſchieden ſeyn. Und 
zwar wenn entweder ein Subject mehrere: Praͤdicate, 
oder ein Prädicat mehrere Subjecte hät, oder wenn 
verſchiedne Subjecte verſchiedne Prädicare haben, 


Soll nun die Bedingung nichts überflüßiges ent: 


halten, fo find, werin fie zuſammengeſetzt ift, Die Dügie 
genommenen Säge nothwendig: Lind aus gleichent: 
Grunde muß auch die Ausſage oder ihre Theile nicht: 
aus einzelnen Theitender Bebingung, fordern aus allen 
zuſammengenommen folgen. Die Bedingung laͤßt 
fich denmach nicht fo auflöfen,. daß der Sag in andre 
Säge von einfachern Vedingungen zerfällt werden- 
koͤnnte. Denn fo waͤre er nicht nothwendig zuſam⸗ 
miengeſetzt. Hingegen laͤßt fich mie Beybehaltung 
ber ganzen Bebingung jeder Theil der Ausſage beſon⸗ 
ders folgern, und demnach kann der Satz in dieſer 


Abſicht in einfachere zerfaͤllt werden, es ſey, daß ein 


Theil der Ausſage zur Beſtimmung eines andern 
‚diene, oder nicht; weil im erſten Fall nur auf die Ord⸗ 
nung des Vortrages zu ſehen iſt. Uebrigens merken 

. . fir an, daß die Zergliederung der Ausſage wegen der 
Deultlichkeit und Ausführlichfeit dee Erkenntniß = 

. | i 


⸗ 
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und den nachſen Ummwegeni im Schließen. 1977". 


lich iſt; ; Hingegen bie Zergliederung der Bedingung 

zur leichtern Entwicklung des Beweiſes dient, der 
Vortrag dieſer Zergliederung aber mehrentheils aus 

Mangel genugſamer und tuͤchtiger Worte und Na⸗ 

men, durch welche die ganze Bedingung angezeigt 

werden koͤnnte, herruͤhret. Letzteres iſt vornehmlich 

der Grund, warum man in der Mathematik, ſo bald 
der vorkommende Fall erheblich genug iſt, auf 
kurze und ſchicliche er, deſſelben denkt. 


Behy den copulnriven Site, in fo fern fe in 
Schlußreden verfommen können, werden wir ‘weiter 
„nichts,“ als die bereits oben (F. 135.) gemachte Ans 
merfung anwenden, daß weil fie in einfache zerfällt 
ı werben koͤnnen, dieſes am füglichften zuerſt vorger 
. nommen werde, weil man, wenn ein folder Gag 


durch Schlüße zu beweiſen üft, jeder einfache befonders 


beroiefen werden Eann: ‚ Oteicheoie fi fie auch einzeln er er⸗ 
funden werden. 


F. 

Die bieſunctiven Sin * aben ebenfalls Feine 
weitere Schwürigfeit. Wir haben oben ſchon ange⸗ 
merkt, ($.133.) daß fie fich in hypothetiſche verwan⸗ 
dein laſſen, und fo werden auch die vorhin ($.270. 
271.276.) gegebenen Regeln dabey gelten. Chen - 
fo haben wir ($. 138.) angezeigt, wie man bas une. 
beftimmte, fo in den bisjunctiven Sägen ift, beftims 
ten, und daraus fo viele: categorifche Säge machen 
koͤnne, als Glieder ſind. 

Die copulativen und isfunctiven Site geben 

zufammengefete Schlußreden von ungemein vielers 
ley Arten. . Wir wollen die einfachften davon abzaͤh⸗ 
. Ien, und: fie ſo wohl in Formeln vorftellen, ale ſie aus 
as en J. Band. MM, ben, 
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der Formularſprache i in die gemeine uͤberſetzen. Zu 
dieſem Ende nehmen wir an, der Schlußſatz joll ein= 
fach ſeyn, nämlich Aift B; oder A iſt nicht B. Ferner 


ſoll die Echlußrede einfach ſeyn, und folglich nur 


zween Vorderfige haben, Aus. diefen beyden Be⸗ 
Dingungen, die die Form der zuſammengeſetzten 
Schlußrede am einfachiten machen, folgt nun, daß die 
Begriffe A, B in den Vorderſaͤtzen vorfommen, und 


folglich nur das Mittelglied zufammengefege fenn, 


oder aus mehrern Begriffen beitehen müfle. Von 


ſolchen Mittelgliedern haben wir nun folgende Arten: 


1. An ſich bajahend. C und D, und Fund. .. 
II. An fi bejahend. C, D,F. . yufanımengenosmmen. 
III. An ſich bejahend. Sowohl C’alsB,alsF,alß..... 
IV. Unbeft. bejah. Entweder C, oder D, oder F, oder...» 
V. Su vern. Weder C noch D noch Enodh...... 
. 281. 
Hier machen nun eigentlich die Begriffe CDE 
das Mittelglied aus,das übrige aber zeigt das Bejahen 


oder Verneinen an. Daher Eann bie legte Art, weil 


fie durchaus verneinend ift, nicht in beyden Vorder⸗ 
fägen zugleich vorkommen, es fey denn, daß man den 
Terminum infinitum: Alles was weder C noch 
D, hoch E Enoch.....ift, in dem einen Sage daraus 
mache. Ferner ift. bie erite Urt von der ziwenten nur: 
barinıtverfchieden,daß eritere ein Praͤdicat, leßtere aber‘ 
ein Subject abgiebt. Die tbrigen drey Arten aber . 
Fönnen fo wohl Subject als Praͤdieat feyn, nur mit 
dem Unterfchiede, daß bie dritte fich mit der erſten 
verwechſeln läßt, wenn fie ein Praͤdicat ift; weil in 


dieſem Fall die Begriffe C,D,E.... beyfammen befte: _ 
‘ben, welches nicht norhivendig, ſeyn muß, wenn die 


dritte Are ein Subject iſt. Dieſes vorausgeſetzt, 
LA 


od 


| und den atchſen Umwegen i im Seen. ı 179 


I, Aiſt entweder C. oder Doder E... J 
Yan aber ſo wohl C, ale D. die Ent iR. | 
Solglich Zift 2. - 

as will fagen: Das Pradicat B kommit allen 
Arten des Subjects A zu; oder unter welche 
Art es immer gehoͤre, ſo gehoͤrt es unter B, 
weil alle unter B gehoͤren. 

H, Aiſt entweder C,0der D, oder E,... | 
Nun aber weder Cnoch Dnoch Z... fü nd.2. 
Solglich 4 ift nicht 2. 

Das ift: Alle Arten des A find von B ke 
ſchloſſen, — auch A. 
CD Br... u genommen ſind B. 
Solglich A ift 2. 
Das ift: Die Definition bes B Eömmt dem. A 
zu, folglich auch B. 

IV. Entweder Coder D, oder F..... iſt . 
Yıun aber 4 ift owohl C, als), ale E... — 
Solglich A iſt B. 

Das iſt: A hat die Eigenſchaften, deren eine 
nothwendig B feyn muß. | 
V. Bift entweder C oder D, oder E.... 
A ift weder G, noch. D, noch A. er 
Solglich 4 ift nicht 2. 
Das ift: A gehört unter Feine der Arten ober 
Klaſſen, unter deren ein B gehöre. ER, 

VLBif weden C, noch D,noch Enoch. — 

A iſt entweder C oder D, oder Eoder.... 
Solslich A iſt nicht BR. 

Das iſt: A gehört unter eine der Klaſſen 

of von welchen B ganz aucgeſchleß 
en iſt. 
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180 V. Hauptſt. von zuſammengeſ. Schlüffen 
VII B iftentweder C,0der D, oder. E..... 
.. Aber weder C,noch D, noch E... ift 4. 
Zolglich 4 if nicht 2. Ä 
as iſt: Ahat feine ber Arten ünter fish, 
unter deren eine B gehört. 
.$. 282. | 
Zu dieſen Schlußarten koͤnnen wir er folgende 
zwo nehmen, welche num eine Art einfacher disjuncti⸗ 
ver Schluͤſſe find, indeni das Mittelglied getrennt 
wird. 


VIII. Aiſt entweder B, oder C. — oder — 


Nun iſt 4 weder C noch D, noch — 
Solglich 4 iſt 2. 

ix. Entweder Aoder C,oder Dete. muß Bfeyn. Ä 
Tun aber weder Cnoch Drnochete. iſt B. 
Solglich Ai Be 

Man ſieht aber leicht, daß diefe beyden Schlüffe, nach 
allee Strenge genommen, nicht unter bie Klaſſe der 
fieben erſtern Arten gehören, und dieſe folglich immer 
an fich eine befonbre Klaſſe ausmachen, die wir dent 
> nach auch fuͤr ſich —— — 


Man ſieht a daß die vier erſten Arten 
Schluͤſſe der erſten Figur in Barbara und Celarent; 
die fünften und ſechſten Schluͤſſe der zweyten. Figur 
in Cameſtres und Ceſare, und endlich die fiebende, 
ein Schluß der vierten Figur in Calentes iſt, Wir 
haben die, ſo gar nicht, oder nur particular ſchlieſ⸗ 
fen wuͤrden, weggelaſſen, und eben fo auch diejenigen, 
wobey das Mittelglied nicht nothwendig zuſammen⸗ 
geſett ih bergleichen 4. .E, folgender ſeyn wuͤrde: 

it D,E,F.... 2 


A ift weder D, noch E, noch F.... 


Bu A in .. Ä 
Denn 


und den naͤchſten umwegen in Schließen. 181. 
Denn dieſer Schluß iſt nicht nothwendig — 


geſetzt, weil ein einiges Praͤdicat 6 — iſt, 


den RE zu 


Diele fieben — fi ind bie ie nächften Une 
wege, die man nehmen kann, einen Satz zu beweiſen, 


— 


wenn derſelbe durch „ganz einfache Schlußreden nicht 


fo leicht kann bewieſen oder gefunden werben. Ders 


gleicht man diefelben mit einander, fo wird man fin⸗ 


den , daß das Mittelglied unter drey Klaſſen kann 
gebracht werben, weil fich aus den fünf Arten ($. 280.) 
‚ die drey.an fich bejaßenden in eine zuſammen ziehen 
laſſen ( 285.) Wir Finnen dieſe brey Klaſſen nach 
der Natur der Begriffe die collectiue, disiunctiue 


und remotiue nennen. Erſtere ift ganz bejahend, 
die zweyte unbeſtimmt bejahend, und die Dritte 


durchaus verneinend. Nennt man baber Die 


copulatiue C, und bas ganz bejafende a} fer⸗ 


“ner bie disiunctiue D, und das unbeſtimmt beja⸗ 


hende i, endlich die remotiueR, und das durchaus ver⸗ 
neinenbe e, uͤberdies noch das Subject S, das Praͤdi⸗ 
rat P, fo haben dieſe ſieben Arten Schläfe die Mas 
mean Cafpida , Serpide, Saccapa, Diſpaea, Dipre- 
pe, Perdipe, Diprefe, Und in. diefen iſt nun alles 
bedeutend. Naͤmlich: 
1. eber hat drey Sylben, und bie zwo erſten Syl⸗ 
ben drey Buchſtaben. 
2. Die erſte Sylbe ſtellt den Oberſatz, bie zweyte 


ben Unterſatz ver Schlußrede, der lefte Dos J 


cal den Schlußſatz vor. 
3. Die Buchſtaben C. D,R zeigen in jedem Sat 
2 Ne Art des Mittelgliedes an, ob es collectiv, 
disſunctiv ober remotiv ſey? 


EN 


4 Die Buchſtaben S,P geben ihm feine Stelle, ob 


8 das Subject oder Präbdicat des Satzes ſey. 
.M3 35. ae 
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„5: Die Buchſtaben A, E,T zeigen, wie es bejahe ober 
| derneine, und wie Der Schlußſatz ausſehe. 


G. 285. 
Saft ung nun von. jeder Art ein n Benfpiel an⸗ 
führen. | 2 
© Caſpido. 
Sowohi die Schluͤſſe in Crfare, als. in — 
mefires, Feſuno und Barocco fi nd alle ver⸗ 
neinend. = 
Nun ift jeder Schluß der zwepten Figur | 
entweder in Cefare, oder Camefires, Oder 
— ‚Fefiino, oder Barqeco. | 
Sotglich ift jeder Schluß in der BE 
Ä Sigur verneinend. 
II. Serpide, | 
Weder Crfare, noch Camejtres, — Fe fin, 
u nach Barocco, bat. einen particularen 
. Oberfag. 
Yun ift jeder Schluß der zweyten Figur 
entweder :Cefare, oder Cameſtres, oder 
0 Peflino, oder Baroco. | 
\ ‚Solglich bat Fein Schluß der zweyten Si 
i gur einen particularen Oberſatz. 


ee 


III. -Saccapa. 
 Wab Vorderſaͤtze und die richtige Sorm 
geben einen wehren Schlußſatz. Gegen⸗ 
- wärtiger Schluß bat wahre Vorder 

ſaͤtze eine richtige For m. 
sein h gegenwaͤrtiger Schluß J einen 

wahren Schlußſatz. 
| IV! Difpaca | 
z "Jedes Prädicat von feinem. Subjeet, ents 

weder ganz odernur zum. Cheil bejaht, 
— durchaus verneint, giebt imerſten 


oder 


| 


n 
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oder zweyten, oder dritten Sall noth⸗ 
wendig einen wehren Satz 


Nun jede zween Begriffe koͤnnen ganz u 


“und zum Theil non einander bejaht, 


. und durchaus von einander verneint 
werden. 


Solglich jede zween Begriffe geben i im er ⸗ 


ſten oder zweyten, oder dritten Fall 
nothwendig einen wahren Satʒ. 
Diprepe. | 


Jeder Saz iſt entweder bejahend oder ver 


neinend. 


Nun iſt jede Frage weder bejahend noch 


verneinend. 
. Solglich Beine Srage ift ein San. _ 
v1. 


Perdipe, 


Eine Aufgabe ift weder bejahend noch | 


verneinend. 


‚ Aber jeder Satz ift entweder bejahend - 


oder verneinend. 
Solglich : Fein Satz ift eine Aufgabe. j 


II. Diprefe. 


Jeder Schluß dei erften Figur iſt entwe⸗ 
der in Barbara, oder Celarent, oder Darii, 


oder Zerio, 


[4 


noch in Darä, noch in Ferio, ift ein vers 
neinender Untefan. 
Solglich: Fein verneinender Unterſatz iſt i in 
” “einem Schlufleder erften Sigur. 
286. F 


Don biefen Schlußatten find einige bereits unter : 
gewiſſen Namen bekannt. Wir rechnen die Indu⸗ 
ction, das Dilemma ea cornutum, 


4 oder 


Aber. weder in Barbara noch { in Celarent, 


begreife, und die Eigenfchaft B in jedem ber Fälle 
C. D, E, F.. AM angetroffen werde. Dieſes Verfah⸗ 
ren ſtellt nun einen foͤrmiichen Schluß in Cafpida vor. 
Denn man ſchließt fo: 


A 


| a ſchwer compler zu — iſt, fo giebt es auch ſehr 
j wenige - 


184 v. —X von I ufanmenge Saräfen 


oder erocodilinum hieher/ und werden · nur durch die 
Erklaͤrung dieſer Wörter die Aehnlichkeit der dadurch 
angezeigten Schluͤſſe mir ER der bier — 
aufklaͤren. — x 


$. 287. 


Wenn man n baburch, *— man in allen Dingen 
‚oder Fällen, die unter eine Klaffe oder Art gehören, 
eine gewiffe Eigenſchaft finder, verleitet wird, 
biieſe Eigenfehaft von dem Begriffe der Kiaffe 
oder Gattung zu’ bejahen; fo beißt diefes, eine Ei⸗ 
‚genfchaft der Alaffe oder Gattung durch In⸗ 
Ouction finden... Es iſt unftreitig, daß diefes ans . 


gebt, ſobald die Inbuction complet ift, ober fobald man 
ſich verfichere hat, daß die Klaffe oder Gattung A 
feine andre Faͤlle ale C,D,E,F.:..M, unter fi 


Sowohl C alsD, E,F......M find alle B. 

——— A iſt entweder C oder D,oder! E,oder 
..oder M. 

 gotglich alle A find B. 


| Des vorhin vor die Schlußart Cafpida gegebene | 
Beyſpiel mag auch hier zur Erläuterang dienen. Denn 
um zu finden, ob jeder Schluß der zweyten Figur 


verneinend fen, fo durchgeht man ihre Schlußarten. 


Diefe find Cefare, Cameftres, Feſtino, Barocco. 


Nun beyde erften ſchließen in E bene leßtern in O. 
Aber E und O find verneinend. „Selglich fchliegen 
alle vier, und demnach bie zweyte Figur durchaus ver: 


neinend. Da bet Unterfaß, der das defiunliue 


Prädicat zum Mittelgliede hat, in den meiften Fällen 





uuntd den naͤchſten Umwegen im Schließen. 135 
‚wenige vollſtaͤndige Induetionen. Die unvollſtaͤn. 
digen taugen nicht, weil ſich nicht immer von einigen 
auf alle ſchließen laͤßt. Und auch die vollſtaͤndigen 
vermeidet man, ſo oft der Schlußſatz aus dem Be⸗ 
griffe der Gattung unmittelbar hergeleitet werden 
kann, weil dieſes kuͤrzer und ſchoͤner iſt. 
9. 288. 
Ein Dilemma wird mehrentheils in Form eines 
hypothetiſchen Schlußes vorgetragen, da die Ausſage 
des bedingten Satzes disſunctiv iſt, und beyde Glie⸗ 
der verneint werden. Die Form iſt demnach eine von 
folgenden: | 
1. Wenn A,B ift; fo iſt A entweder C oder D. 
Mun A iſt weder C noch D. 
Folglich A iſt nicht B. | | 
II. Wenn A, B if; fofind entweder die mA,oder 
i die na, B. SE Rn Se 
Mrun weder die mA noch die nA find B. 
Solglih 'Aiftnihe B. _ —— ——— 
Dieſe Schlußarten werden Trilemma, Tetralemma, 
und uͤberhaupt Polylemma ete. genennt, wenn die 
en des bedingten Gates drey oder vier 20, Glie⸗ 
der bat. | | Ä 


— 8. 288.. — 
Werden dieſe Schlußarten in categoriſche ver 
wandbelt, fo find ſie: es 
1 Bft entweder C ober D. F =; 

A iſt weder CnohD. Re ey 
Folglich) A ift nicht B. ” Zn 
"U. Weder manch na itt ß. 

Alle A ſind entweder ma oder na. 


9 


Folglich fein AiftB. En N | 
Wovon die erfte offenbar in Diprepe, die andre in. 
Serpide if; | | E | | 


\ Sn 


M5 —— $. 290. 
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3 8 x $. 290. - " f 
Man ſieht demnach hieraus, daß ſowohl die In⸗ 
buctionenals die Dilemmata unter die nächften Lim: 
‚wege gehören, durch die man zur Erfindung oder zum 
Beweiſe eines Gases, oder zu beydem zugleich ges 
langen kann, wenn ein einfacher Schluß nicht zureiz 
dyend oder nicht vorräshig ift. ($. 280.284.) Man 
fieht aber auf zugleich hieraus, daß die Inductionen 
und Dilemmata nicht die einigen naͤchſten Umwege 
‚find, fonbern daß die vollſtaͤndige Abzaͤhlung berfelben 
noch) fünf andre angiebt, Die eben fo wie Die einfachen. 
Schlußarten nicht bloß, der äufferlichen Form nad), 
ſondern auch vornehmlich, in Abficht auf ihren Ge⸗ 
brauch von einander ee find, _ | 


5 | 
Die Umwege, wenn fe e icli gewaͤhlt werden, 
machen einen betraͤchtlichen Theil der Kunſtgriffe 
im Erſinden aus. Um ſich dieſe bekannt zu machen, 
giebt man den Lehrlingen der Erfindungskunſt den 
rKath, auf die Beyſpiele, fo in den Schriften ſcharf⸗ 
finniger Gelehrten vorfommen, genau acht zu haben, 
. um fie in ähnlichen Fällen gebrauchen zu koͤnnen. Die 
Abzählung der einfachften ſolcher Umwege, die wie 
bier vorgenommen, bat uns in Stand gefeßt, fie in 
allgemeinen Sormeln vorzustellen, und fie durch eigne 
und bedeutende Namen gewiſſer Maaßen characteriz 
„Kid zu machen. Die Verſicherung, daß man alle 
"Habe, läßt nichts zuruͤck, und die Uebung, ſich an alfe 
zu gewoͤhnen, macht, daß man in jedem vorkommen⸗ 
den Fall den tuͤchtigſten Umweg leicht finden kann, 


weil man alle kennt. Wir machen dieſe Anmerkung, 


um dem Leſer Die wahre Seite aufzudecken, von wel⸗ 
cher ſich die bisherigen Betrachtungen als gar nicht 
unerheblich zeigen. Don wird es daher ai 

| | nicht 


ı 
1) Pe 
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nicht als eine bloße Spemlation anfehen, wenn wir 


nach dieſen nächfien Ummegen auch die befrachten, und 
vorzaͤhlen, die um einen oder mehrere Schritte laͤn⸗ 


ger find. 
| — ©. 2 9 2s- i ‘ 
Zu dieſem Enbe werben wir anfangen bie Ver: 
längerung bes geraden Weges zu betrachten, das iſt, 


wir werden ſehen, wie fern durch mehrere einfache 


Mittelglieder die beyden aͤußerſten zufammengehänge 
werben Eönnen. Da ineinem einfachen Schluße nur 
drey Begriffe vorfommmen, fo iſt Flat, daß man bier fo 
viele einfache Schlüffe machen muͤſſe, als Mittelglieder 
find. Ferner muß in jedem Schluß wenigſtens ein allges 
meiner und ein bejahender Gas feyn: ($. 294.205.) 
Dadurch wird die Art der Mittelgliever in fo fern 
beftimmt, daß fie zu einen Schluße weder zwey pars 
ticnlare noch zwey verneinende Säge geben follen. ' 


§. 293°. 
Es feyn nim die zween Begriffe A,B, bie Mittek 


glieder M,N,P,Q etc. fo laſſen ſich fo viele Schläffe 
machen, als Mittelglieder find: Yun aber, wenn biefe 


Schlüffe zuſammenhaͤngend feyn follen, fa können die 
beyden Begriffe A, B nicht in jedem Schluſſe, fondern 
nur indem leisten vorkommen. Denn Fämen fie bereits 
fhon in dem erfteri vor, fo würde der Schlußſatz 
daß A,B fen oder nicht fen, fo gleich koͤnnen gezogen 
werben, und die übrigen Mittelglieder weiter zu nichts 


‚als zur Bekräfrigung dienen. 3. . , 


MifB- NiAB PifB _ete. 
AfEM AN AifP 
AiltB AifB- Aifte. 


Diefe Schlüffe Härten demnach ‘feinen tweitern Zu⸗ 


fammenbang, als Daß ber Satz, A ift B, durch jeden 
befonders bewieſen wird, er . 
Ä $. 294- 
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Indeſſen weil = Shlusfag: ‚A iſt B, ober: 
A ift nicht B, endlich dennoch herausfommen ſoll, fo 


muß der leßte Schlußfak beyde in feinen Vorderſaͤtzen 


enthalten. Hingegen muß in den vorhergehenden 


Schluͤſſen nur einer nebſt zweyen Mittelgliedern 
vorkommen, und wenn anders ein Zuſammenhang da 


ſeyn ſoll, fo muß der Schlußſatz eines jeden Sqhluſſe 
— Vorderglied des — werden. 


$. 
Diefes gehr nun in der. erden Figur folgender 


Maaßen an: 

L. Miſt N I. Niſt P u. Pi IV, QifB 
AM A iſt N A iſt Ad 
A iſt N AitP  AiftQ A iſt B. 

Hier iſt das Subject A in allen Unterſaͤtzen oder 

Schlußſaͤtzen, folgiich da es nach den Regeln ber 

erſten Figur bejahend ſeyn ſoll, ſo muͤſſen nothwendig 


Bis auf den letzten Schluß -alle Vorderſaͤtze bejahend 
ſeyn. Hingegen kann der Oberſatz bes letzten Schluſſes 


verneinen, und da wird auch der letzte -Schlußfag 
verneinend ſeyn. Wiederum da in der erſten Figur 
der Oberſatz allgemein ſeyn muß, ſo muͤſſen auch die 


Oberſaͤtze in dieſer Reihe von Schläffen. allgemein J 


feyn. 


2 N 
Ziehen wir nım Die Carr, foi in biefen Schiffen 


vorfommen, zuſammen, fo haben wir folgende Reihe: 
Alle Aſtnd MEtl.A find M AlleA findM Erl.A find M 
MifN . MiftN M'iſt N- MIifN 
Niſt p Niſt Nifp 'Niftp 
-  PRQ  PikQ Piſt - BQ 
:: QiftB Qiſt B KeinQiftB KenQikB 


- MleAfindB. Eel.AfinbB. KeinA id. Ei, QfindniceB. a. 


— 
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Se dieſe Reihen nennt man Schlußketten, berus. 


e Regeln ſind demnach: 
1. Das Subject eines jeben Satzes iſt das Dei 
cat des vorhergehenden. _ 
+2. Der erſte Sag kann particular oder allgemein, 
‚Aber in beyden Fällen befahend ſeyn. Ä 
3. Der legte Sag, der naͤmlich dem Schlußſatz 
unmittelbar vorgeht, kann befahend ober vera 
neinend, aber er ‚muß. allgemein ſeyn. 
4 Ale Mitrelfäge müffen allgemein bejahend ſeyn, 
es ſey denn, daß das Subject des folgenden 
.. In einen Terminum infinitum verwandelt 


werde. 3. E. A it M,Mift Be was 


nicht N ift, it P, Pi Q,Q ka —— 
A iſt B. 


⸗ 


§. 297. 


In dieſen Reihen behielten wir das Eubfect des | 


Schlußſatzes A in allen Schlüffen im Unterfage. Be 


hält man das Prädicat B, fo muß es in allen Ober: 
fögen als Präpicat vorfommen, damit e nicht zum 


Mirtelglied noch zum- Subject werde. Die Schluͤſſe | 


” demnach —— 
I. Miſt U. Niſt B LII. P iſt B IV. Qiſts 
Niſtſ PiAN Qiſte . Ad 
NitB - PfB .-QitB  AiftB. 
Diefes gebt — Reihe: | 
M if B 


— Niſft M 
— P iſt N 
En ni QiftP — 
Aiſt Q — 
Solgi Ai, Bbß. 


l 
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Man ſieht aber leicht, daß dieſe Reihe nur in: umge⸗ 
kehrter Ordnung der vorhergehenden iſt. Denn nimmt 
man die Saͤtze von unten herauf, ſo haben wir eben 
die Schlußkette, A ift Q, Qiſt E, P iſt N, Niſt M, 
MiftB, folglich Aift B. Wobey alſo eben die Re⸗ 
geln vorkommen. Wir merken demnach nur an, daß 
‚eine Schlußkette aus zuſammengezogenen Schluͤf⸗ 
ſen beſteht: Und wenn man die Schlußkette ſelbſt noch 
zuſammenziehen will; fo ſagt man nur kurz: A iſt Q, 
folglich P, folglich N, folglidy M, folglich B 
‚oder nicht B. Hier ſtout das Wort folglich’ eine 
ganze Schlußtede vor. | 
§. 298. 1 
Die zweyte Figur beut uns nur verneinende 
Schluͤſſe an. Z. €. 
I.N iſt M. II. P iſt N. III. Qiſt P. IV.B iſt Q. 
Aiſt nicht M., Aiſt nicht N. Aiſt nicht P. Ai nihrQ 
Aiſt nicht N, Aiſt nicht P. Aiſt nicht Q. A iſt nichtB. 
Woraus wiederum die Schlußkette, Bift Q. QL if 
P,PitN; Nift M, aber A iſt nihe M, folglich 
A ift nicht B, entfteht, die hier nur in dem leiten 
Sage durch Umkehrung — iſt. 


Die dritte Figur flieht nur particular, und 
taugt daher zu Schlußketten nicht. Die vierte iſt 
hier wie die erſte, in fo fern in den Schlußarten, Ba- 
ralip, Calentes, die Vorderſaͤtze nur umgekehrt 
ſind, in den übrigen Schlußarten geht fie nicht an, 
weil fie nur ‚particular fchliege, und durch die bloße 
Verwechslung der Worderfäge nicht in die erfte öl: 
gur gebracht werben — 


ge 
Wir haben — ei eine Arc von Schluß: 
a bie uns bie erfte Figur — und da dieſe 
| von 


[4 


und den nachſten uUnmweheni im Sqhießen. — 


von Glied zu Glied unmittelbar fortgeht ‚fo 

‚ift fie auch der nächfte und gerade Weg, zween Bes 
griffe durch mehrere Mittelglieber in. Zufammenhang 
zu bringen. Jeder Sag, aus welchem fie be eht, 
kann durch neue Schlußketten gefunden und erwie⸗ 


ſen werden. Den ganzen Zuſammenhang PN 


* ſtellt folgende Figur vor: 
A iſt B 

—— SSEFEIREERSEBEN 

A iſt M—M N B 


u ARN-NEM Mein, 


ER E i 
A Aift Q- ON N IN :R  ifEM Mifs- Siftk PIRT-TIRB, 
x, 2c. Ls 


Wo unter jeden Sat die zween Vorderfäge fteden, 


. aus welchen er folgt, und die ſtatt deſſelben in — 
Schlußfette genommen werben koͤnnen. | 
301. 


6. 
‚Beil demnach die Schlußketten der ie mb. 


eigentlich gerade Weg find, einen Sag durch mehrere 
Mittelglieder aus einem andern herzuleiten; fo wer: 
den wir nun die Ummege daben leicht finden koͤnnen. 
Dieſe fommen Vor, wenn ein oder mehrere Mitr 
telglieder zuſammengeſetzte Begriffe, und folglid) col- 


lectiv, disjunetiv oder remotiv find. Um baper iu 


ſehen, wie dieſes angehe, ſo werden wir drey Saͤtze 


dorneßmmen, bie in eine Schlußkette ſollen dienen koͤn⸗ 


nen. ia drey — find: 
REN 1. A iſt M. 
2. M iftN. 

. Wiſt B. 
fo nme ı nun die Frage vor, wiefern die Begriffe 
ober Glieder A. M, N, B copulativ, disjunctiv und 
RN das J C, D, R, ($. 284.) ſeyn — 


302 


; ; j | » 5 | | — 
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Ueber dieſe Frage — nun folgende Saͤtze 
vor: 

IL. Die beyden erſten Saͤtze ſind allgemein beja⸗ 
hend, ſo oft die Schlußkette nicht bey dem 
erſten anfaͤngt. Und hoͤrt ſie nicht bey dem 
dritten auf, ſo iſt auch dieſer allgemein beja⸗ 
bend, (8.296.) Da wir nun von particus 
laren Sägen hier abftrahiren wollen, fo has 
ben wir auch nur zween Bälle. Dem wenn 

die Schlußferte mit dem dritten Gabe aufs 
hört, das ift, wenn dieſe drey Saͤtze die letz⸗ 
ten einer Schlußferte find, fo kann ber legte 
‚Sag verneinend ſeyn; Und dieſes iſt der cinige 
Fall, wo eines feiner Glieder remotiv feyn 
kann, weil R den Gag verneinend macht. 
In allen andern Faͤllen kommen nur C und 
D vor. | 
u Ein Präbicat und das Subſeet des folgenden. 
Sutzes koͤnnen nicht zugleich D ſeyn. Denn 
man fege: 
» A ift entmeber F oder G. 
| Entweber F oder G if N. 
fo kann man feinen Schluß ziehen, weil bie 
Form unbeſtimmt laͤßt, ob eines der beyden 
zu Glieder F, G in beyden Sägen gilt, oder ob 
= im erften, das andre im aweyten Satze 


lte. 
IL, Wenn ein Präbdicat D ift; fo fann im folgen» 

doeon Satze fowohl Subject ald Prädicat as 

gleich C ſeyn. Denn man fee: 
A ift entweber F ober G. J 
So wohl F als Gift H und I; 
fo wird A fo wohl H als ſeyn, es mag ihm 
nun F oder G zukommen. — W. 


t 
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Iv. Eben ſo, wenn ein Praͤdicat D iſt, ſo kamm 
das Subject des folgenden Satzes C, und 
fein Prädicat D oder R fegn. Denn man 
aͤndre in dent legten Schluß (No. III.) nur das 
‚AH und G entweder in H 0derG; fo wird . 

“ man finden, daß der Schluß: A if entwe⸗ 
der H oder G, ebenfalls angeht. Man ſin⸗ 
det eben diefes, wenn das Prädicat in: we⸗ 
der F noch G verwandelt wird, 

V. Hingegen wenn ein Prädicat C,und das Sub⸗ 

Ä ject des folgenden Satzes au C if, fo iſt 

das Praͤdicat deſſelben ein einfacher En | 

Denn man feße: 

*= iſt F und G, 

fo find F und G Eigenſchaften oder Mer: 

maale, die in A beyfammen find, und folge‘ 

lid) zufammengenommen eine Definition ges 

ben. Wird demnach) F und G — 

genommen zum Subject, ſo muß das Praͤ⸗ 





dieat das Definitum ſeyn, es ſey denn daß 


man in der Schlußkette zween Saͤtze in einen 


zuſammenziehen wollte, welches wir aber 


hier, wo wir auf die Abkuͤrzung der Umwe⸗ 
ge nicht ſehen, als unzulaͤßig oder — 
als etwas ungewoͤhnlicheres anſehen. Dem⸗ 

nach bringt der gegenwärtige Fall die Forte 
fegung der Schlußfette wiederum auf;einen 
einfachen Begriff, es fen, Daß man fie ſchließ 
ſen oder weiter fortſetzen wolle. 

VI. — ein Praͤdicat C und das Subject bes 
folgenden Sages’D ift, fo Fann deffen Präs 
dicat C,D, = R fegn. Denn man fete: 
A ift F und G. 
fo wirb, was von dem einen ober andern ber 

Sad, — L Band. N Glieder 
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Glieder F, G gefagt werden Fann,nöthiwenbig 
— auch von A gejagt werben koͤnnen. Denn 
. von welchem es auch gelte, fo gilt es von 
A. Man merfe:hier nur an, daß R bie 
ESchlußkette endige. (No. I.) Ä 
VII. Wenn ein Prädicar C ift, fo wuͤrde das 
Subject des folgenden Satzes unſchicklich R 
- feyn. Denn man fege: j 
Cift Fund G. - 
Weder F FnehGiftH. 
Folglich C ift nicht H. 
fo fi bt ee u er der einfache Schluß 


* H 
Cifnide H 


{ 


zureichend geweſen wäre, und daß man an folgs Rn 


lich beyde Säge ohne Noth weitlaͤuftig ge⸗ 
macht haͤtte. 

VIIL Wenn ein Praͤdicat D, das Subject des’ 
‚folgenden Satzes R ift, fo Eann das Präbi- 
cat D oder C ſeyn, und die Schlußferte en: 
digt ſich. Leßteres ift durch No. I. Elar. Er⸗ 

ſteres erhellet folgender maaßen. Man ſetze 

A iſt entweder Foder G. 

Weder Fenoch Gift. | 

fo ift flar, daß, was der Unterfag ſbwohl 

von Fals von S läugnet, auch nothwendig 

von A gelaͤugnet werde, weil es das Aſtref⸗ 

fen muß, dieſes mag nun F oder G ſeyn. 

| IX. In gleichem Satz kann Subject und Praͤdicat 
nicht zugleich Rſeyn. Denn der Satz: 
Weder G noch H ift weder J noch K, 

iſt ungemöhnlich, und kommt niemals. vor. 

Rs aller BE ——— iſt er nicht 


vernei⸗ 


⸗ 
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verneinend ,. und wenn man ihn dafuͤr anfes 
ben wollte, fo würde man ihn in Gedan⸗ 


Een in den Sag; So wohl G als Hifi we⸗ 


" der noch K, verwandeln. Und folglich aus 
‚dem einen R ein C — 


hende Mannichfaltigkeit zu beſtimmen, ſo merken wir 
an, das wir fuͤr das Subject des erſten Satzes einen 
einfachen Begriff A nehmen koͤnnen, weil feine Ver⸗ 
bindung mit Gliedern, die C, D oder R find, bie 
Subjecte der folgenden Site, oder wenigſten⸗ das 
Subject des naͤchſt folgenden, ſogleich in C, D oder 


Rverwandelt. Und wie man mit dieſem noch andre 


zufammenhängt, fo kann es auch mit dem erften Satz 
ergehen, falle fein Subject C,.D ober R wäre. Dem: 


‚wach Fönnen wir niit A anfangen. Wird nun unter 
"den folgenden Sägen ein Präbicat wiederum ein eins 


- facher Begriff, fo fangen'einerlen mögliche Abwechs⸗ 


iungen von neuem an. - Hieraus folgt, daß wir ei⸗ 


gentlich nur auszumachen haben, durch wie vielerley 
Abwechslungen von Gliedern, bie C, D-oder R find, 


man eine Schlußfette, deren erftes Subject ein eins 


facher Begriff ift, durchführen Fönne, bis man wiss 
derum auf einen einfachen Se mmt. 


Um dieſes zu BER „ſo ſteht man leicht, 


daß die ganze Sache auf das Praͤdicat des erſten Sa⸗ 


tzes anfömmt, deſſen Subject A iſt. Wir haben 
demnach folgende Faͤlle: 
1. Iſt dieſes —*8 R; ſo ſchließt ſich bie Ket⸗ 
te, weil R perneinend iſt, ad nur ber letzte 
Satz ber — —— end kann. 


§. 
Dieſe Saͤtze a bie möglichen — 
in Schlußketten zureichend. Um nun die daraus entſte⸗ 
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(9. 296.) Eben dieſes hat auch ſtatt, ſo oft 
man auf R fönmt. 

2. Iſt das Prädicat C, und das nächftfolgende 
Subject auch C, fo wird deffen Praͤdicat ein 
einfacher Begriff. ($. 302. No.V.) Und da 
diefer zugleich auch das Subject des folgenden 
Satzes ift; fo fangen alle ——— von 

neuem an. 

g. Iſt dns Praͤdieat C, und das Subject des 

, folgenden Gates D, fo ift fein Präbicat 

&) entweber C, fo fängt eben die. Stage Wie 
der an. 
B8) Oder D, fo koͤmmt folgender Fall — 
Naͤmlich: 
4. IR das Praͤbicat D, fofänn 

: 78) das Subject des folgenden Gates nicht: 
D feyn (9.302. No. II.) folglich it ee 

ns B) entweder R, und da endigt ſich die Schluß⸗ 

Re fette. 

y) Dber C, und wird fein Praͤdicat wie⸗ 
derum entweder R over D oder C ſeyn, 
+ und hiemit einer ber bereits PR 
Fällen wieder vorfommen. 
| $. 305. * 
. Bir möffen noch anmerfen, daß jedes Preblat 
ein einfacher Begriff ſeyn kann, und folglich, wo 

Sache ſelbſt dieſes mit ſich bringt, alsdann die 

ae und “ihre. Möglichkeit wiederum von 
neuerh anfange. Die Fälle find nun in folgeriber 
Figur vorgeftellt: 





I II g DI| IVI VrEVI 
AD AD|a ela"e|X AC 
2 CCIC B!D CIDCID D 
— |» < CB | 
= x . In 
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In dieſer Figur find A und B einfache Begriffe, C 


collective, D disjunetive Glieder Ber Süße, und jes 


de Kolumne ſtellt eine Schlußfette vor. Die zweyte, 
dritte und fünfte führe fogleich wiederum auf einen 
einfachen Begriff. Die erfte und vierte Fönnen auf 
gleihen Schlag unendlich fortgeſetzt werden, mo nicht 
die Sache. felbft auf R führt, und Dadurch die Kette 
endigt, oder auf einen einfachen Begriff, und daher 
alfe MöglichEeiten wiederfehren macht, oder D in C 


, verwandelt, ind dadurch die erſte Columme mit der 


zweyten und bie vierte mil der, fünften fortfege, 


oder endlich. in der vierten Columne ein C in D vers 
wandelt, und Dadurch, wie die fechfte,. die Moͤglich⸗ 


keiten der beyden erften Columnen wieberbringe. 


De S. 36(6. — 
Da es ſelten geſchieht, daß man eine Schluß⸗ 
kette von vielen Saͤtzen, deren Glieder C, D’und 
das letzte C,.D ober R ift, fo leicht finden oder ges 


. brauchen Fönne, fo wollen wir anfangs nur drey 


Saͤtze und in diefen nur ein Mittelglied C, D oder R 


‚annehmen, dagegen aber, alle dabey möglichen Fälle 


der Ordnung nach herſetzten. Dieſes Abzählen aller 
‚möglichen Fälle macht hier Das Hauptwerk aus, ($: 
291.) weil man ſich an alle gewoͤhnen "Eann. Denn 
man wird biefe Schlußarten: eben nicht als gezwun⸗ 
gen und unnatärlich anfehen Fönnen, Es find nun _ 
folgende > 0 | | 
LAiftM. _ F 

A iftentweber P oder O.... 

SomohlPalsn....iftB 
AB. a 





IR HA 


—“ —F 
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IL. Aiſt M | 
M ift entweder P oder Q... | 
ur BE ERERER: J 
A iſt B. 


DU, A iſt nicht M 

MitPudQ... 

Pund Q.. vuſammengenommen —X 
| A ift B, 
EROSION SEEN 

IV. A iſt M 
M iſt P und Q. ..... 

Entweder P over Qu .. iſt B 





A iſt B 
V. A iſt entweder weder P oder Q..... ek 
So wohl P als Q. ... EM | 
MiftB | 
A iſt B. 


Garn En 


VI. A ift entweder P oder Q..... 
. So wohl P aß Q..... iM 
MiftnidtB 
A iſt nicht B . 


VA, Ama. | .: 
PQ.. OPEN ik M 
M ift B 
A iſt B 
VIII. Aliſt P und Q.. 
PO. ufanmengenemune it M 
M ift nicht B 
A ift nicht B B 


R.AHPımdQ. - 
Entweder P oder —8* iR M 
AM iſt B 
AiftB 


— 











N. 


u Ai. 
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X. A iſt P und Q..... 
Entweder P. oder Q.... iſt M 
M ift nicht B 
A iſt nicht B 34 on 
A 8 307: 


Man fieht leicht, daß diefe Schlußketten aus 


den Vorberfägen der GSchlußarten, 'Cafpida, Ser- 
pide, Saccapa, Difpaca, Diprepe, Perdipe, Di- 
prefe und noch 'einems einfachen Sage zufammenges 


fest find. Diefe nächften Ummege ($. 284.) find - | 


demnach Hier nur um einen Schritt weiter herumges 
führe, und diefer Schritt wird. fich verdoppeln, fo 
bald das Mittelglied M ebenfalls C, D oder R ift. 


Bir finden bieben aud) wiederum zehen Faͤlle, aber 
ſie ſind den erſt angefuͤhrten nicht durchaus aͤhnlich. 


Um ven Unterſchied und zugleich auch die größere Ver⸗ 
wicklung anzuzeigen, werden wir ihre Formeln her: 
ſetzen. | 

L A iſt entweder F ober G... 


Sowohl F als G. .. Ükentiweh, Pober Q... z 


So wohl P als Q... iſt B 
A iſt B. 


I. A iſt entweder F oder G.... 














» Sowohl Fal8G.... ‚ift entweder oe. — 


Weder P noch Q.... iſt B 
A iſt nicht B. 
III. A iſt entweder F oder G.. 
So wohl Fals G.... iſt P und Q.. 
PQ.... zufammen genommen iſt B 





u tn} 








® 


——— — 
en Na 7 TA 





IT ar ——— — — 


VI. VL AifF un und G.. 
VII. A: A- RFumG... 


- VII. Ai FundG... — 
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v, A ift entweder. F ober G.... — — 
So wohl Falß G... iſt und Q.... 
Entweder P oder Q....iſt B 
Aift B. 

V. A iſt entweder F oder G.... 
So wohl F als G wife P und O... . 
Entweder P oder Q. .... if nicht B. — 

A iſt nicht nicht B. 


* 
— —— 





Entweder F ober Gi ift p und Q... 
pP — .. zuſammen genommen iſt B 
AB. B. 





— —— 


Entweder F oder G. 20 iſt P und Qui ’ 
Entweder P. oder Q.... iſt B 
A iſt . 





Entweder F oder G.... it P und Q... 

Entweder P oder Q.., ifl nicht‘ B ; 
7 A iſt F und G. | 

‘Entweder F oderG.. .iſt entwed. boder—. zu 

P A . zufammen Srasmeen ftB_ 




















X.A iſt F und G.. 
Entweder Foder c. iſt entweber Pober Os 
Weder Pnoh Q.... er B | 
A iſt nicht B. 








——— 











| $. 308. 
Wenn man aus den zwey erften Siam jeder Dies‘ 
h Schlußketten beſonders einen Schlußſat zieht, ſo 


wird 


» 


‘ . 5 . ! " N 
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wird dieſer mit dem dritten Satz der Schlußkette 
zween Vorderſaͤtze einer Schlußrede geben ‚ welche 
von einer der Figuren Cafpida, Serpide ze. ſeyn wird, 
nur mit dem Bedinge, daß ˖ in der fünften und achten: . 
Schlußkette das Prädicat: nicht B, als ein Termi- 
nus infınitüs, und folglich ber dritte Saß und der 
Schlußſatz als bejahend angeſehen werden, weil wir 
in Beſtimmung der Figuren Caſpida, Serpide ꝛc. 
das D immer als unbeſtimmt bejahend Re 
haben. ($. 280. 284) 


$. = 
Die erſt gegebenen gormeln laſſen ſich nun Tide 
um einen Sag und auf gleiche Arc noch um-mehrere 
Saͤtze verlängern. . Es koͤmmt auf eine Subflitution . 
an, die wir nur kurz anzeigen wollen. Iſt naͤmlich 
der dritte Satz bejahend, fo iſt fein Subject entwe⸗ 
ber € oder D, und fein Präpdicat wird demnach eben⸗ 
‚falls C.oder D, oder ein einfacher Begriff feyn. ($. 
362. No. V.) Im legten Fall ift es B, und der 
Satz, den man noch ber fügen will, wird ebenfalls B 
zum Subject haben. In beyden erſten ‚Sällen wird | 
der nunmehr veränderte dritte Sag eine Form haben 
die ih dem zweyten Sag einer ober mehrerer der sehen 
angeführten Schlußketten bereits vorkoͤmmt, und wie 
in diefen der dritte Sag ausſieht, fo läßt fich in dem 
vorgenommenen Fall auch ber vierte bilden. - 2. er 
die vierte Schlußferte: 1 
A ift entweber F oder G.... 
So woßl False G.... iſt P und Q 
- Entweder P oder Q.. if — 
Das Prädicat biefes legten Sanes fann nun opt | 
tio oder disjunetiv ſeyn. Iſt es copulativ, ſo dient 
ber. zweyte Satz der VL VII. VII Schlußkette zum 
mn: der r Fottſetzung. — es aber disjunctiv, fo 
| — 


SER 


ö | Ze ee 
. 202 .V, Hauptſt. von zuſammengeſ. Schlüffen 
‚wird ber zweyte Sag ber IX. und X. Schlußkette da⸗ 
‘zu dienen. Es find demnach fünf Arten moͤglich, dieſen 
drey Sägen noch den vierten: benzufügen, Auf ;gleis 
"de Net. wird man meiter fortrüceh koͤmen. Wir 
halten. uns aber dabey nicht langer auf, weilman 
vermittelſt der fieben einfachen Umwege, Cafpida, 
" .Serpide etc, die daraus zuſammengeſetzten in jeden 
vorkommenden Fall leicht wird vornehmen Fönnen, 
‚wenn man ſich dieſe einfachen einmal veche —— 
gemacht hat. 


- 6.310, 


Wir haben aher ($.282.) noch zwo einfachere 
Schlußarten angejeigt , deren Verflechtung mis ans 
bern wir noch in Formeln vorſtellen wollen. Und: da 
haben wir folgende, aus welchen ſich leicht weitlaͤuf⸗ 
tigere werden-finden laſſen, wenn man fie unter ſich 

und mit den vorhergehenden in jedem — berbindet. 


LA iſt G und H 
G iſt Lund K.. = -, 
H it Mund N... er 
aber IKMN.. RUN ft nd B 
2 folglich A ift B. | | 
nr 
Fi: = iſt G und . 
G ift entweder I oder K 
H ift entweder. M oder N 
- aber A ift weder JI noch M 
folglih Ait K und N. 
Aber KN jufammengenommen it B 
folglich A ift B. 


— 


N 


D 














— 


en 
N 








⸗ 


fe 
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and den nächftentimmegen im Schließen. 2; 


‚A A it G und H ze 
G ift entweder I oder K 
H iſt M und N 
über A iſt nicht J 
folglich A iſt K und M und N 
BMN BRUNEI iftB 
A iſt B 








IV. A iſt entweder G oder H 
G eiſt entweder I oder K 
A ift weder J noch K 
folglich A iſt H 
H iſt B, 
folglich Aiſt B. 








v. A iſt entweder G ober H, 
GiftE 
A iſt nicht E 
folglich A iſt H 
H. ift entweder I oder K oder B. 
A iſt weder J noch K 
folglich Aiſt B | 
VI. A iſt entweder G oder H 
' EiftG - 
AiftE 
folglich A iſt G 
folglich A ini HJ 
Was — iſt, * J 
A iſt B. 








vu. 


\ 
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VII. A iſt — und entweder H oder I, 
H ift entiveder K ober L 
Aber G ift weder K noch L folglich nis H. 
„Foolglich Ai GmdI 
Gi zuſammengenommen ſindßß 
A' iſt B. 


VIII. A iſt G, und entweder H oder J. 
— H iſt entweder K ober L 
Aber weder Knoh L iſt G 
folglich H iſt nicht G. 
Aber A iſt G 
folglich A ift. nicht H 
folglich A iſt G und 
Gl zufammengenommen ift R 
Aiſt 








— 
Man ſieht aus dieſen Formeln, durch wie ver⸗ 


— Ummwege man zu einem einfachen Satze ge⸗ 


langen, fönne. Wir muͤſſen noch anmerken, daß die 
. fiebende und achte einerlen Umweg giebt, und daß wir 
die achte nur’ bengefügt haben, um den Zufammens 
Bang der Säge in der fiebenden umftändlicher zu zei⸗ 
— Es ſind aber alle dieſe Umwege noch ſehr kurz 
und eigentlich nur einzelne Theile groͤßerer Liege, die 
ſich aus denfelben und den vorhin. angeführten zuſam⸗ 
- menfegen laſſen. 3. E. aus der zweyten und achten 
Formel läßt fih unter ———— auch folgende 
zuſammenfetzen: 
| A iſt G und H und enfweder [ oder K 
G ift entweder L oder M 
H ift entweder N oder P 
Lift entiweder Q.oder R 
Aber A iſt weder L noch N 


Solg⸗ 





/ 
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Folglich AiEMwmdP. > 
MitnisQ Ä 
P iſt nicht R > 
Folglich A ift weder Q noch R 
Folglich A ift nichr I | 
Demnach A ift Miund P und K 
MPK zuſammengenommen ift B 
A iſtß. 


— §. 312. u | 
Dieſes Benfpiel zeigt zugleich auch, wie man zus 
weilen einen ganz einfachen Gag aus einem. Cahos 
von verwicelten Begriffen herausbringen koͤnne, und 
wie genau alles ſtuͤckweiſe durchgangen und gleichfam 
ausgelefen und zuſammengerechnet werben müfle. 
So find die Fälle, die im Llnterfuchen ſtaͤrkere Auf⸗ 
merkſamkeit, ausführlichere Entwicklung und 
mehrere Deutlichkeit erfordern, bis man das, was 
zur Sache gehört, von dem übrigen abfondern, und - : 
zuſammen faflen fann. Da ferner in einer Abbands 
lung die Säge, fo man zufammen nehmen ‚muß, 
öfters. zerſtreuet find, fo ift auch diefes. em Umſtand, 
welcher macht, daß man fie nicht fo gleich alle finden 
und zufammenhängen kann. Denn wenn man bie 
Vorderfäge beyfanmen bat, fo folge der Schlußſatz 
ganz ungefucht und von felbit. Hingegen geht esdamit - 
nicht fo gejehreinde, wo man die Vorderſaͤtze erft fus 
hen muß. . Das erft gegebene Beyfpiel hat noch dies 
fes beſonders, daß, da man bie Mittelglieder der 
Schlußreden fonften fahren läßt , fobald der Schluß: ' 
fag gezogen worden, Hier einige derfelben nicht koͤn⸗ 
nen wegbleiben, fondern als Hauptbegriffeẽ nochmals 
verfommen. Denn fo gebrauchte man M und P, um 


"7 Q, Rund folglich I von A zu verneinen und auszu⸗ 


ſchließen, und aus. den Schlußfägen blieb Mund P . 
2 — | | veg. 


Me a 


8—— 


/ 
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weg. Aber zuletzt mußte M, P und K wieberum zu⸗ 
‚fammen genommen werden, um den Begriff B zu 

. beftimmen, und von A zu bejahen. - | 
y $. 313. 

Das erftgegebene Beyſpiel Fann auch in einzelne . 
Schluͤſſe aufgelöft werden , und in wirflichen Fällen . 
kommen fölche Schlüffe auch mebreucheils einzeln vor. 
Ueberdies behält mar auch nicht immer die Formu⸗ 
larfprache, welche allemal fehr trocken ift, fondern 
giebt den Sägen eine fliegendere Ordnung und Vers 
bindung, wie wir es in Abfiche auf bie Verflechtung 
unmittelbarer Folgen bereits angemerkt, und den Un- 
terfchied durch Beyſpiele erläutert haben. ($. asg: 
260.) Wir werden es nun in Anfehung ber legtern 
($. 3311.) auch thun. Sie wird am natürlichften fo 
vorgetragen: — 

Da wir nuh gefunden, daß A fo wohl G als 
H ſey, und ferner A entweder I oder. K feyn 
muͤſſe, fo wird fich nun leicht weiter gehen und 
daaraus folgern laffen, daß A auch B fen. Denn 
einmal, weil A, G ift, fo iſt es nothwendig 
entweder L ober M , weil alle G fi) in diefe 

zwo Arten theilen. Exfteres geht nun nicht anz 
folglih ift A,M. . Ferner finder ſich auf gleis 

che Art, daß A, Pfy. Denn da A, H; H 
aber entweder N oder P ift; fo muß auch A 

. entweder N ober P fenn. Nun koͤmmt N dem 

A nicht zu, folglich bleibe nur P übrig, oder 

A muß P feyn. Endlich weil A. entweder I 
ober K; I aber'entweber‘Q oder R ift; fo ift A 
entweder Q ober R oder K. Nun laſſen fi 
beyde erftere, nämlich Q, R leicht ausſchließen. 

Denn da A,M; M aber nihe Q ift: fo ift auch, 

 AniheQ; Eben ſo weil A,P; PabernihtR 
| ur F iſt: 

dV 








—— 
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ifb: fo iſt auch A nicht R. Demnach bleibe 
nichts übrig, als daß A, K fey. Faſſen mir 
nun die drey Eigenſchaften M, P, K zufammen, 
‚fo machen fie ven Begriff Baus; und daher, weil 
A fo wohl Male P und K ift, folge nun, Daß A, . 


Ä Bey. | - Ä | 
Diefer entwickeltere Bortrag läßt ſich gleichfalls wie⸗ 
derum in die Formularſprache uͤberſetzen. Wir geben 
hier zu den bisher angeführten Formeln feine beſon⸗ 
dre Benfpiele, weil folche in diefer Abhandlung felbft 
Bäufig vorkommen. Man fann fih mit Vortheil 
darinn Äben, fie aufzuſuchen, and in die Formular⸗ 
fprache zu bringen. Man übe fich dadurch, verwi⸗ 
eltere Limmege und Beweiſe ſich deutlich vorzus 
ſtellen. 4 | 


cgckepcpckchch dedocfciochefchepehchchepce 
Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Von den Beweiſen. 


9. 314. 
SI dir Fönnen .nun, nachdem wir die einfachften 
AI Wege und Umwege bey der Erfindung und 
Beweis der Saͤtze betrachtet haben, zu den vollftäns 
digern Beweiſen fortfehreiten, und ihre verfchiebene . 
Arten zu beflimmen fuchen.. Da ein Sat durch eine 
Schlußrede bewiefen wird, wenn die Form richtig, 
und die Vorderſaͤtze wahr find, ($. 248.) -fo giebt 
Diefes eine Art von Beweifen. Die Ruhtigkeit der 
Form laͤßt ſich Durch Die Megeln der beyden vorher⸗ 
gehenden Hauptftüde prüfen, und zwar um defto 
leichter, weil fie in Die Augen fälle. Sind die Bors 
derſaͤtze Grundſaͤtze oder ummittelbare ae | 


\ D 
. } — 
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ſo wird ihre Wahrheit fuͤr ſich zugegeben, und die 
Schlußrede iſt zum Beweiſe hinreichend. Widrigen⸗ 
falls aber muͤſſen die Vorderſaͤtze durch neue Schluß⸗ 
reden bewieſen werden. Auch in dieſen muß denmach 
die Form richtig, und die Vorderſaͤtze wahr ſeyn. 
Die Wahrpeit der Vorderſaͤtze erfordert zuweilen neue 
Schlußreden, und diefes geht fo.weit, bis man auf 
Vorderſaͤtze koͤmmt, deren Wahrheit für ſich ein 
leuchtend iſt. | 


. $. 315. J ; 
Diefes Verfahren heißt die analyrifche Artzu 
beweifen, weil man bey dem Schlußfag anfänge, 
und ihn durch eine Schlußrebe in zween Vorderſaͤtze, 
jeden von biefen wiederum in zween andre auflöft, 
und damit fo weit fortfähre, bis die Vorderſaͤtze Feis 
ner fernern Auflöfung mehr bedürfen. Man bat 
lange Zeit geglaubt, diefe Art zu bemweifen fen Die 
einige,. und hat fie Daher auch faft allein in den Ver⸗ 
nunftlehren betrachtet. Die ſcholaſtiſche Art zu 
difputiren berubt-darauf, und diefe Gewohnheit machte - 
ihre Renntniß einigermaßen nothwendig. Da man 
aber'bey dem Schlußfage anfängt, fo ift klar, daß 
man voraus wiſſen müfle, ob er wahr fey oder nicht? 
Denn wäre er falſch, fo würde er fih gar nicht. bes 
. weifen laffen, weil aus wahren Vorderſaͤtzen und 
“ richtiger Form nothwendig auch ein wahrer Schluß 

far folge. Verſichert man ſich aber. vorher, daß der 
Sat, den man beweilen will, wahr fey, fo gefchieht 
dieſes entweder aus Gründen, oder durch die Erfah: 
zung. Im erften Fall ftelle man fi) feinen Zufams 
menhang mit ben Gruͤnden bereits vor, und info ferne 
wird niche nur der analytiſche Vortrag "überflüßig, 
ondern es zeige fid) zugleich, daß es noch andre 
sen zu. beweifen geben müfle, Gruͤndet fich hinge⸗ 


gen 
/ 


u 


gender: Sb auf die Erfahrung, fo ift man zwar von 


feiner Wahrheit ohne fernern Seweis verjichert, un⸗ 


geachtet man, weil aud) Erfahrungen mit andern zus 
fammenhaͤngen fönnen, ebenfalls einen Verweis dazu 
ſuchen kann. Sieht man aber diefen Zuſammenhang 
. nicht fonft ein, fo giebt ihn der analyrifche Beweis 


nicht an, weil man zu demfelben die Diittelglieder der 


EUER bereits = — 


| Es iſt demnach ungleich ——— bey den Born : 
berfäßen anzufangen, weil man verficherr ift, dag fich 


ein Schlußſatz werde ziehen laſſen, fo oft man zween 


Morderfäge hat, die fich zu einer Schlußrede ſchicken. 


‚Wir haben bereits angemerkt, ($. 225.) daß die 


Machematiker gemeiniglich bey dem Unterfage anfana ' . 
gen, welcher in der erften Figur allemal bejahend iſt. 
Sie fuchen auf, was fie. von deſſelben Prädicat wife - 


fen, und befahen oder verneinen es ſogleich aud) von 
dem Gubjecte. Diefe Schlußfäge ſehen fie aufs 


neue als Linterfäge an, und finden auf gleiche Art - 


wiederum Oberfäße dazu, um neue Schlußfäge ziehen 


zu Förnen. Es iſt Elar, daß, wasmanauf diefe Art 
findet, auch zugleich bewiefen ift. Lind diefe Arc. zu . 


beweifen beißt die fynehetifche, weil man da bey den 


erſten runden anfängt, und darauf weiter fortbaut. 


Wir wollen nun diefe beyden Arten zu beweilen und ihre. 
Begleichung etwas m. aufzuklären ſuchen. 


' Der legte Satdin I: ven: | 
Dießer werde durch a Schlußeche 


| Gola | ZEN 
- San rg. Land. O bewie⸗ 
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| bewieſen. Man feße für jeden Vorderfatz eine neue 
Echlußrede: 


P iſt B Niſt M 
MifP. . Aiſt ..- 
folgl. M iſt B folglL Aiſt M. 


Endlich ſetze man auch fuͤr dieſe vier —— wie⸗ 
derum vier neue Schlußreden: 
TitB Siſth Riſtſ QiſtN. 
PiftT Miſts. NifR _AifQ. 
 .. PitB  MiftP . NitM ON. 
Auf gleiche Art läge ſich weiter fortfahren. 
wollen aber, Kürze halber dabey bleiben, und die er 
Vorderſaͤtze dieſer vier letzten Schlußreben, als keines 
fernern Beweiſes beduͤrftig anſehen. Setzen wir nun 
jede Vorderſaͤtze unter. ihren Schlußſas⸗ſ ſo di 


J Seh Sue; ; 
Aiſt B 
—— 
au une, 
— — 2 — — — 
en Mit? — .PiftB. 


— 


| — 
A Aifte a —X Nift RR iM his sin? PIRT-TIRB, 


= 8 318. 


Diele Figur beut uns nun eine gewiſſe Anzahl 
von Schlußketten en wie wir es bereits oben % 300.) . 
angemerkt haben. Z. E 


AftO ° AN 
Qiſt ., NifM 
Niſt M - MifB. 


 _ _MiftB - fela. Aiſt etc : 
Pi 


— 


von den Beweiſem. 


Aber unter dieſen Schlu 
Reihe in der Figur: 


- 


B 


folgk A 
die asftue, weil wir ——— haben, 
dieſe Säge Feines fernern Beweiſes bedürfen. 


21* 


bketten giebt bie: unterſte 


daß 
Und 


ba diefe Schlußkette für fich ſchon a fo i Flat; 


daß die Saͤtze 
A iſt M,‘ M iſt B 
"NiftM, M iftP, p iſt B 


ia 
® 


in der vorhergehenden Zergliederung bes Beweiſee 
haͤtten wegbleiben koͤnnen, weil ſich der Satz: A, iftB, 

durch eine unmittelbare Meike von Sägen, bie din ſich 
klar find, beweifen läßt. Wäre diefes geſchehen, f6 
waͤre der analytifche Working des Beweiſes einer ves 


folgenden geweſen: 





u R 7 


NiftR 
RSEL 





- J 
— 


·4bd⸗ - 


L Tiſt B 


Aiſt P 


folgl A it B 





— 
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W. MiſtB IV. M iſts 
Riſt M Aiſt - 
KRaiſt B un af S. | 
OO vV. SifB SO MWMREM cc— 
Miſts Aiſt 
MiſtB | A iſt M 
Vi. P iſt B I Vi. Niſt R 
Sit F . Aiſt 
Sit B A iſt R 
Vu.Tiſt Viu. Qiſt N 
BP iſt T aid 
D iſt B A iſt N 





Wo in der erſten Columne jedesmal der Oberfat in 

- „ber "andern aber der Unterfag durch die folgende- 
Schlußrede bewiefen wird, weil der andre Vorderſatz 
als eines Beweiſes unbebärftig angenommen worden. - 
. Die Anzahl der Schlußreden wird daburd) nicht vers 
mindert, weil wir hier ebenfalls fieben haben, .wie in 
dem erſten Beweife ($. 371.) Dan fieht aber daraus, 
daß ein Beweis, in welchem jedesmal beyde 
. Dorderfäge müffen bewicfen werden, fi hin 
einen folchen verwandeln läßt, wobey in je 
der S chlußrede nur ein Vorderſatz zu — 
ſen iſt. 
| .$ 319. ee 
Vergleicht man dieſen dreyfachen Vortrag eines 
gleichen Beweiſes, fo ſieht man, Daß ihr Unter» 
fehied vornehmlich auf die Auswahl des Met⸗ 
telgliedes ankoͤmmt - Nimmt: man bdiefes fo an, 
daß der eine Vorderſatz nicht ferner ‚darf bewieſen 
— ſo wird der Beweis des andern um deſto 
länger, 


f 
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| bänger ‚ wenn man zu dem ganzen Berdeife. einerleg | 
Grundjäge gebrauchen will, Man kann es abern im⸗ 


mer ſo annehmen. — 
320. 
In dem ſynthetiſchen Borfroge — man bie 
Oberſaͤtze nebſi ihrem Beweiſe alljeit voraus, und 


hält ſich daher an jedem Orte vornehmlich an den . 


Unterfag. Iſt diefer ausgemacht, fo wirb der Ober⸗ 


ſatz dazu genommen und citire, und ber Cchlußfag 


gezogen. Auf dieſe Arc darf man ſich mit dem Bes 
weis bed Oberfages nicht erft noch aufhalten: 

| \ 5. 321. a3 
Man fieht ferner hieraus, daß Die’ meiften 
Oberſaͤtze nichts anders als zuſammen gesoger 
ne Grundſaͤtze find, und fol Ih der Beweis 


"eines Satzes defto Fürzer wird, je mehr und je 


ſchicklicher die Grundfäge sufammen gezogen 
find. E z. E. wenn man bie Schlußkette. 


(6. 318.) 

A iſt Q 
Qiſt N 
Niſt R 
Riſtu— 


Miſt 8 Yo 


u S iſt P 
en J P iſt T 
T iftB 
in fe zween a? 2 
A iſt 


M iſt B | 
oder i in folgende — — 
8 


R if S 


7 


24. Vi Hauptſtuͤck, 


zuſammenzieht, und Die legten Säge als bereſts er⸗ 
miefene Oberſaͤtze vorausſchickt, fo folgt im erſten a 
ber Sag: A ift B, durch’ eine einzige Schlußrede, im 
anbern Salt aber durch owo, naͤmlich: 
Riſt sS. Riſt B. 
.. SB.» iku 
folgl. R iftB, folgt. AiftB. 
Kuf gleiche Art giebt es hierinn noch a Abe 
- wechslungen, Hat man aber noch keine Örundfäge 
zuſammengezogen, fo bleibt die Schlußferte noch ganz, 
und muß aus einer Meibe von Grundfaͤtzen gemacht 
werben, Es folgt aus diefen Betrachtungen, daß es 
nothwendig angeht. (F. z18.) Denk man: ſetze z E. 
daß es in der erſten Nuflöfting, (F. 3.17.) die zween 
Saͤtzez Aift N,Mift P, feines fernern Beweiſes 
beduͤrfen, ſo fallen zwo Schlußreden und mit dieſen 
zwey Mittelglieder weg, und die abſolateſte Schluß⸗ 
kette wird . olgende en e 
Er 


NER i 
Reiſt M J 

MftP 

| Pi F 

N TiftB ’ 

! en folgt AiftB, 2 
Welche nun um zween Saͤtze kuͤrzer iſt, als die eflere 
(5318) - 


$. | 

Man fieht. demnach — daß jeder Beweis, | 
der aus einfachen Schlüffen beftebt, fich ih eine 
ganz einfache Schlußfette verwandeln laͤßt, 
Deren Vorderſaͤtze lauter Grundſaͤtze find; oder 
Daß, wenn man die Beundfäge, auf welchen 
en Veweis beubt —— — — 
e 


F von den Beweiſen. a 21% 
ſelben eine — Schlußkette ausmachen, 


welche folglich der abfolutefte und geradefte 
J Weg iſt, einen Satz zu beweifen. ($.300.} 


323 

Auf ſo vielerley Arten die Saͤtze dieſer Schluß⸗ 
kette ſich einzeln in Vorderſaͤtze zuſammenziehen laſe 
fer id. 321.) fo vielerley Abwechslungen eines glei⸗ 
chen Beweiſes giebt es auch, Folglich fo viele, als die 
Mittelglieder N, R, M, P, T, einzeln, zu zwey und zwey, 

zu drey und drey re. combinirt ausmachen. Dahet 
nach den Regeln der Combination ſo viel, als die Zahl 

2 eben ſo viel mal mit ſich ſelbſt multiplicirt, ais 
Mittelglieder find, und um ı vermindert ausmacht. 
Z.E. Ben fünf Mittelgliedern giebt es 2. 2.2. 2. 
2—131 ———— a) ſechs 63 bey fiben 
ar ꝛe. 


6 
.: . Wenn — viele Srundfäte ju einem Veweiſe 
| erfordert iverden, fo giebt es in dem Vortrage beſſel⸗ 
ben fo vielerley Abwechslungen, daß es öfters ſchei⸗ 
nen Fann , daß zween oder mehrere Beweiſe eines 
gleichen Satzes aus'ganz verſchiedenen Gründen und 
Auellen fließen, da fie doch, werm man fie weiter ent 
wicelt, immer auf einerley Grundſaͤtze führen, ins 
bem fie nur eine „= Combinatign berfelben ſi ind. 
\: 315, ’ 

Da fi ich demnach jeder Berveis in eine einfache 
Schlußkette verwandeln laͤßt, welche aus Täuter 
Oeundſaͤtzen oder diefen gfeichdeltenden Saͤtzen beſteht, 7 
. 322.) zu Schlußferten aber. nur die erfie Figur 


wdient ($:298 fegg.) fo fe man, Daß vornehmlich 


nur die erfte Sigue bey langen Beweifen vor- 
-Bomme. Und dadurch wird nochmals bekraͤftigt, 

daß eigentlich nur die erſte Figur Grunde angiebt, 
— D 4. | und 


— ur 
J X 





) 


and fie fluffenmeife zuſammenhaͤngt. 4. 229, 23 Kr: 
3 232, 250.) Wir werden daher hier aud) nur vow 
nehmlich den Zufammenhang der Schluͤſſe in der. ers 


flen Figur ‚betrachten, und nun die Beſchaffenheit 


der ſyrithetiſchen Beweiſe genauer unterſuchen. 


R 6. 326, 


In den ſynthetiſchen Beweiſen faͤngt man bey 
ben Vorverfügen an, ı$.316 ) und daher entweder 
bey dem Oberſatze, oder bey dem Unterſatze. Hiebey 
äußert ſich gleich anfangs in Abſicht auf den Schlußs 
fag ein Unterſchied. Denn in der erften Figur ift das 


Subject im Schlußſatz, und im Unterfage, und bins 
gegen das Praͤdicat im Schlußfage und im Oberfage 
einerley. Faͤngt man demnach ben dem Oberfage an, fo 


verfällt man im Schlußfag auf ein andres Subject: 


- Und anf Diefe Art finder man der Ordnung nach 


mehrere Subjecte, die ein gleiches Pradicat 


| | baben. 3. €, ($. 317.) 


.TiftB 
p iſt T 
VDiſt B 
oder: . 
T iſt B 
PiRTISiRPIMIRS 
P if. BIS iſt B|M iftB 
a | §. 327. nn 
Faͤngt man hingegen bey dem Unterſatze an, 


Ti B 
SieT 
Sit B 


T iB 
Mi T 
MiftB 


eto. 











P iſt Bis ik B ” 








o bleibe man bey einerley Subjeer, und finder 


au Demielben mehrere Praͤdicate. . . 
A iſt QJA iſt QJerc, | 

Qiſt N Ciſt v 

b iſt NlA iſt M 








rder! 





“ [2 
N i ’ ; \ 
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etc. 
Qit Nitul 


MN ’ 
— GEN NEM 
A if NIA iſt M 





u 0.5328. - = 
Man gebraucht demnach die erfte Art, mo es bie 
"Frage if, mehrere Subjecte zu gleichem Praͤdi⸗ 
ear zu finden.. Singegen koͤmmt die zweyte vor, 
wo man zu gleichem Subject mehrere Drädis 
- eate finden will. Im erſten Fall ſtellt das = 
dicat eine Klaſſe vor, und die Subjecte find dje Dins 
ge, fo unter dieſe Klafje gehören, und Daher diene _ 
biefes Verfahren, Eintheilungen zu finden ($. ı 15.) 
Inm andern Fall aber, da man bey gleichem Subjecte 
bleibt, und immer mehrere Prädicate ‚dazu finder, 
. mache man ſich deſſen Eigenſchaften vollftändiger bes 
kannt, man burchforfche es tiefer, und die Erkennt⸗ 
niß deſſelben wird ausführlicher ($. 20.) diefes Vers ⸗ 
fahren ift ungleich leichter, als das erftere, welches 
alle Hinderniſſe und Schwärigfeiten bat, die wir in 
dem zweyten Hauptſtuͤcke bey den Eintheilungen an⸗ 
gemerkt haben. Man findet uͤberhaupt leichter, 
welche Eigenſchaften eine Sache hat, als aber die 
Dinge denen eine fuͤrgggebene Eigenſchaft zukoͤmmt, 
weil man im legten Fall zuweilen das ganze Reich der 
Moͤglichkeiten zu durchgehen Bat; hingegen im erſten 
Gall hat man die Sache vor ſich, und darf ihre Eigene 
‚haften lange nicht fo weit herholen. a 


, 379. J 
In Anſehung beyder Fälle muͤſſen wie noch an⸗ 
merken, daß ſie uns an ſich betrachtet zu kei⸗ 
‚nem beſtimmten ziele führen, weil man bey den 
nach und nach angenommenen Vorderſaͤtzen nicht vor: 
ausſehen kann, gb die daraus folgende Schlußſaͤtze 


{ 


ausbringen will, und man fängt an, die eine zum ° ' 


⸗⸗ 


| “ 
[2 : Pi N 
— 


zig VI. Hauptſtuͤch, 


etwas erhebliches an ſich haben, oder von der Are 


feyn werden, wie man ſie zu gewiflen vorgenommes 
nen Abfichten zu finden Vorhabens war. Wir haben 
($.58.) in Anfehung der Erklärungen eine ähnliche 


- Anmerkung gemacht, da die vielerley Erklaͤrungen, die 
. son einer'Sache Fönnen gemacht. werden, nicht immer 


dleich brauchbar find. Man geht daher auch bey 


Der ‚fpnehetifehen Methode aufs blinde hin, 


wenn man nicht gewiffer Maaſſen voraus 
weis, von welcher Seite man anfangen foll, die 


Sache zu betrachten. Denn fo z. E. wenn man 


endlich das Verhäleniß zwifchen zwoen Sachen her- 


Gubject des Unterfaßes zu machen, fo. muß man 


. allerdings folche Eigenfchaften derfelben zum Praͤdi⸗ 
tat nehmen, bie dem gefuchten Verhaͤltniß näßer 


kommen. Widrigenfalld würde man entweder oßne 


Noth durch Umwege gehen, oder gar nicht zum Ziele 


kommen. 
| | d- 3 30, 


rn Es giebt daher zwiſchen der analytiſchen Metho⸗ 
be, welche bey dem völlig beftiinmten Schlußſatz an⸗ 


— 
% 


faͤngt, (F. 315.) und der fnntherifchen, in fo ferne 


Biefe zu Feiner beſtimmten Ziele. führe, ($. 329.) 
ein Pittehveg, welcher den Schlußfag, den 


man eigentlich herausbringen will, gewiſſer 


Maaſſen kenntlich macht, ohne ihn vollends 
zu beſtimmen, und es ſodann der ſynthetiſchen 
Merthode uͤberlaͤßt, die Dazu dienende Por: 
derſaͤtze aufzuſuchen. Das heißt kurz, den Leit: 


faden angeben, der uns zum Ziele führen, oder we⸗ 


nigſtens die Abwege anzeigen fallen, 
| | | .$& 331. 


! 
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ü \ 9. 33r. | | 
— ‚gebt es nun alfemaf Jeiche und RT 


- wenn man entweder den Schlußfat und Die weſent⸗ 
lichſten Mittelglieder, oder:von diefen wenigſtens fo 
viel. ſich zwar nur confus vorſtellt und gleichfam em⸗ 
pfindet, als zu dem Bewußtſeyn, daß fichletvas die⸗ 
nendes werde ‚finden laſſen, genug iſt. Denn da 
koͤmmt es ſodann: nur darauf an, daß man dieſe Vor: 
ſtellung, die etwann nech einem: Eahos gleicht, ei 
wickele, und in behoͤriger Ordnung aus einander leſe. 
Und damit geht es / deſto leichter, ſe mehr man ſchon 


an das Zuſammenhaͤngen und Auseinanderſetzen ber 


Schluſſ gewoͤhnt it, uf > . kenm G. 291 .) 


Da ſch aber biefe Shdlihteit nicht hnmıer eins 
— fo muͤſſen wir die verſchiedene Arsen: einés fol 


chen Leitfadens näher betrachten, und ſehen;: wiefern 


der Schlußſatz uͤberhaupt ſchon kenntlich ſeyn kann, 
ehe man ihn vollends beſtanmt hat. Der ve 


fey: 
A if B. 


ſo täßt ſich Überhaupt B. als eitie —— — 


eine Art anſehen Mun kann fo wohl A als B unter 


einem allgemeinern, oder A befenders-ımfer einem 
frecialern Begriff bekannt fen. Dieſes giebt dem⸗ 


nach Folgende drey Faͤlle: 


1. Mari weis etwann, daß A unter Die Gatiung | 


"  E gehört, und daß € eine höhere Gattung 
ee er Und da koͤmmt Die Frage yor, Die Art 
B zu beflimmen, unter welcher fih A —— 

“tet. 


2. Man weis etwann, daß: unter ben Arten der 
"Gattung D..eine worfomme, welche die Ei⸗ 
genfchaft B hat, und da ift.Die. Frage, diefe 


Art ausfündig zu .. 3.Oder 


Li 
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3. Ober man weis etwann. daß eine Art oder In: 
diuiduum, oder etliche derfelben, . die Ei⸗ 
genſchaft B baben, und ba ift die Frage, je⸗ 
- de Arten oder-Ddie ganze Gattung 8 
zu — denen die Eigenſchaft B zukom⸗ 


| | 9. 333. J 
So z. E. wenn man überhaupt weis, daß ein 


Dilemma ' ein Umweg fey, fo wird man bey genaues 


ver Unterſuchung niche nur finden, Daß Diefer Umweg 
unter die einfachflen gehöre, fonbern, da ‚es fieben 
ı Arten derſelben giebt, ſo wird man finden, daß ein. 
Dilemma unter zwo derjelben, nämlid) Diprepe und 
Serpide gehöre. (9. 289.) Auf eine ähnliche, Arc 
haben Newton und Bernoullj aus dem Satze, daß 
die Planeten um die Sonne in krummen Linien lau⸗ 
fon, mit Zuziehung einiger Erfahrungen und mecha⸗ 
niſcher Gruͤnde herausgebracht, daß dieſe krummen 
Linien Kegelſchnitte ſeyn, und folglich das Prädis 
eat näher beftimme. Diele beyden Benfpiele erläus 


tern ben erften Ball. ($S.332.) Der andre wird 


eden fo, und nur mit gewiſſer Umkehrung erlaͤutert. 
Denn wenn man z. E. weis, daß es im Schließen 
ſieben einfache Umwege giebt, und daß die Indu- 


ctionen und Dilemmata nicht weitläuftiger find, folge 


lich unter diefe fieben Arten mit gehören, fo wird 
man, wie wir es oben ($: 387. 288.) gethan baben, 
finden, daß bie Induction unter Calpida, bie Die 

lemmata aber unter Diprepe und Serpide: gehören. 
Endlich wird der dritte Sal erläutert, wenn man 
z. E. bey Anlaß des Satzes, daß eine. Induction 
‚ oder ein Dilemma ein Umweg ift, ſich vortimmf, 
jede Arten von Ummegen , ober. beſonders En 


Ku aufuſuchen. 
5334 


+: 
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= 
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— laßt ſich, wenn das Subſeer eine — 
m welcher folglich der Begriff der Gattung befonbere. 
Beſtimmungen bekoͤmmt ($.82.) ebenfalls die Frage 
- vorlegen, welche Beſtimmungen die Gattung und ihre 


Merkmaale in den übrigen Arten befommen. &o _ 


z. E. da wir im dritten Hauptfiick gefunden, daß 28 
einfache und zuſammengeſetzte Säge giebe, und im 


vierten Dauptftüce, daß die einfachen Säge einfache s 


Schluͤſſe geben, fo war es, wie wir im fünften Haupt⸗ 
ſtuͤcke gethan haben, fehr natürlic), auch die zuſam⸗ 
mengeſetzten Säße ju Vorderſaͤtzen zumachen, und ihre 
Sehlußarten zu beftimmen. Wir werden nachgehends, 
ſehen, daß der 144. eben ſo gebraucht werden kann. 


355. 
Ferner laͤßt ſich, wenn man überhaupt weis, vo 


zween Vegriffe ein gewiſſes Derbältniß’unrer einan⸗ 
der haben muͤſſen, die Frage vorlegen, dieſes Ver⸗ 
haͤltniß naͤher oder durchaus zu beſtimmen, z. E. 
unter welchen Bedingungen des Subjects, ober mit 
. welchen Beitimmungen veflelben, oder auf was für 
seine Art und Weiſe das Prädicat ihmzafomme? So 
wenn man in DBenfpielen ober fonften gefunden, daß 
zween Säge einen Schlußſatz geben £önnen, fo muß, 


‚weil diefes nicht bey jeden ziween Sägen angeht, nda. 


her. beſtimmt werden, mie fo wohl Die zween Säge, 


als füdann auch der Sölußfag ausfehen ſolle, damit 


der Schluß ‚angehen — 


9. 336. 
Endlich läßt ſich — wenn man zu einem Sub⸗ 


ject ein’ Präbicat gefunden, oder demfelben eine Bez 


ſtimmung beygefügt bat, noch die Frage vorlegen, 
welche andre Prädicate oder Beitimmungen noch bey 


Der bereits gefehten beſtehen koͤnnen So z. E. wenn 
= man 


/- 


! 


Braucht werden. | 


22.000 Veh: 


man fucht, welche andre Vorderſaͤtze zu einem bereits an⸗ 


genammenen Vorderſatz in jeder Figur noch genommen 


werden koͤnnen. Oder, wenn man zwo Seiten zu 


einem Triangel angenommen, wiefern in Anſehung 


der dritten noch eine Wahl bleibe. 


— 8. 337. a 

Diele ſechſerley Fälle ($. 332, 334, 335, 336.) 
zeigen demnach Die verfehiedenen Arten an, wie ein. 
Schlußſatz, der. durch einen fonthetifchen' Beweis 
berausgebracht werben. folle, fo weit Fenntlich ſeyn 
Fönne, daf die Auswahl der Mittelglieder näher be 
ſtimmt werde, und die Art und Ordnung der Schlüffe 
von dem Ziele abhängig gemacht: werde. Wir haben 
fie ſaͤmmtlich in Form-von Fragen vorgetragen, weil, 


es in ber That Aufgaben find, die man fich in jedem 


befondern Fall aufzulöfen vorfegen muß. Wer fich 
barinn äÄben will, Tann die‘ babey angeführten 
Beyſpiele, welche wir faft ale aus den vorhergehen⸗ 
den Hauptſtuͤcken genommen haben, in diefer Äbſicht 
durchgehen, und die Auflöfung, der Aufgabe gemäß, 
einrichten, Dieſe fechs Faͤlle laffen fi um deſto 
mehr in Form von Aufgaben vortragen, teil dabey. ; 
niche nur Data und Quaefita vorfommen, ($. 163.) 
fondern weil beyde zugleich zur Auflöfung Eönnen ges 


, 


. $. - 338 er 
Men wird ferner ſinden, daß bie drey erften 


Faͤlle ($: 332.) viel ähnliches haben, und wir haben 


aus diefem Grunde einerleh Beyſpiele dazu gewaͤhlt. 
Beſonders jſt der dritte Fall, welcher nur angiebt, 
ſede Subjeete zu einem vorgegebenen Praͤdieat zu fins- 


> den, am unbeſtimmteſten. Hat man aber dieſe Sub⸗ 


fecte oder Arten zu det Gattung gefunden, fo läge: 
fi) alles, was unter. Die Gattung gehört, wiak leich⸗ 
Ne. SE ter 


! 
J 


® 
® 
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fer unter die Arten vertheilen‘, ($.97.) und eben fo 
laſſen fich auch die Arten Jeichter durchgehen, wenn 


man fehen will, ob. ein vorgegeßener Begriff daruns : | 


ter ‚oder unter welche derfelbe gehoͤre, oder welchen 
er zufomme? Diefe zwo Unterfüchungen machen ſo⸗ 


* 


dannden erſten und zweyten Fall des d. 332. aus. 


Man ſieht demnach auch hieraus, wie dieſe drey Fälle 


unter einander zuſammenhaͤngen. 


| 339% u 
Ferner laͤßt fid) anmerfen,: daß bey allen ſechs 


Faͤllen die vorläufige Kenntniß des Echlußfages ver: 


anlaßt werde, und.der Anlaß gründet fich cheils auf 


bie Data, fo .man vor ſich hat, theils auf das: Be⸗ 
wußtſeyn, daß bey denfelben das Quaeſitum vorkom⸗ 
ine, und eine gewiſſe Beſchaffenheit habe. Z. Erin 
dem erſten Fall, wenn man weis, daß das Subject 


nicht unmittelbar unter die ſchon gefundene höhere 


Gattung gehöre, fo koͤmmt allerdings Die. Frage vor,, 


die niedrigſte ſubordinirte Gattung oder Art zu fins 
den,. unter welche das vorgegebene Subject gehört. 


Diefe Anläffe aber find nicht ſchwer, weil fich über · 


haupt die höhern Gattungen leichter finden laſſen, als 


die niedrigern: und in jedem Schluß in Barbara wirkt . 


das Prädicat des Schlußfages eine höhere Gattung 


feyn, als das Präbicat im Unterfage, es fen denn, ., 


Daß der. Oberfag identifch wäre, welches aber felten 


Ben ; weil wir noch wenig ibentifhe Säge has 
13,9) — ea 


$. 340. 
Auf gleiche Art wird ber zweyte Fall ($. 332.) 


veranlagt, weil man voraus wiſſen muß, daß einige 


Arsen ober Indiuidua- der Gattung D die Eigens 
ſchaft B haben, . Man ſieht zugleich, daß jeder Para 
tenlafen : ° .  :°. ee Br x 


‘ 


en 
‚Etliche 
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Etliche D find B 


dazu dient, und folglich die Schluͤße in A! Di 


famıs und Datifi, auf ſolche Particularfäge führen, 
weil fie, wie jede Schhiffe der dritten Figur Bey⸗ 
ſpiele geben. ($.227.232.) Weis man aber, daß 
etliche. D, B find; fo koͤmmt bie Sue ; melde es 
“find, fer natürlich vor. 
Der dritte Fall bar = allgemeinere Anlaſe 
weil er weiter nichts fordert, als daß das Praͤdicat 


Bein wirklicher Begriff fen, und folglich im Reiche 


der Moͤglichkeit vorfomme. Hiezu dient aber jeder, 


SE 


det man demnach folche,. fo ift wiederum die Trage 
ſehr natuͤrlich, jede Subjecte zn finden, denen das 
Praͤdicat B u ?. 


fo wohl allgemein als particular bejahender Sag, def - 
fen Subject ein mögliches und reales Ding if. Fin⸗ 


322. 
Bey dem vierten — —4. 334.) muß man fo vie 


wifjen, Daß der Begriff des Prädicats in den Mebens 


arten. des Subjects vorfomme , und darinn beſondere 


Beſtimmungen babe, welches lettere an ſich ſchon na⸗ 
tuͤrlich ift. ($.8:.) Da ferner jenes Subject, wenn 
es nicht unmittelbar unter die höchfte Gattung ge: 
hoͤrt, noch Nebenarten hat, fo darf man ſich nur 
verfichern, daß das Prädicat "nicht eines feiner eignen 
Merkmaale fey,- folglich auch in den Nebenarten mie 


vorfomme, fo hat manden Anlaß zu der Frage, melde 
Deftimmungen das Prädicat in ben Nebenarten ha⸗ 


| be, vollftändig. — F 
| Der Fünfte Fall — Sleichfale, daß man über: | 


Haupt wiſſen müffe, daß zween Begriffe einander. 


m eine gewille ER unter gewiflen — 


‚u, 


4, . 
.t 


3 \ 


gen, oder unter gewiflen Beflimmungen Des Subjes 
ctes einander zulommen, ehe man ſich vorſetzt, diefes 
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aufs blinde hin zu ſuchen. Die Anläffe dazu find nun 


allerdings, wenn man vorhin beyde Begriffe mir ei 
nem dritten verglichen und gefunden bat, daß fie zu 


demfelben gewiffe Verbäftniffe haben. Dem fo has 
ben fie, wenigftens mittelbarer Weife auch ein Ver⸗ 
haͤltniß unter ſich, und man hat den Anlaß, es. zu 
N 
u 9. 344. | 
Endlich muß man bey dem fechften Fall auch wife 
fen, ob die Beſtimmung, fo man einem Begriffe 
oder Subfeet beylege, noch mehreres in bemfelben zu 
beftimmen übrig laſſe. Diefes gebe nun immer an, 


fo lange das Subject noch nicht individual wird. Iſt 


diefes noch nicht, fo hat man allerdings Anlaß zu der 
Frage, welche Beſtimmungen noch ferner Fönnen bey: 


- 


gefügt werden, unb eben fo auch, welche Beſtim⸗ 


mungen bie jedesmal angenommenen und ihre Vers. 


bindung bereits ſchon nach fich ziehen. ($. 91.) 


| — 9. 33z35. — 
Dieſe Beobachtung, daß alle ſechs Faͤlle veran· 


laßt werden, zieht noch die Anmerkung nach ſich, 
daß man den Anlaß ſelbſten bey Aufloͤſung der Frage 
mit Vortheil gebrauchen koͤnne, weil er außer dem 


Weſentlichen der Frage noch beſondere Umſtaͤnde be⸗ 


greift, die die Aufloͤſung erleichtern koͤnnen. Wir 
wollen Diefes durch die genauere Betrachtung des ers 
ften Falls erläutern. Die Frage ift bier, die. nies 
brigſte Art Bder Gattung M zu finden, unter welche 

der Begriff A gehört. Diefes giebt den foͤrmlichen 
" Schluß in Barbara | 


FR RER 


5 Lanb. Dig. 1. Band. P. | RB ik 


y 
⸗ 
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Biſt M. 
| A iſt B. 
TE A it M. 
Hier find demnach A und M gegeben, fübann muß 


Be, unter B, B aber unter M gebören,, und foll B die 


niedrigſte Art fenn, fo ift der Unterſatz identiſch, und 
folglidy B ein eigenes Merfmaal von A, oder einige 
derfelben zufammengenommen. Nun Farin man z. E. 


M eintheilen, und unterfuchen, unter welches Glied 


der Eintheilung A gehört. Diefes Glied heile man 
wiederum ein, und ftellt eben die Lnterfuchung noch⸗ 
mals an, und fo fähre man fort, bis das Glied einer 
Untereintheilung mie A:identifch wird, Es find aber 
ſolche Eintheilungen nicht allemal fo gar leicht, und 
man koͤnnte fie.aud leicht in einer Abficht vornehmen, 


'($. 94.) welche ſich für A garnicht ſchickt, weil A 


ſich in eben diefer Abſicht eintheilen ließe. ($. 97.) 
Daber.ift es füglicher umzufehren, und bey dem Be: 
‚griffe A anzufangen. Denn weil M eines oder etli⸗ 
che zufammengenommen von feinen eigenen Merkmaa⸗ 
len ift „fo bat, man nur diefe ſaͤmmtlich aufjufuchen, 


untd aus ihrer Sombinafion zu fehen, ob eines oder 


einige der Definition eines bereits befannten Begrif: 

fes angeben ; und dieſer wird der gefuchte Begriff B 
fenn, welcher folglich, weil er nur dem A allein zu- 
koͤmmt, nothwendig auch unter die Gattung M ge- 
höre. Allein, da man die eigenen Merkmaale eines 
Begriffes. nicht wohl anders finden kann, als wenn 
man ihn mit fernen Mebenarten, fo unter die Gar: 


tung M gehören, vergleicht; fo muß man von die⸗ 


fen wenigftens die verfchiedenften auffiichen. ($.42.) 
Hiezu Hilft aber der Anlaß, weil diefer uns Bereits 
noch mehrere Dinge, die M find, angeben muß, um 
uns zu verfichern, Daß A nicht allein M, und M eine 
— ne booͤhere 


I: TR ar 
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hoͤhere Gattung von A ſey. In beſondern u 
giebt es hiebey Abkürzungen, und das vorhin (9. 333.) 
für den erften Fall gegebene Beyſpiel mag - auch hier 


zur Erläuterung dienen, wenn man es in.diefer Abs. 


ſicht durchgehen will. ($. 337.) | 


‚346. 
| Wenn der Schlußſatz , den man —— 
will, verneinend iſt, ſo wird der Beweis faſt immer 
viel leichter Man iſt dabey nicht fo nothwendig ow 
die erſte Figur gebunden, ſondern kann auch die Schluß⸗ 
arten Ceſare, Cameſtres und Calentes Dazu gehrau⸗ 


chen, je nachdem Die Sache auf ‚einen Unterſchied 


oder. aufs reciproriren anfömmt. ($. 232.250.) 
Diefe Schicklichkeit verdoppele ſich, weil ein allges 
mein verneinender Satz auch umgekehrt allgemein 


verneinend bleibt. ($. 141.) Man bat daher die . 


Auswahl, zu fehen, welcher von beyden fich am leich⸗ 


teften bemeifen laſſe. Ein Vortheil, ber bey allge⸗ | 


mein ae — nicht angeht. 


Bisher baben ir * Sat betrachtet, wg ber 
Satz ſelbſten bewiefen ober herausgebracht wird. 
Diieſe Art zw beweifen nennt man die gerade oder 
directe Art, Demonftratio directa, oder oftenfiua, 
Es. iſt⸗ dieſes aber gar nicht allemal nothwendig, ſon⸗ 
dern der Schlußſatz kann auf mehrerley Arten von 
einem andern Satze ſo abhaͤngen, daß wenn man 
fih) von des letztern Wahrheit oder Falſchheit verſi⸗ 


chert hat, der erftere zugleich. auch erwiefen ift, wie . 


;. E⸗ bey unmittelbaren Solgen. 


348 
_ Hießer gehört aber. vornehmlich, daß, wenn 
ein Satz wahr ift, das Gegentheil deffelben 
5 *— si m möife Dan bat = 


228 VI. Hauptſtuͤck, | 
nach geröiffermaaßen bie Wahl, ob.man den Sa 
beweiſen, oder Dad Gegentheil umſtoßen will. Wie 

wohl nicht in allen Fällen beydes gleich leicht odee 
gleich natürlich ift, weil es darauf ankoͤmmt, ob 

-_ man zu einem Suse leichter feine Brände fin- 
Der, oder ob man aus feinem Gegentheil leichs 
tere Solgen zieben kann, Die ins Ungereünte 
fallen? Letzteres nennt man Dedultio ad abfurdum, 
SO Deimonftratio apogogica, die Umſtoßung des 
Gegentheus Be 
in falſcher Sutz kann nicht bewieſen 
werden.: Denn man ſetze, er laſſe ſich bewei⸗ 
ſen, ſo wird er aus wahren Vorderſaͤtzen und 
richtiger Forin geſchloſſen werden. Aber was 
man aus wahren Vorderſaͤtzen und richtiger 

Form ſchließt, ift-gleichfalls wahr; Demnach 

muͤßte der Schlußſatz wahr und falſch zugleich 

ſeyn.“ Da num dieſes ungereimt iſt, fo folgt, 
daß ein falſcher Satz ſich nicht beweiſen laſſe. 


a 349. | 

Wir haben hiebey vornehmlich die verfchiedenen Ars 

ten des Gegentheils zu unterſuchen. Sm eigentlich 

Aten.Berftanbe betrifft es Das Prädicat eines Satzes. 

Wird daſſelbe von eben dem Subject und. in ‚gleichem 

Sinne zugleich bejaht und verneint, fo heißt diefes 

ein’ Widerfpruch, und von beyden Säßen iſt noth⸗ 

wendig nur einer wahr. ($.144.) 2. E. es iſt uns 
möglich, daß eine gerade Linie nich gerade fey. Da: 4 
ber ift von den Sägen: Diefe Linie ift durchaus gera⸗ 
de, und eben diefe Linie ift nicht gerade: norhtwendig. 
nur einer wahr, und beyde werben zugleich erörtert, - 

ess ſey, daß man den wahren Directe erweife, oder den 

falfchen aufs Lingereimte bringe, indem man zeige, 
daß. er mit Der Wahrheit nicht befichen Fann. n 
' nn E Ä FIONS- 
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beſonders wird der — umgeſtoßen, wenn man zeigt, 
"daß auch nur ein Theil der Linie nicht gerade ſey. 

- Eben fo: dieſe Nachricht iſt durchaus gegründet, und: 
Eben diefe Nachricht iſt durchaus ungegruͤndet, oder 
nicht durchaus gegruͤndet. Jeder der beyden legten 
Saͤtzen macht den erſten falſch, ſo weit er reicht, der 
erſtere, naͤmlich durchaus, der andre wenigſtens 
zum Theil. — 


Ferner ſind, wie wir ben gefen baben, 6 143.) 
die drey Säße: | 
Alle A-find B- u. 
Nuur etliche A find B. 
Kein A iſt B En 
dergeſtalt einander entgegen gejeßt, daß nothwendig 
nur einer derſelben wahr iſt. Wird demnach der eine 
bewiefen,fo fallen die beyden andern weg: Ober wer: 
den zween umgefloßen, fo if die Wahrheit bes drit⸗ 
ten erwieſen. Beſonders aber, wenn ber erfte ober 
dritte, und folglich die Allgemeinheit, eines bejahen 
den ober verneinenden Saßes. zu beweiſen iſt, 9 
* man nur, daß jede en ing Lingereimte 
alle R ‘ | 


$. 351 ” 
Der dritte Sat koͤmmt ſerhaupt bey Einthei⸗· 
lungen, und beſonders bey zweygliedrigern vor. 
Denn da die Glieder einer Eintheilung einander ſo 
entgegengeſetzt ſind, daß ſie einander ausſchließen, ſo 
darf man nur =. „daß z. E A unter Die Gattung 
D gehöre, deren Arten C, Efind, fo wird von fol⸗ 
genden Saͤtzen: 
1. Alle A find entweder Coder FE 
2. Etliche A find C, die uͤrige x 
rpm einer er daht — ($.97-) spe ſich mn 


mi 





so Mm Haupfäd, 


dee wahre nicht wohl Directe N fo ſucht man 
den andern umzuftoßen. 
382, 

Die apogegifchen Beweiſe haben immer etwas 
viel nothwendigeres als die directen, weil ſie die Un⸗ 
moͤglichkeit oder Ungereimtheit des Gegentheils dar⸗ 
hun, und eben dadurch den Satz ſelbſt nothwen⸗ 
dig wahr machen, es ſey, daß das Gegentheil an 
fih, oder unter vorausgeſetzten Bedingungen un: 
möglich oder ungereimt ſey. Man gebraucht fie aber 
germeiniglich bey identifchen Sägen, die nämlich auch 
umgefebrr allgemein wahr bleiben. Und hiebey giebe 
es fir verſchiedne Faͤlle allgemeine Formeln, die wir 
hier voraus anzeigen wollen, um ſodann die uͤbrigen 
Faͤlle, die nicht ſchlechthin von der Form unſrer Er⸗ 
kenutniß abhaͤngen, m. er betrachten. | 


J Die erſte Formel bereit allgemein verneinende 
Saͤtze. Denn bat man den Sag: Rein A iſt B, 
bewieſen, fo kann der umgekehrte Sag ſo bewieſen 
Werden: z 
ReinBift A Man ſetze: Etliche B ſeyn A, 
da nun fein A, B ift. (vermöge des directen Sa⸗ 
tzes) fo find biefe etliche B, die A find, nicht B. 
- Da nun Dieles ungereimt ift, fo iſt es falſch, 
. baß etliche A, B ſeyn: Ben ift Fein A, B. 


. 354 

Die \andre Formel betrifft allgemein bejahende 
Saͤtze wenn man das Subject ur dem Termino 
infnito des Prädicats läugnet. Der Sag: Alle 

A find B: fen erwielen, fo Eann man fo fhließen: 
- Was nicheB iſt, iftnicht A. Denn man 
pe, es fey A. folglih: Was nicht Bift, iſt 
Nun aber alle A fi ind B (vermoͤge des dire⸗ 
eten 
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cten Satzes) folglich: Was nicht Bift, iſt B. 
Da nun dieſes ungereimt iſt, ſo iſt es falſch, daß 

was nicht B ift, An: Dana ‚ was niche 
B iſt, iſt nicht A. 1 


. 355 | 

Die dritte Gormel betrift —— —— 

Bejahente Saͤtze, wenn man fie in partieularbefahen= 
de umgefehre. Der Sag: Alle A find B, ſey er: 
wiefen, fo läßt ſich nad) folgender Sormel fchließen : 
Etliche B find A: Denn läugnet man diefes; 

jo fen Fein B, A. Da nun alle A, B find (ver: 

maoͤge des directen Gases) fo folge, daß Fein A, 

; ſey. Da num diefes ungereimte ift, fo iſt falfch, 

daß fein B, A fen: Demnach find wenigſtens 

etliche B, Ar — 


3 | 
Man wird für ae Säge eine 
ähnliche Formel finden, wodurch bewiefen wird, daß 
fie ſich particularbejahend umfehren laſſen. Wir hal⸗ 
ten uns aber damit nicht auf, weil wir dieſe drey 
Formeln vielmehr als Benfpiele apogogifcher Weweife 


“angeführt haben; als aber, daß man fie inworfom: 


den Faͤllen wirklich gebrauchen follte , weil die Zulaͤſ⸗ 
figfeit der Umkehrung der Säge, und wie weit fie 
aus.der bloßen Form erfannt und vorgenommen wer⸗ 
den Fann, fi) unmistelbar auf die Natur der Säge 
gruͤndet, und fo oft man fie nicht meiter ausdehnt, 
ohne fernern De vorgenommen werben Fann. 


$., 357: 

Eben ſo giebt es Faͤlle, wo ein In Beneis m nur den 
Schein eines apogogifchen Beweiſes hat. Z. E. um 
zu beweiſen, daß A nicht B fen, kann man ſo ſchließen: — 

A iſt richt B. Denn wenn A, B wäre, ſo muͤßte 
— — P 4 A,C 


Pr vi. Hauptſtuͤck, 


A, C ſeyn; Run aber iſt A nicht C, fit 
kann ed auch niche B feygn. 
Es iſt aber dieſer Beweis nur ein verſteckter 
Schluß in Cameſtres. Denn man darf ſtatt des hy⸗ 
pothetiſchen Satzes nur den Grund ſeiner Ausſage 
nehmen, ſo wird man den foͤrmlichen Schluß haben: 

B iſt C 

A iſt nicht C 

folglich: A iſt nicht B. 

welcher gar nichts aͤpogogiſches ar ſich hat. Man 
ſieht leicht, daß fich alle Schlüffe in Cefare und Ca- 
meltres auf die erft angezeigte Art vortragen laffen. 
Will man fie aber für apogogiſch gelten Infien, fo wird 
inan fo vigle apogogifche Beweiſe machen Fönnen, als 
Sclüffe in Cefare und — moͤglich ſind. 


§. 

Wir koͤnnen zum Be deſſen noch anmerken, 
daß ſich mit Umkehrung eines Satzes die Schluͤſſe in 
Ceſare und Cameſtres in der That in eine Form brin⸗ 
gen laſſen, die der apogogiſchen viel naͤher koͤmmt, 
und um deſto eher dieſen Namen verdienen wird, 
| Ir Form, um bey erftgegebenem Schluſſe zu blei⸗ 

n, wird folgende ſeyn: 
A AiftniheB Man ſetze, A fen B. Nun iſt 

B, C, folglich wird A, C ſeyn. Aber fein € ift 
A, folglich iſt A nicht A, welches offenbar uns 
2 ‚ und daher aud) falſch it, daß en 
ſey. Demnach if A — B. 


$ 3 | 
en Auf eine ähnliche Art dicht jeder Schluß in Ce-. 
B & 
Kein B iſt C ur 
Alle A find C | 
Ken AiftB 
nz : einen 
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einen apogogiſchen Beweis, wenn man die Schluß⸗ 
art Calentes dazu gebraucht. Die Formel iſt fol: 
gende: - 
A iſt nicht B. Denn laͤugnet man es, fo fen 
A,B, Da nun fein B, C ift: fo wird fein C, 
A fen. Aber A ift C; folglich A ift nicht A. 
Da nun dieles ungereimt iſt: ſo iſt die Voraus⸗ 
ſetzung falſch folglich iſt A nicht B. 
Dieſe Forniel wird kuͤrjer und deutlicher ſo vorge⸗ 
tragen: 


aber A iſt C; faglich kann es nicht B feyn. 
360, 

Laſſen wir: demnach die Formeln für apogogiſch 
gelten, ſo erhellet auch hieraus wiederum, daß die 
Schluͤſſe der zweyten Figur eben nicht ſo unbrauchbar 
noch ungewoͤhnlich find, als man fie ausgeben wollte, 
($. 220.) weildie erfte Formel des $.357. und die 
zweyte bes $. 359. offenbar Schlüffe in Cameftres 
. und Cefare enthalten, und befonders letztere in andre 
Figuren ſehr unſchicklich iſt. J— 

361. 

Mehmen wir hiebey wiederum die Xamerung here 
Für, daß die Schlüffe der zwenten Figur uns auf 
ben Unterſchied der Dinge führen, ($- 226.) fo 
folgt daraus, Daß der Unterfchied der Dinge 


‚epogogifch Eönne baiviefen werden. Und hie 


= durch haben wir wenigftens einen der Fälle characteris 
“fire und kenntlich gemacht, wobey j ic) —— 
Benee gebrauchen laſſen. 


362. 
Die, Dritte Figur giebt an fi P betrachtet keinen 
apogogiſchen Beweis. Ihre ER koͤnnen aber- 
Ds vers. 


um 


. 


A iſt nicht B. Denn wenn A, B wäre, ſo 
koͤnnte es nicht C feyn, weil Fein B, G ift. Nun 


⸗ 


a. 
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| vermittelſt eines zuſammengeſetzten Schluſſes der 

zweyten Figur, welcher in Die: repe oder Perdipe 
feyn wird, ($ 283. 284.) in die Forin apogogifcher 
Beweiſe gebracht == er ®. der Schluß ſey: 


— 
folgl. Etliche A find B. 
Dieſer kann ſo vorgetragen werden: 
Es giebt A, die B find. Denn wenn dieſes 
falſch wäre, fo müßte C entweder⸗nicht A oben 
nicht B, oder weder A noch B feyn. Dun aber 
ift C fo wohl A als B; daher ift die Voraus: 
fegung falſch, und einige A find B. 
Hier ift der Schluß, welcher Die Ungereimtheit anz 
zeigt, folgender : 
C ift entweder nicht Aoder nicht B, oder — 
noch B. | 
aber C ift fowohl A ale B. 
folgt. C ift nicht C. 
Das: disjunctive Mittelglied in dem Oberſatz beſteht 
aus Terminis infinitis, und daher iſt es in dem Un⸗ 





:terfage collectiv, da es fonft remotiv wäre, wie es bie . 


Schlußart Diprepe erforbert, Die folglich Io etwas 
‚ berfteckter iſt. 


Man kann auf — —** Art jedem Schluße 
die Form eines apogogiſchen Beweiſes geben. Denn 
wer den Schlußſatz laͤugnet, muß nothwendig einen 
oder den andern Vorderſatz, oder beyde laͤugnen, ſo 
oft die Form richtig iſt. Iſt nun aber die Form 
richtig, und jeder Vorderſatz erwieſen, ſo faͤllt auch 
das Laͤugnen des Schlußſatzes weg, und er bleibt wahr. 
Man fieht aber auch hieraus, daß die Ungereimtheit 
En durch einen zuſammengeſetzten Schluß der 

Te 
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zweyten Figur, und beſonders in Diprepe vorkoͤmmt, 
und daß dieſe Art zu ſchließen von einem Dilemma 
wenig verſchieden iſt. (9. — | 


g. 

Wenn wir den Bei eine apogogifchen Ber | 

weiſes in pem vorhin (6. 358. feqg.) angenommenen _ 

tpeitern Umfang nehmen, fo läßt er ſich in zwo Arten 
theilen, die in der Thar fchon feie dem Euclid an, 
bey den Mathematifern unterfchieden worben find, als 
welche auch hierinn die oben ſchon angerühmte Ges 
nauigfeit ($. 149 fegg. 163 ſeqq.) beobachten. Um . 
diefen Unterfchied deutlich aufzuflären, wollen wir. 
anmerfen, daß die Mathematifer ihre meiften $ehr- 
fäge in der, Form von hypothetiſchen Saͤtzen vortra⸗ 

gen, wie wir diefe oben ($. 132.) angegeben baben. 
Nämlich ein folcher Sag fy: _ | 
Wenn A,B ift: fo ift C, D ‚ 
‘fo laͤßt ſich B nur particular von A bejaßen, weil nicht 
- alle A die Beftimmung B haben. Diefes vorausge 
-fesst, fo giebt es nun zwo Arten, diefn Satz apogo= 
gifch zu beweiſen. In benden nimmt man das Ge 
gentheil der Ausfage an, und fegt: C fey nicht D. 
Solge nun hieraus ein Gag, ber entweder einem . 
Grundſatz, oder einer Erfahrung , oder einem bereits 
erwiefenen Satze widerfpricht, ober der fi ch ſelbſten 
widerſpricht, ſo hat man das angenommene Gegen⸗ 

theil der Ausſage im eigentlichen und engſten Berftans 
de.aufe ungereimte gebracht, und indiefen Fällen 
gebrauchte Euclid und mit ihm die Mathematifer | 
das: Quod eft abfurdum; und in praetifchen Fällen - 
‚das: Quod fieri nequit, oder auch: Quod eft contra 
propgfitionem iam demonttratam, Euclid ſelbſt 
leitet die meiſten Saͤtze, die er aufs Ungereimte bringt, 
—— daß er zeigt, ein ee müßte größer als 

| Das 
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das Ganze ſeyn, deſſen Theil er ift. In diefen Fällen 
liegt demnach Das Lingereimte oder Widerſprechende in 


dem angenommenen Gegentheil der Ausfage. Es funk 


— 


Bedingung widerſpricht. Und da ſagt man, quoud 


bey der angenommenen Hypotheſe nicht ſtatt haben, 
weil es bereits ausgemachten Wahrheiten wi⸗ 
derſprechen würde. So iſt das oben (. 348.) gege⸗ 
bene Beyſpiel. Denn wenn ein falſcher Satz ſich 


koͤnnte beweiſen laͤſſen, fo wuͤrde daraus folgen, Daß 
man aus wahren Vorderſaͤtzen und richtiger Form 


einen falſchen Schlußſatz herausbringen koͤnnte; wel⸗ 


ches aber gar nicht angeht. 


| . 365. nn: 
‘Der. andre Fall ift, wenn man aus dem ange: 

nommenen Gegentheil etwas ‚folgert, das zwar an 

ſich betrachtee ſeyn Fünnte, aber der borausgefegten 


“ eft contra hypothefin, es laufe der voraustes 


fenten Bedingung zumider, und folglid) gehe in 


dieſem Fall Das Gegentheil der Ausſage nicht an. Und 


dieſes iſt zu dem Beweis des bedingten Satzes genug, 


wenn auch ſchon dieſes Gegentheil unter einer andern 
Bedingung ſtatt findet. Z. E. Wenn der Oberſat 


in der erſten Figur verneinend iſt, ſo iſt auch der 
Schlußſatz verneinend. Denn wenn dieſer bejahend 
iſt, ſo muß fein. Praͤdicat auch von dem Mittelgliede, 


= folglich von dem Subjecte des Oberſatzes bejaht wer- 


den. Demnad) wäre der Oberfag bejabend: Da nun 


dieſes die Bedingung, daß der Oberſatz verneinend iſt, 
umſtoͤßt, ſo folgt, daß der Schlußſatz verneinend ſeyn 
muͤſſe. In dieſem Beyſpiele laͤuft demnach das 


Gegentheil der Ausſage nur wider die Bedingung, 


“ . 


ghne daß es an ſich unmöglich) ſey. 


— . 366. 
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356. | | 
Un geachtet man nun im letzten Fall nur die Bebin , 

ng —5 wenn man das Gegentheil der Aus⸗ 

* annimmt, im erſtern aber eine bereits ausge⸗ 

machte Wahrheit; ſo wird doch auch im erſten Fall 

Die Bedingung mit umgeſtoßen. ($. 269 ſeqq.) Denn 

es ſey der Satz: 

Wenn A, B iſt, ſo iſt C, D. 


wahr, ſo iſt auch ber Satz: 


Wenn Cnicht D ift: fo iſt auch A nicht B. 
nothwendig wahr. Sagt man nein, ſo wird ſich 
folgender Schluß machen laſſen: 

Wenn C nicht Miſt: fo it A, P. 

— Abber wenn A,B ift, fo iſt C, D. 

Folglich wenn Cnnicht D ift: fe it C,D 
Mun ift der Schlußfuß ungcreimt, der Unterfag juges 
geben, folglich der Oberſatz falſch, und — laßt 
\ fid) der ag; 
| Wenn C nicht D ift: fo ift A nicht B. 
nicht umſtoßen. Demnach, wenn die Ausſage eines 
bedingten Satzes gelaͤugnet wird, ſo wird auch or 

Bedingung geläugnet. 


- Hieraus folgt, daß — * erſte dall(4. 364) 
in ben zweyten ($.365.) überhaupt betrachtet, vers 
wandeln laffe, indem man nämlich den apogogifchen 
Beweis ſo einrichtet, daß Die Folge, bie man aus dem 
Gegentheil der Ausfage zieht, und welche im erften. . 
Fall einer ausgemachten Wahreit widerſpricht, ſo 
gezogen werde, daß fie der Bedingung widerſpreche. 

Es hebt aberdie Möglichfeit diefer Verwandlung den 
Unterſchied der beyden Faͤlle G. 364. 365.) nicht auf, 
weil jeder derſelben, eben ſo wie alle Schlußarten in 
beſondern · Umſtaͤnden natürlicher und ungezwunngener 
— werden kann. Der Unterſchied en | 

eyden 


1 


/ 
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beyden Fällen wird ſich durch dieſe Formel zeigen. Der 
Satz ſey: 
Wenn A, B iſt: foiftC,D. 
Soll dieſer apogogifch ‚beiviefen werden, fo beweiſ 
man entweder den Satz: 

Wenn C nicht D wäre: fo wuͤrde A nicht B 


ſeyn 
und durch dieſen Vuweis wird folglich die Bedingung 
des erſten Satzes umgeſtoßen. Oder aber man 
ſchließt ſe. 
Wenn C nicht D iftz fo iſt E nie F.. 
Wenn E nicht F ift; fo ift G nicht G. 

‘ und Damit verfällt man auf offenbare Widerſpruͤche. 
Man ſchließt demnach, daß C, D feyn muͤſſe, wenn 
die Wedingung: Aiſt B, ſtatt hat. 
9. 368. 

Wir haben bisher gefsben, daß die zweyte Figur 
an ſich ſchon (9. 358 ſeqq.) die übrigen Figuren ver; 
mittelſt der zweyten ($.362.363.) apogogifche Be⸗ 
weife geben Fönnen, und folglich auch allgemein beſa⸗ 
hende Säge fi) apogogiſch beweifen laſſen, wenn man 
die Schlüße in Barbara, Cafpida, Saccapa, Difpaca, 
nach der vorhin ($.363.) gegebenen Anmeifung in 
die Form apogogifcher Beweiſe verwandelt. Es ver: 
dienen aber unter den bejahenden Sägen Die identi⸗ 
ſchen eine befondre Aufmerkſamkeit. Denn da diefe 

" auch umgekehrt allgemein bleiben ($.124.) fo laſſen fie 
fi, fo oft es nicht Gründfägefind ($.146.) gerade 
und umgefehrt, bemeifen, und gemeiniglich ift einer 
dieſer Beweiſe apogogifch, indem man aus dem Ge⸗ 
gentheil des umgefehrten Satzes — herleitet, wel⸗ 
ches dem directen widerſpricht: 3. E 

Der directe Satz ſey: alla A find B. Der um⸗ 

gekehrte alleBfind A. Erſterer ſey bewieſen, fo 

= Ä : Fann 


“ 
D 


kann lettterer ſo bewieſen werden. Wenn nicht 

. alle B,A fi nd; fo werden einige B nicht A feyn, 

. und biefes wären die B, welche C find. Folglich 

wäre fein C,A. Aber alle B find C. Demnach 

wäre fein B, A, und folglich Fein A,B. Diefes 

widerſpricht dem directen Satz, folglich muͤſſen 
alle B, A ſeyn. 


9. 369. | 
Um diefes aber umftändlicher auseinander zu. fer 


Ken, ſo werben wir anfangen zu ze = Daß wenn 
ein identifcher Sag durch eine Schlußrede be- 


wiefen wird, auch die beyden Vorderſaͤtze idens 


eifch ſeyn möflen, und binwiederum, wenn die 


Dorderfäge identifch find, aud) der Schlußfag 
identifch fey. Man ſieht leicht, daß dieſe benden . 


Saͤtze, und ihre Beweiſe Beyſpiele zu unfrer derma⸗ 


ligen Betrachtung find, und daß man folglich aus 


gedoppelten, Gründen darauf zu achten habe. 
9. 370. 


Unter biefen zwen Saͤtzen laͤßt fich der letzte Teiche 


ter und directe erweifen. Mämlich: Wenn beyde 
Vorderfäge identifch f nd, fo ift es auch der 
Schlußfas. . 
1. BORN Die Sepden Saͤtze fon: 
A iſt B. 


A iſt C. 
Da fe ı nun identiſch find, Jo laſſen fie ſich allgemein 


umfehren, daher Gaben wir folgende zwo Salup | 


teen: 
AiftB ARC —— 
Ciſt A BiftA. u 
CiitB B iſt C. 


e Ä Da 
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Da nun der Schlußſatz gerade und umgekehrt allge⸗ 
nein bleibt, fo iſt derſelbe identiſch. Und sun war 
zu beweifen. | 
II. Seweie. Idbentiſche Saͤtze haben Subject 
. und Prädicat von gleicher Ausdehnung ; Demnach 
(. 181.) 





B———b. 
C c. 
— 


Da num B und C ebenfalls gleiche Ausdehnung ha⸗ 
ben, fo iſt der Schlußſatz: B ift C, oder ( CiftB,- 
tbencikh, 

| $. 371. | 
Der umgefehrte Sagift: Wenn der Schluß. 
: fag identiſch ift, fo findesauch die beyden Vor⸗ 


derſaͤtze. 
I Beweis: Der Schluß ſey. e 
M iftB. - 
B iftM, 
AiftB, 


Wäre nun der Oberfa nicht identiſch, fo wäre B ein 
allgemeiner Begriff als M($. 124.) Da nun der 
Unterfag allgemein bejahend ift, fofann A nicht allge⸗ 
meiner als M fenn; folglich) ift aud) B allgemeiner ala 
A : welches der Bedingung, daß der Schlußfag iden⸗ 
tiſch fen, zuwiderlauft. Ferner, wenn der Unterſatz 
nicht identifch wäre, fo wäre M ein allgemeinerer Be⸗ 
griff, den A, und folglich, ba der Dberfaß allgemein 
beſahend iſt, würde auch B ein allgemeinerer Begriff als. 
A ſeyn: Welches ebenfalls der vorausgefegten Bebins 
sung zußider liefe. Demnach muͤſſen beyde Vorder⸗ 
Fiir identifch ſeyn. 


U, De 





| 
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IT. Beweis. Der Schluß wird 5 uüberbaupt ſo ge⸗ 
zeichnet ($ 209.) — | 


\ “Bor9* — 
u M— m, 





A———a 


Man ſetze nun, die Oberſaͤtze ſeyn nicht de, ſo 
iſt die Zeichnung nothwendig aa 
M— ——n | 

| A——ı 
Daraus folge nun, daß zwar alle A, B,; nicht 
“alle B, A ſind: Folglich wäre der Schlußfag nicht 
identiſch, welches der Bedingung zuwiderlaͤuft. 


| 302. | 

. Wir haben die Beweiſe des zweyten oder umge: 
Fehrten Satzes apogogifch vorgetragen. Er laßt 
ſich aber auch Directe bemweifen, welches wir, um den 
Unterſchied anzuzeigen, nod) ehun wollen. Der 

as ſey: 
| M ittB 
2 iſt M 


A iftB. | 
| Da. nun ber Schlußſatz vermoͤge der Bedingung iden⸗ 
tiſch iſt, ſo sehen folgende zween — an: 

| B iſt A 


Miſt B iſt A 

MifA Biſt M. 
In dieſen ſind nun beyde Vorderſaͤtze des erſten 
Schluſſes gerade und umgekehrt: Gerade in den 
Vorderſaͤtzen, und umgekehrt in der - Demnach 
ag fie identiſch. | 


Wir Haben die Satire i a Barbara vorgetragen, 


weil allgemein bejahende — dieſe Form 


Lamb. el Band. Q | erfor⸗ 


4 
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erfordern. (F. 219.) Die Folge ‚die mir nun aus 

alien diefem ziehen, ift, Daß identifche Saͤtze in 
jeden Wiffenfchaften eine befonöre Klaſſe aus⸗ 
inachen, und unter fich auf eine unmittelbare, 
“and von den übrigen Saͤtzen unabbängende: 
Art, verflochten find. Denn find die Vorderfäge 
identiſch, ſo iſt es der Schlußfag auch, und ein iden⸗ 
tiſcher Schlußſatz kann hinwiederum nur aus identi⸗ 
ſchen Vorderfaͤtzen fließen, oder man muß wenigſtens 
von nicht identiſchen Saͤtzen ſo viele zuſammenneh⸗ 
men, daß der Begriff, den man dadurch beſtimmt, 

mit einem andern vorgegebenen Begriffe identiſch 
- werbe, und der daraus entſtehende Satz als Bots 
derſatz dienen Eönne, wenn der Schlußſatz identiſch 
ſeyn ſoll. Es iſt demnach offenbar, daß wenn in 
einer Wiſſenſchaft identiſche Saͤtze vorkommen ſollen, 
ſchon unter den erſten Grundſaͤtzen ſich ſolche finden 
müflen. 5 | 

oe $ 37. | 
Hieraus folge ferner, Daß, wenn ein identi: 

fcher Satz directe bewiefen iſt, derfelbe umge: 
kehrt, obne viele Muͤhe, bewiefen werden Eönne, 
Denn da’ die Vorberfäge in dem Beweis identiſch 
find, fo dürfen fie nur umgekehrt werden. Z. E. 

Der legte Schluß im directen Seweife ſey: 
: |  MifB 


nn AftM ° .. 5 

/ 0 AiftB. sr 

ſo find. die Vorderſaͤtze identifch, folglich laͤßt ſich 

ohne weiteres der Schluß madhen: | 

2 MiiftA 
Biſt M 
B iſt A mn 

Zr. und 


/ 


, 
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und ſo iſt der umgekehrte Satz erwieſen. Es iſt aber 
fuͤr ſich klar, daß die Identitaͤt der Vorderſaͤtze vor⸗ 


aus muͤſſe bewieſen ſeyn. Denn ſonſt wuͤrde dieſer 


zweyte Schluß nicht ſo unmittelbar gejogen werden 


Fönnen. 


4. 375. | 
Man Fann aber ‚hinwiederum, wenn man, Fr 


es voraus zu fehen, auf einen Schlußfag verfällt, 
"von welchen man einfieht, daß er auch umgefehrt 
wahr fen, veranlagt werden, Das identifchein den 


Vorderfägen aufsafuchen. Und diefesiftumdefto 
mehr anzurathen, weil identifche Saͤtze in ihrem Ges 


brauche doppelt weiter reichen, als folche, Die fich niche 
umfehren laffen. ($. 128.) Oefters find auch die 
umgekehrten Saͤtze ungleich wichtiger, als die directen. 


Wir Eönnen an den beyden erft erwiefenen ($. 369 
ſeqq.) eine Probe davon fehen. Der birecte if: 


er identifche Vorderfäse einen identifchen 
Schiußfeg geben. Aus diefem folgt weiter nichts, 
als, daß der. Schlußfag umgefehrt allgemein bleibe. 


Hingegen der andre oder umgekehrte Sag: Daß 


nämlich ein identifcher Satz nur aus identi- 
fchen Vorderſaͤtzen bewiefen ‘werden Eönne, 
dehnt fich ſchon weiter aus, weil er, fo bald er directe 


durch eine Schlußrede bewieſen wird, notwendig 


folgern läßt, daß beyde Vorderſaͤtze der Schlußrede 
auch umgekehrt allgemein .. bleiben: | 


Die Identitaͤt eines — lͤßt ſich auf verſchied⸗ 


ne Arten ausdruͤcken, und in ſo fern auch auf ver⸗ 


ſchiedne Arten beweiſen. Die Sormeln des Aus: ö 


drucks find folgende: 
"L AiftB, und ————— iſt 4. 
u. A allein iſt B. | _ 
N2- .. MM. 


1} 
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‚IH. A iftB, und was nicht A iſt, iſt niche B: 
IV. A laͤßt ſich an B erfennen, =. 
. V. AiftB,und Bift ein Individuum. - - 
VI. Aift B,und Biftein niedrigerer Begriff,als A. 
Unter dieſen Formeln find die vier erften vor ſich Elar, 
Die fünfte und fechfte aber erhellet daraus, daß das 
Praͤdicat eines allgemein befahenden Satzes nidht ein 
niedrigerer Begriff feyn ever mehrere Merkmaale ent⸗ 
Halten fann, als das Subject, es ſeyn denn Subject 
. und Praͤdicat Wechfelbegriffe, oder das Subjer ein, 
wigeries Merfmaal von dem Prädicat. Ä 


= 377 | 
Ferner forbert — dieſen Formeln die zweyte, 
welche die Identitaͤt des Satzes zugleich mit ſeiner 
Allgemeinheit anzeigt, faſt nothwendig einen apogogi⸗ 
ſchen Beweis. Dem wenn man ſagt: A allein iſt 
B, fo muß man zeigen, Daß B feinem andern Subjecte 
zufomme, folglich muß man Damit anfangen, zu uns 
terfuchen, welchen andern Subfecten es etwann nod) 
zufommen koͤnnte; und bon dieſen muß man es aus: 
ſchlieſſen. Man nimme daher eine höhere Gattung 
von A, fo, daß man gewiß wiffe, oder zeigen koͤnne, 
Daß B außer dieſer Gattung nirgends zu finden fey. 
Diefe Gattung fey C, und die Nebenarten des A feyn 
EB, F; ſo koͤmmt der Beweis auf folgende Säge an: . 
- L Was nicht C iſt, iftnicheB. I 
II, Folglich iſt entweder C oder eine feiner Ass 
ten allein B. | 
III. Nun ift C entweber A ober E oder. 
IV, Aber weder Enoch F ift B. l 

V. Demnad) ift AalleinB. 5 

Geht dieſer letzte Sag noch nicht an, fo muß ‘A wies 
derum in niebrigere Arten eingetheile werden. Auf 

diefe Weife wird man 5. E. finden, daß die Schlußare 





u % 
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in Barbara allein allgemein bejahend ſchließe. Denn 


— 


heraus gebracht wird. 


- folgende drey Säge: ö 


- erftlich fallen die drey letzten Figuren, und fodann in 
der erften Sigur die drey letzten Schlußarten meg, 


und fo bleibt nur die in Barbara. : Wir merfen noch 


an, daß in erfigegebener Formel der legte Sag richtig 


ſeyn wird, fo oft man bemeifer, daß alle A, B ſeyn. 
Dem fo find fie es nothwendig allein, weil nad) dem 
eriten Sag B außer C gar nicht, und nach dem vier⸗ 
ten in feiner andern Art befjelben, als. in A zu finden. 


Man hat demnach nur noch zu beweifen, daß B von . 
- allen A gelte. Ueberhaupt bat ber hier betrachtete 


Fall mit dem zweyten des $. 332. viel ähnliches, und 
ift nur darinn beſtimmter, baß hier einibentifcher Sag - 
= 5. 1} re 
Tragen wir nun ben bier angezeigten Beweis in 
feiner behörigen Form vor, fo wird er folgender ſeyn; 
Alle Bfind C z Be 

‚ iſt entweder A oderE eder F. — 

Nun weder E noch F ift B. — 
‚ Folglich Bift A- Sn, I 
Demnach wenn alle A, B find, foift A allein B 
oder B und C find Wechfelbegriffe. . 


| $. 379 | 
Man kann ferner apogogifche Beweiſe gebrau: 


hen, ohne fich um die Wahrheit der Säge, die man 


dazu gebrauchte, vorläufig zu befümmern, weil der 
Widerfpruch, den man dadurch heraus bringt, immer ” 
ein Widerſpruch iſt. Diefes ift auch der gewoͤhnliche 
eg, durch welchen wir bey der Vergleichung unfrer 


Gedanken anfangen zu merfen, daß in ein undandern 
“ Stücken etwas irriges mit unferlaufe, ober noch zus - 
ruͤck bleibe. Um Diefes durch ein an fich offenbares 


Benfpiel zu erläutern, wollen wir fegen, jemand babe 
Sr ee 97 


-\ 
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1. Deu Viereck ift eine Figur. 
\ 2. Ein Teiangel ift ein Viereck 

3. Ein Triangel ift Feine Figur. De 
Bisher für wahr gehalten, und da fie ihm ſaͤmmtlich 


beyfallen, fo fange er an, fie unter einander zu vet⸗ 


‚gleichen: 


ı. Aus ben benden erften folgt durch eine 

Schluß in Barbara, daß ein Triangel eine. 

Figur fey, und vieles ſtoͤßt den dritten 
Satz um. 

2, Hingegen aus dem erflen.und dritten folgt, 
durch einen Schluß in Cameftres, daß ein 
Zriangel fein Viereck ſey: Und bieſes ſtoͤßt 
den zweyten Satz um. 

3. Endlich aus dem briften und zweyten Safe 
folgt durch einen Schluß i in Felapton, daß 
etliche Vierecke Feine Figuren find; und diefes 

| ſtoͤßt den erſten Sat zum Theil um. 
Dieſe Widerſyrůche gruͤnden ſich ſchlechthin auf die 


Form der Saͤtze, und zeigen demnach fo viel an, daß 


Mo. 


etwas irriges darinn ſeyn müfle, aber nicht, worinn 
es beftehe? Die Nedensart, fo man in dergleichen 
Faͤllen gebraucht, ift, daß man fagt: Man koͤnne 
diefe Säne nicht zufammen reimen. Unb in 
ber That muß man aus andern Gründen ausmachen, 
welche darunter wahr oder faljch find? Denn aus 


der bloßen Form läßt fi) nur schließen, daß we⸗ 


nigftens nicht alle wahr ſeyn Fännen, weil fie auf Wi⸗ 
derſpruͤche fuͤhren. Man muß daher, wenn man in 
ſeinen eignen Vorſtellungen, oder in denen von an⸗ 
dern mit ſeinen eignen verglichen, Widerſpruͤche finder, 
behutſam verfahren, wenn man entfcheiden will, wels 


che unter dieſen Vorſtellungen den Widerfpruch ver: 
—— und folglich geändert werben u; en. Eben 


fo 





J 
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ſo kann man andern, wenn ſi e einander zuwiderlau⸗ 
fende Meynungen behaupten, zeigen, daß fie ſich ſelbſt 
widerſprechen, aber aus dem bloßen Widerſpruch 
laſſen ſich die wahren Saͤtze von den falſchen nicht 
unterſcheiden. Man muß wenigſtens von den wahren’ 


ſo viele wiſſen, als zureicht, die irrigen dadurch zu 
erkennen. 
390. 


Vergleichen wir nun die directen Beweiſe mit den 
apogogiſchen, ſo findet ſich, daß in den erſtern von 


dem Gegentheil des Satzes, der bewieſen werden ſoll, 
keine Rede iſt; und daß hingegen im andern das Ge⸗ 
gentheil ſchlechthin widerlegt wird, indem man jeigt, 


Daß es die Bedingung, oder eine bereitd ausgemachte 
Wahrheit umftoße. - Man fiebe leicht, daß es eben 
nicht noͤthig Ift, einen Satz, der falfch if, als ein 
Gegentheil zu betrachten. Denn da man zuweilen - 
noch nicht weis, ob er wahr oder falfch fen, fo kann 
man ihn bedingungsweiſe annehmen, und Schluͤſſe 
daraus ziehen, indem man ihn mit. wahren Sägen 
zufammenhängr. Folge nun etwas Widerfprechendes 


daraus, fo ftößt diefes den angenommenen Sag um, 


und man macht ben Schluß, daß fein Gegenteil wahr | 
ſey. Es ift zwar nicht an fich nothwendig, daß im« 
mer etwas faliches daraus folge, wenn der angenom⸗ 
‚ mene Satz falſch iſt. Aber es ift dennoch an ſich 
‚möglich, folche Saͤtze damit zu verbinden, die auf einen 
falſchen Schlußfag führen. © ;. E. die —— 
erſten Saͤtze. ($. 379.) 7 
in Viereck iſt eine Figur, j 
| Ein Triangel ift ein Biered, 
geben einen ‚wahren Schlußſatz, nämlicy, daß ein 
Triangel eine Figur ſey, ungeachtet der Unterſatz falſch 
iſt. Es trifft aber nur deswegen ſo zu, weil das 
24 Praͤdi⸗ 


[ 
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Praͤdicat des Oberfages von dem Gubject bes Unter⸗ 
ſatzes aus andern Gruͤnden bejaht werden kann. 


Denn ein Triangel iſt allerdings eine Figur, aber 
nicht deswegen, weil er ein Viereck iſt. Denn dieſes 
iſt ungereimt. Man ſieht demnach, dag man im 


Oberſatz nur hätte ein Praͤdicat wählen duͤrfen, das 


dem Viereck eigen ift, fo würde ber Sarupiat noch» 
Ä ea falſch geworden feyn. 3. €. 
| Ein Biere hat vier Seiten. 

Ein Triangel ift ein Viereck. 
‚Hier wäre der Schlußſatz; daß ein Triangel t vier 
‚Seiten haben fol, zugleich mit dem Unterfag falſch 
geweſen. Man ſehe 243 ſeqq. 

. 381. 

Da nun in direrten Beweiſen nur von dem . 


Sage felbften, in apogogifchen nur von feinem Ges . 


‚ gentheile die Rede iſt, und. man im erftern das Segen: 
theil verrbirft, nachdem der Saß felbft bewiefen ift: 

Im andern aber den Sag annimmt, nachdem das 
Gegentheil umgeftoßen ift; fo frage es fich, ob es 


nicht zwifchen biefen beyden Beweiſen ein Mittel 


gebe, wobey der Satz und fein Gegentheil zugleich 
vorfomme? Wir reden hier nicht von denen Fällen, 
da man z. E. anfängt, aus dem Sage Folgen herzu⸗ 
leiten, und ſodann das Gegenteil von einer. diefer, 
Folge umftößt. Denn man fieht leicht, daß hiedurch 
eigentlich nur die Folge erwieſen wird, und daß man 
ſodann dieſe muß zum Grunde legen, um mit Zuzie⸗ 
‚hung identiſcher Säge, den erſten Sag daraus herzu⸗ 


leiten, weil ſichs nur vermittelſt iventifcher Saͤtze 


rückwärts ſchließen läßt. -Hiek aber ift eigentlich die 
Frage, wiefern man aus einkm Satze ſein Gegentheil 
directe herleiten koͤnne, und ob fodann. ber Satz oder 
- fein Be A fey ? 


' B 


| $ 382. 


4 


N 


ſich allerdings Formen gebenfen, bie ber Bedingung 
.Qs 


\ 
\ 
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F | $. 382. 0 
Geht das erftere an, fo ift letzteres bald erörtert. 
Man feite mit Zuziehung richtiger Säge und in richs | 
tiger Form aus einem Sage A fein Gegentheil 


‚ nicht—A her. Wäre nun A wahr, ſo muͤßte noth⸗ 


wendig aud) nicht—A wahr fenn, / $. 248.) folglich 
wären twiderfprechende Säge zugleich wahr. Da nun 
Diefes ungereimt ift; fo folgt, daß der Satz A nicht 
wahr feyn koͤnne. Da nun von zween widerfprechens ' 
den Gägen nothwendig Der eine wahr der andre falfch 
ift, ($. 144.) jo folgt, daß der Sag nicht —A wahr 
feyn müffe. - Wenn man demnach aus einem Sage: 
mit Zuziefung wahrer Säge und in richtiger Form 
fein Gegenteil herleiten Eann, fo ift ver Sag ſelbſten 
falfch, das Gegentheil aber wahr. | 


Sr 9. 383. — 
Die Frage koͤmmt demnach nur auf die Moͤglich⸗ 


keit der Bedingung an, ob man naͤmlich aus ei⸗ 


nem Satze mit zuziehung wahrer Saͤtze und in 


richtiger Form ſein Gegentheil herleiten koͤnne. 


Soll dieſe Frage koͤnnen bejaht werden, ſo muß man 
es durch Schluͤße der erſten oder dritten Figur, das 
will ſagen, aus Gruͤnden oder aus Beyſpielen be⸗ 
weiſen. ($.232.) Wir wollen beydes verfuchen. - 


Ä . 384. | 
Man feße die Sl ($.322.)  ° 
AiftB. . 
Bit 
CitD. I 
Diiſt nicht B. a 
fo wird nad richtiger Form daraus folgen, daß A 
nicht _B fey, und diefes wird" den erflen Satz der 
Schlußkette: A ift B, umftoßen. Demnach lafjen - 


5 unſrer 


a Wh KL Haupt Gr 


\ 


unſrer Frage ($. — genuͤgen leiſten, und dieF Form I 


muß nothwendig ſo eingerichtet werden, weil die Be⸗ 
dingung fordert, daß der Schlußſatz, A iſt nicht B, 
“herauskommen foll, welches ven legten Sag: D iſt 
‚nicht B, verneinend macht ($.296.) und ihm das 
Mrädicat B giebt. Allein diefe Bedingung fordere 
nicht nur eine richtige Form; fondern noch überdieg, 
daß die Mittelfäge ‚ver Schlußfette wahr feyn; das 
her fragt ſichs, ob Die in erſt angegebener Schlußfette 
der Ser zu gefallen angenommene Säke: 
B iſt C 
C iſt D 
D iſt nicht B 
wirklich wahre Saͤtze ſeyn koͤnnen? Denn die Vedin 
gung fordert, daß dieſe wahr ſeyn. Man ſetze, es 
ſey möglich, fo wird aus den drey Saͤtzen: 
=: Bit C m. 
> 2: ift D W 
D iſt nicht B 
der Schlußſatz folgen, daß B nicht B fep. Da nun 
B nothwendig B ift, weil jede Sache ift, was fie iſt: 
fo ift diefer Schlußſatz falfch. Aber aus wahren Sä- 
gen und richtiger Form Fann fein falſcher Schlußfas 
- folgen. Da nun: diefes hier bey richtiger Form ges 
fehehen wuͤrde, wenn die drey Vorderfäge durchs 
aus wahr wären; fo ift offenbar, daß diefe . 
Vorderſaͤtze nicht durchaus wahr fennEönnen. Dem: 
nach fälle die der Form zu gefallen angenommene 
Schlußkette ins unmögliche, und man wird Feine 
Schlußkette aufbringen koͤnnen, wodurch aus.einem 
Satze mit Zuziehung lauter wahrer Saͤtze das Ge⸗ 
gentheil des erſten Satzes hergeleitet werden koͤnnte. 
Si man dieſem Deweiie noch den Satz ” dem 
ereits 
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bereits angezogenen 32 2ften Abſatze bey, daß jeder | 
Beweis, ber aus einfachen Schlüffen befteht, fich in 


eine Schlußferte verwandeln laſſe, fo wird das, was . 


wir bier von Schlußfetten erwiefen haben, auf alle 
Diefe Beweiſe ausgedehnt. Denn wenn 68 einen fols 
chen Beweis geben follte, wodurch aus einem Sage 
. mit Zuziehung richtiger Site das Gegentheil des . 
erſten Satzes gefolgert werden Fönnte, fo würde es, 
vermöge des angezogenen 8. 322. auch eine Schluß: 
Fette geben, wodurch dieſes gefchehen koͤnnte. Nun 
iſt, vermöge des erwiefenen, lekteres falfch, folglich - 
auch das erite. j 


— 9. 388. 

Indeſſen iſt es gar wohl moͤglich, daß jemand 
ſich eine ſolche Schlußkette, oder wenigſtens die Saͤ⸗ 
tze dazu, als wahr vorſtelle, weil es ſehr moͤglich 
iſt und oft geſchieht, daß man Säge für wahr haͤlt, 
die, wenn man ſie genauer mit einander vergleicht, 
einander umſtoßen. Dieſer Fall gehoͤrt aber zu de⸗ 
nen, die wir vorhin ($. 379.) angeführt haben, und 
iſt nur eine befondere Art davon. Denh nimmt man 
zu einee Schlußferte wahre und faliche Säge ofne .. 
Unterſchied, fo Fann man allerdings heraus bringen, 
was man will. Aber mit Zuziehung lauter wahrer 
Saͤtze und in richtiger Form, wird man vermöge des 
erft erwiefenen niemals aus einem Sage fein Gegen⸗ 
theil herausbringen. Denn das Gegentheil würde 
mit dem Gage in einem nothwendigen und ſchluͤßigen 
Zufammenhange, und folglich beyde wahr feyn, wel⸗ 
ches ungereimt iſt. | u, : 

—— 386. J — 

Indeſſen bringt man des hier gegebenen Bewei⸗ 
ſes ungeachtet Beyſpiele an, welche denſelben umzu⸗ 
ſtoßen ſcheinen. Da aber dieſer Beweis nothwendig 

| — {ig 


ION 


l 


t 


252 v1. Dauptiͤt, 


ſchluͤßig iſt, ſo iſt klar, ,daß man dieſe Beyfpiele, 
wenn fie anders ächt find, aus einem andern Geſichts⸗ 
punkt beteachten müfle. Man wird immer finden, 
daß fie entweder zu dem vorhin ($. 379.) betrachteten 
Fall gehören, oder daß fie nur den Schein haben, als . 
wenn aus dem Gage das Gegentheil folgte, da dieſes 
in der That aus den mit dem Satze zugleich anger 
nommenen folge 


Qu der erften Klar, }- € — folgender Schluß, 
weicher unter allen Beyſpielen noch das ſcheinbarſte 
iſt. 

Kein Satz iſt allgemein wahr; 
Dieſer Oberfaß ift auch ein Gag; . 
Folglich ift auch dieſer Oberſatz nicht allgemein wahr. 
Dieſer Schluß zeigt nur dem, der bende Vorderſaͤ⸗ 
te glaubt, oder den erften behauptet, und den andern 


zugiebt, Daß diefe beyden Säke nicht beyfammen be« 


ſtehen koͤnnen, folglich etwas daran geändert werben 
muͤſſe. ($.379.) Nimmt man diefe Aenderung vor, - 


ſo — der Schluß, nach $.2 36. borgefragen, ſo aus⸗ 


en Eeliche Saͤtze ſind nicht allgemein wahr; 
Dieſer Oberſatz gehoͤrt auch unter dieſe etliche 


äße; 

Folglich ift dieſer Sbeiſatz nicht allgemein wahr. 
Hier iſt der Unterſatz richtig, weil der Oberſatz par⸗ 
ticular iſt; allein es muß bewieſen werden, daß der 
Oberſatz nur particular wahr ſey. Wird aber die: 
fes bewieſen, fo iſt der Schlußſatz nichts anders, als 


eine Wiederholung davon. 


Wir wollen ein ander ER aus dem Euclid 
oa Es der zwölfte Sag bes: neunten be, 
es, 


er 2 
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ches, welchen mir hier algebraifch vortragen wollen: 
| Es ſey Die geometriſche Progeifion 
I, a, a’, a’ o..., ee 
deren erſtes Glied von ı ME Nun fage 
‚ Jh, wenn ein Glied derfelben, fo nach dem zwey⸗ 
ten ift, 3. E. a ſich durch eine erfte Zahl (nu- . 
merus primus).e teilen läßt, fo läßt fich auch. 
m zweyte Glied a durch Diefe erſte Zahl e thei⸗ 


Der Beweis ‚ den Euclid giebt, ift folgender: . 
Es ſey 
“abet. 

Da nun 


u. ift auch 
(an -1, a): ef. 


Da nun feine ganze Zahl iſt, fo läßt ſich — ) 
durch e theilen. Sollte fi) num a durch e nicht thei⸗ 
len laffen, fo muß nothwendig ar—1 durch e getheilt 
. werden fönnen. Demnäd, iſt jedes vorhergehende 
Glied der Progrefion und“ folglich u das seite a, 
durch e theilbar. 


ga — an — 1. a 


= 


Dieſes Beyfpiel — Be wiederum zu den 
Faͤllen des ($, 379.) weil man, wenn man zugiebt 
a® fe, a aber fen nicht durch die Primzahl e theilbar, 
jiween widerfprechende Säge zugiebt,; Denn ar laͤßt 
fi) aus feinem andern Grunde durch e theilen, oder = 
als. durch e theilbar vorausfeßen, als weil fhon a 
felöft durch die Primzahl e geteilt werden Fann. Da: 
ber bleibe die Bedingung, 06 fich a® durch eine Prim: 
zahl rheilen laſſe, in dem Euclidiſchen Sehrfage ganz 
unausgemacht,, und fie fönnte ohne Zuziehung ande⸗ 
rer Gründe, felziich ah fi) betrachtet, fo wohl = 


\ - 
iur i 2 \ 


’ 
. 
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lich als unmoͤglich ſeyn. Euciids Schluß geht 


demnach uͤberhaupt deswegen an, weil in der Formel 


N 


an-1, a)vef _ 
entweder fo wohl ar als a, ober Feines von beyden 
fich durch e theilen läßt. Die Bedingung fegt;a”..a 
laſſe ſich theilen, folglich laͤßt ſich ſo wohl ar—r ale. - 
a theilen, demnach nicht keines von beyden. Und 
aus dieſem Grunde kann Euclid allerdings eine Weile 
einraͤumen, als ob ſich a nicht theilen ließe, und be⸗ 


gnüůuͤgt ſich, daß ar! ſich theilen laſſe, um Daraus 


——— 


| ſes Schluſſes. Z. E. 


zu folgern, daß die Theilung auch mit a aͤngehe. 


390. 
Dieſes Beyſpiel, allgemeiner vorgetragen, koͤmmt 
demnach darauf an, daß, wenn man eine Sache aus 


zwey oder mehrerley Gründen beweiſen oder noth⸗ 


wendig machen kann, der eine dieſer Gruͤnde fuͤr ei⸗ 
ne Zeitlang als falſch koͤnne angeſehen werden, wenn 
ihn der Gegner nicht will einraͤumen. Denn da man 
mit dem andern Grunde, oder mit den andern aus⸗ 
reicht, ihn zu uͤberzeugen, fo kann man ſodann den 
erſten oder gelaͤugneten nachholen. Dieſes Verfah⸗ 
ren hat eine voͤllige Aehnlichkeit mit den Schluͤſſen in 


Caſpida. Denn giebt man in dem Schluſſe: 


Alle A find entweder M oder N 
‚aber Sowohl M als NiftB 


folglich: Alle. A find B | 
das disjunctive Mietelglied in dem Unterfage nebft 


dem Oberſatze zu, fo hat es in Abſicht auf den Schluß: 
faß nichts "zu fagen, 06,.A, M ober N fey.' Man 
kann demnach das eine oder Das andre läugnen laf- 


fen, 'ohne dem Scylußfag Abbruch zu thun. Eben 


fo geht es auch bey einer fpecialern Anwendung bie: 
Cift 





» 
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CiftM. 

MiftB, | 

= CiftB, | 
Laͤugnet man Bier ben Dberfaß, fo ſchließt man: 

| C iſt A | 


A ift entweder M oder N 
- aber fo wohl M als N ift B 
folglich: C ift B. 


Beweiſe von biefer Art komwen nicht felten vor. 


Denn Hier laͤugnet man den erften Sag: CiftM, 
nur Deswegen, weil man es unausgemacht glaubt,ob 
G unter die Art M oder N gehöre. Der zweyte Be 


weis zeigt daher nur, daß dieſes in Abfiche auf den 
Schlußſatz nichts zu fagen habe. Lind fo könnte es, 


dem Schlußfag ohne Machtheil, ebenfalls ſeyn, daß 
©. fo woßl unter M als unter N gehörte, wenn 
nämlich etliche C, M; die übrigen N wären, (0.97.) 


Das Euclidiſche Benfpiel hat vor diefem nichts vors 


aus, weil ſich in demfelben fo wohl ar— als a durch 


‚e theilen läge. Wer dadurch, dag mar ihm einen 
wahren Sag läugnet, genöthige wird, einen andern 
gleichfalls wahren Satz anzunehmen, der kann aus 
diefem etwann den geläugneten bemeifen. Aber er- 
bemweift ihn nicht aus dem Gegentheil des geläugnes 


ten, fondern aus dem andern wahren Gate, ber 


ihm noch uͤbrig bliebe. Demnach machen diefe Bey⸗ 


ſpiele an unferm BEER ($.384.) Feine Ausnahme. 
| . 391. 0. 5 
Um aber noch deutlicher zu zeigen, daß Kuclids 


Beweis nur den Schein hat, als wenn aus einem _ 


falſchen Sage ein wahrer gefchloflen würde, fo wol: 
len wir den oben ($. 372.) gegebenen Beweis wiederum 


vornehmen, und ihn nebft dem dadurch erwiefenen: 


Lehrſatz etwas unvollftändiger vortragen, damit er 
Ä De Bu" dem 
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dem Euchbiſchen aͤhnlicher werde. Es iſt folgender: 


Wenn der rn eines Schlufjesin Barbara 


„M ift 
A 14 r 
A AiftB 
& identiſch ift: fo iſt auch der Unterſatz ddentiſch. 
Beweis: Man ſetze, er ſey nicht identiſch, ſo 
— aͤhßt er ſich nicht umkehren. Da aber dieſes 
mit dem Schlußſatze angeht Cvermöge der De 
dingung) fo sit forgenber IR = 


a ie A 
B iſt 
ne läge fi E ber Oberſatz — Seig 


lich. da in dem Schlußfage A und B, indem 


. Oberfage M und B Wechfe Ibegriffe find, fo 


find aud) A und M Wechfelbegriffe.. Nun iſt 


A das Subject, B das Praͤdicat des Unterſa⸗ 


J 


tzes: A ift M, folglich laͤßt ſich dieſer Sat u ums 


kehrten, und iſt demnach identiſch. 


392. 

In dieſem Bewene (beine nun, wie in dem Eu: 
efidifchen, aus einem falfchen Gage ein wahrer zu 
folgen. Allein diefe Folge ift auch nur fcheinbar, 
weil man den umgefehrten Gag, den der Öegner 


nicht einräumt, und fo aud) deſſen Gegenrpeil, wel⸗ | 
ches der Sag: 


Erlihe M find nihe A 
geweſen wäre, zu bem Peweiſe gar nicht gehrandt, 
fondern nur den directen Satz: 

Alle A find B 


j dazu annimmt, ben der. Gegner noch gelten läßt. - 


Man wird auch aus dem oben (6.272.) gegebenen 


directen Beweiſe ſchen— ſi ch die Identitaͤt eines 


jeden 


t Ar 
J 
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Jeden Vorderſatzes beſonders, und geraden Weges Ber 


weiſen läßt, wenn‘ man fchlechthin jeden Vorderiag 
mit dem umgekehrten Schlußſatze vergleicht, en 


9 393%. | 
Wie machen demnach den Schluß, dag man 
entweder einen Gag Directe beweifen, oder fein Ge-: . _ 
gentheil widerlegen müfle, wenn man nicht bloß 
bie Abſicht bar, in einem Vorgeben Widerſpruͤche 
zu zeigen, ($.379.385.), fondern wirklich eine Wahre - 
heit feſtſetzen wil Wir werden nun Die direeten Ver ee 
weile, wiederum bornehmen, und daben.anmerfen, 
daß jeder allgentein bejahende Schlußfag,, den man 
in einem directen Beweiſe herausbringt, wo nicht ein 
allgemeineres, buch wenigſtens nicht, ein ſpecialeres 
Praͤdicat habe, als die Saͤtze, auf welche er ſich 
gruͤndet. Um dieſes zii zeigen, werben wir vermoͤge 
bes $. 322. ſtatt des Beweiſes die Schlußkette au⸗— 
uehmen, in welche er ſich verwandeln laͤßt. Dieſe 
ey: | u. ’ 
we | Alles AM. 
ME MfINN + | 
| MeNfmP 0, 
| Ale ſind 
| 


Nun Fann M nicht ſpecialer ald A, N nicht ſpecialer, 
ale M, P nicht. ſpecialer als N &c, fern. Eo weit 
man demnach die Schlußferte fortſetzt, wird das er⸗ 
fie Subject” immer, wo nicht teniger, doch nicht 
mehr aligemein ſeyn, als die Mittelglieder M , N, 

. P,Qxe. (9.124) Diefes geht durchaus an, fo oft 
alle Säge allgemein bejahend find , — die Mit- 
telſaͤte ſaͤmmtlich ſeyn mäffen. (.$. 296.) Iſt aber | 
der erſte Gag’ particular bejahend, oder ber legte - 
Hgemein, verneinend ,.($. eit.) fo kann das Subject 
2, Jamb. Dre. J Band. R | Des 


m } 


- 


D 2a Ä N 
Zu R . — 
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Des erſten Satzes, wie auch das Praͤdicat bes letten 
eine Ausnahme machen, und es bleibt in dem Schluß⸗ 
füge unbeſtimmt, vb das Subject oder bas BR 
ein allgemeinerer Begriff ſey. 


$. 394. 

Ds demnach ben allgemein beja enden Shthluß— 
n und Beweiſen das Subject in Abſicht auf die 
Praͤdicate, oder die Subjecte in Abſicht auf das Praͤ⸗ 
dicat, ($. 326. 327.) entweder immer ſpecialer oder 
wenigftens nicht allgemeiner werden: und da 
mean überbaupe von etlichen oder von einem 
auf alle nicht fchließen kann; fo fragt fiche, 
ob dies, oder in wie — es in beſondern 

Sällen angehe? 


Bir haben sen ($. 266.) ängemenft, daß 
hiezu beſondere Umſtaͤnde und Gruͤnde erfordert wer⸗ 
Den, welche angeben muͤſſen, daß man von einem 
ober von etlichen auf alle den Schluß machen, ober - 
“von allen überhaupt das fagen Fönne, was man von 
etlichen weis. Solche Gruͤnde find deſto mehr kennt⸗ 
lich zu machen, und die Fälle deſto mehr anzuzeigen, 
weil man dadurch eine Induction und die Schwuͤ⸗ 
zigfet, dieſe complet zu machen, 9 287-) erfparen 
ann. 


Es ſeyn — De — der ganzen Klaffe: - 
.. A,, B, C, D, E,Feetc., 
| ſe ik Far, daß, wenn man von einem. auf alle ſolte 
ſchließen koͤnnen, dieſelben ſaͤmmtlich unter ſich eine 
gewiſſe Verbindung haben muͤſſen, welche dieſen 
Schluß zulaͤßig macht. Dieſe Verbindung dehnt 
ſich nun entweder mit einem male auf alle aus, oder 
ſie geht von einem zu dem andern fort, In rn 
ſtten 


⸗ 
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Ken Fall muß fie demnach ein allgemeines Geſetz auf 
alle verbreiten Lind ift man hievon verfichert : ff 
Klar, daß man die Folgen dieſes Gefeges in jenem _ 
finden ann. Solche allgemeine Gefege find ; E. in 
der Narur. Und daher koͤmmt es, daß man aus 
einzelnen Erfahrungen und Verfuchen Schluͤſſe 
machen kann, die ſich allgemeiner ausdehnen, So 
hat man lange nicht alle Luft abgewogen, und dena 
noch den Schluß gemacht, daß alle Luft ſchwer ſey. 

So iſt man noch lange nicht auf allen Orten der Erde 

fläche gewefen, und man fann doch den Jahrwechſel 
und die Sage des Himmels für jeden beftimmen se, 
Ueberhaupt haben wir fchon oben ($. 42) angemerkt,  . 
Daß man fi), um das Allgemeine einer Klaſſe zu ben 
flimmen, nur die Fälle, die am meiſten verfchieden 
find, befannt machen darf, um das, wae allen zus 
kömmt, heraus zu bringen, "und eben fo, daß man - 
aus dem Begriffe der: ganzen Klaſſe oder Gattung. 
weglafjen müfle, was ſich auch nur in einem Darunter ' 
gehörenden Theile oder Are nicht befindet x, 


— 


| $. 399. Bee J 
Der andre Fall iſt, wenn die Verbindung von. 
Glied zu Glied geht. So ſind die Raͤder an einer 
Uhr mit einander verbunden, daß fedes das folgende - 
treibt, und don dem nädıft vorhergehenden getrieben 
wird. Wenn demnach ein Rad ſich bewegt, fü bee. 
wegen fich alle. In diefen Faͤllen machen. die Glie⸗ 
der der Klafle eine Reihe aus, meil jebes von dem 
vorhergehenden abhängt, bder mir beinfefben eine uns 
mittelbare Verbindung haͤt. Das Allgemeine in Dies - 
fer Verbindung macht wiederum ein Geſetz aus, und. 
die Beſtimmungen dieſes Geſetzes laſſen ſich wie in 
dem vorhergehenden Fall finden, ſo oft man verſichert 
iſt, daß ein ſolches Gefeg ba fen; wie z. E. in der 
we Wa Mar 


n 


" J 
. 


250 .. » VI. Haupeftüd, 
Natur folche vorkommen. Diefe s macht es z. €. 
moͤglich, daß man die Finſterniſſe und andre Him⸗ 
melsbegebenheiten vorherſagen, daß man aus wenigen 
Obſervationen eines Cometen feinen Lauf beſtimmen, 
und oͤfters auch kuͤnftige Veraͤnderungen auf Erden 
vorherfehen-Fann. Die ganze Integralrechnung iſt 
“nichts anders, als eine Mechobe, von einem felbft 

unendlich Fleinen Theil auf das Aa zu (hießen. ; 


8. 398 
Hieher gehört nun eigentlich der vorhin ($ 388. ) 
aus dem Euclid angeführte Lehrſatz, wenn man ihn 
folgender maaßen vortraͤgt: 
Wenn in einer geometriſchen Progrefion, die 
von I anfängt, 
IL232,9, —W | 
eines der Glieder 3. E. an durch eine Primzahl 
.. .. e geheilt werden Fann, fo läßt ſich jedes Glied 
durch dieſe Primzahl e theilen. 
Der Beweis koͤmmt nun fo. Erſtlich von denen 
Gliedern, die auf a” folgen, hat der Satz feine 
Schwürigfeit,weil aa +! — a?. a, und überhaupt 
at —an, ar if. Hingegen. bon den vorherge⸗ 
henden Gliedern wird es ſo bewieſen, daß man uͤber⸗ 
haupt zeige, wenn ein Glied am ſich durch die Prim: 
‚sahl-e theilen laſſe, auch das nächft vorhergehende: 
Dadurch geteilt werben koͤnne. Mun ift 
2 re 4 
Laͤßt ſich derowegen am durch e theilen, ſo kann 
am—I oder a, oder beyde durch e getheilt werden, 
. weil e eine Primahi iſt, und folglich ganz bleibt. 
Iſt das erſie, fo iſt der Satz erwiefen. Iſt das 
zweyte, fo-ift er gleichfalls erwieſen, weil am⸗a — 
am—2. aift. Iſt das dritte, ſo treffen beyde Gruͤn⸗ 
de zufammen. Folglich wenn ein Glied der Reihe 
ei oe ſi ch 


ke 


. 


EA 
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| fi durch die Primzahl e theilen laͤßt fo: kann auch 
das naͤchſt vorhergehende dadurch, getheilt werden. 
Mun äber vermöge der Bedingung des Lehrſatzes 
läßt.fi an durch e theilen, folglich auch.an—1, folge 
lich auch ar—2 2c. und aus gleichem Grunde alle Glie⸗ 
ber bis an das zweyte, a mit eingefchloflen. | 


| ur 1) 2. 
Man ſieht gus diefem nur kurz angeführten Bey⸗ 
ſpiele, daß der Beweis, welcher nur von einem Ölies 


be auf das nächft vorhergehende ſich erſtreckt, des-· 
wegen auf alle ausgedehnt werden kann, weil jede 


Glieder mit dem naͤchſt vorhergehenden durch ein all 
gemeines Geſetz verbunden find, .und weil der Ver 
weis fih auf dieſes Geſetz und auf die Natur der 
Primjzablen gruͤndet. Auf eine aͤhnliche Art beweiſt 


man in der Analytik die allgemeinen Gefege von uns - 


enölichen Reihen. 


"Wir. wollen diefem Venfpicle ein anbres Benfü | 
gen, ſo wir. aus dem $.3 18.’nemen Fönnen.’ Dan 
habe eine Reihe von Schluͤſſen in Barbara, derge⸗ 
ſtalt, daß der Schlußſatz eines jeden Sgluſſe⸗ der | 
Oberſatz im nächfifolgenden ſey. Als z .. 
Ti BIPiRB s ift B — R * 
. PIETISIEPIMIRSIRiEMIN iſt R 
P. it B|SiEBIMIREBIR if B N ifB| 
Man ſetze, die Unterfäge in Diefen Schlaͤſſen ſeyn 
alle wahr, fo werden alle Oberſaͤtze und Schlußfäge. 


etc. 





\ 








| e fm, wenn der ef Oberfag: T Bir B, Au} - 


— 
Der Beweis dieſer —** kann nun — 
gefuͤhrt werden, daß man zeigt, daß, wen in 
_ einem — von Dielen ae der ur ö 


\ 


e 


Vu, 

kfalſch iſt, auch ſein Schlußfag, und der Oberfaß bes 
naͤchſt Folgenden talfch fegn werde. Iſt z E. in dem 
dritten Schluffe der Oberfag falſch, fo wird er fo ge: 


ändert: ” 
— | 8 iſt nicht B 
| Miſts — 
M iſt nicht . 
Und dieſer Schlußſatz, der nunmehr wahr iſt (ver⸗ 
maoͤge ber Bedingung) zeigt, daß der Schlußſatz ins 
dritten Schluffe, und folglich ( vermöge des Geſetzes 
der Reihe) auch ber Oberfak des vierten Schluſſes 
falſch fen... Da demnach diefes von jedem Schluffe 
‚gilt. fo folgt, dag, wenn der erfte Oberfag: T ıfk 
B, falſch iſt, auch der erfte Schlußfag , folglich der 
zweyte Oberſatz, Folglich auch der zweyte Schlußfag, 

“ koig!ich Der dritte Oberſatz ze. und demnach alle Ober, 
ſaͤtze und Schlußfäge faljch fegn werden, Und Diefee 
mar iu beweifen. nn 
rt. et RE 40%, ' 

In biefer Reihe von Schlüffen haften wir zwey⸗ 

erley Geſetze Das erftere dehnt fich mit einemmalauf 
Alle Glieder aus, weil eg fordere, daß alle Schlüffe 

in Barbara, und alle Unterfäge wahr feyn. Diefes 
Geſetz ift demnach von der Art, die wir im $, 396: _ 
betrachtet haben, und es giebt den Gliedern der Reihe 
noch. Feine Verbindung. Hingegen das zweyte Ges 

Set haͤngt fie zuſammen, weil es forderte, der Schluß⸗ 
ſatz jedes Schluffes ſolle der Oberſatz des folgenden - 
ſeyn. Das erfte Gefeg machte, daß man von bem 

falſchen Oberfag auf den falſchen Schlußfas eine 

> Bolge gießen Fonnte. Hingegen dehnte das zweyte 
' Beſetz dieſe Folge von dem erften Glied auf alle nach⸗ 
; folgenden atıs, Man ſieht demnach zugleich aus die; 
gem Beyſpiele, worinn beyde Arten von Geſetzen 
Mi es "96. 
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396. 397.) von einander verſchieden ſind, und wie 
hier beyde zuſammentreffen, um den Lehrſatz wahr zu 


machen; und wie ſie gebraucht werden koͤnnen, von | 
einem auf alle zu fchlieflen. U 


r ” 403 

‚ Sn allen dieſen — wo man vom Specialern 
auf das Allgemeinere, von jeden Dingen auf ihre 
Gründe zc. einen Schluß machen muß, dienen vor⸗ 
nehmlich identifche Säge. Wir haben fie demnach 
noch in dieſer Abficht zu betrachten, zumal, da in der 
Naturlehre die Fälle fehr Häufig vorkommen, wo uns 


die Erfahrungen Schlußfäge angeben, zu welchen die N m 


allgemeinern Gründe zu fuchen find, woburd) fie bes 
wiefen werden Fönnen. (6:249.3 15.) Gemeiniglich 
haben wir folche Gründe noch nicht. vorraͤthig, und 
bisher hat man fie mehrentheils willführlich anges 
nommen. Wir haben bereits oben ( $. 65. ſaqq.) an« 
gemerkt, was man mit folchen willführkichen Sägen 
“ oder Hypotheſen vorzunehmen hat, und bie Mittel 


. angezeigt, fie zu prüfen, ob und wiefern fie wahre 


find, oder nicht, Hier iſt nun der Ort, genauer zu 
— wie man das Mißliche darinn vermeiden 
k une. | I ar ‚4 


Der Fall, den wir hier zu betrachten Gaben, ik 
demnach folgender. Man habe fih vonder Wahre . 
heit eines Gates durch die Erfahrung verſichert, und 
die Rründe, woraus man benfelden erweifen koͤnnte, 
Fehlen nod: Hier iſt nun fo Kiek flar, daß der Sag 
ſich beweifen laſſe, weil man weis, daß er wahr if. 
(8.249.315.) Da aber bie Gründe dazu mangeln 
ſo wuͤrde es wergebens ſeyn, bie analgtifche Methobe: 
babey anzuwenden, tie wir fie oben ($. 315.) vor⸗ 
geiteät Gaben... Demnach — man dieſer Methode 
as A CE 


64: , WM. Hauptſtůck, 
eine andte Geſtalt geben, und fie in eitem ungleich. 
eigern und genauen Verſtande analytiſch machen: 
Ich will fagen: Man muß Die Erfehrung, ans 
ſtatt fie beweifen. zu wollen, zum Grunde les 
gen, ‚und ihre erften Gruͤnde directe Daraus her⸗ 

iten: Und zwar diefes. wiederum niche in der 
Abfichr, diefe Erfahrung nachgehends Daraus‘ 
zu beweiſen, fondern ſchlechthin, Damit men 
die Gruͤnde wiſſe, und zu andern an 
gebrauchen koͤnne. | 


Damit geht es nun nie Ei nicht, und wir —7— 
ben in der Naturlehre noch wenige Beyſpiele davon, 
fo erwünfcht ſie auch wären. Wir muͤſſen demnach 
‚zu beſtimmen ſuchen, was eigentlich dazu erfordert 
wird Einmal, da es um Gruͤnde zu thun iſt, ſo 
gebrauchen wir die erſte Figur, ($ 232. 250. 300. 
322.) und darans befonders Schlüffe in Barbara, 
‚weil wir ben Erfahrungsfag, und um deſtomehr 
noch die Gründe als allgemein betrachten werden. 
Sodann, da. die Gruͤnde, die wir fuchen follen, zu 
bem Beweiſe des Erfahrungeſehes muͤſſen dienen 
koͤnnen, ſo muß dieſer Satz zum Schlußſatze, die 
Gruͤnde aber zu Vorderſaͤtzen koͤnnen gemacht werden. 
Demnach, wenn, wir anfangs nur auf den naͤchſten 
Grumd bedacht find, fe werden wir die einfache 

| BR 
j Miſt 


ee A iſt M 
— Aiſt R 

zur Tormel nehmen koͤnnen. Und vermbge ber erſt 

angezeigten Bedingung iſt der Schlußſatz die Erfah⸗ 

tung, dag Mittelglied M aber der naͤchſte Grund. 

= 4 a0.) Sind nun bie — wahr, ſo iſt 
FOR 


5 
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unftreitig, daß der Schlußfag folge: Lind Die dahin 
geht nun alles leicht und richtig. - Aber die ſchwerſte 
Bedingung haben wir noch nicht mitgenommen, und . 
dieſe beſtehe darinn, Daß wir von dem’ganzen 
Schiufle noch nichts als den Schlußfes wif 
fen, und 3war als Biefem Das Mittelglied M, 
und damit beyde Vorderjäge finden muͤſſen. 


"5406. . 

Diefe Bedingung kann nun durch einen 
einfachen Schluß nicht srfülle werden, es ſey 
denn weniaftens einer von Den. Vorderfägen . 
identiſch. Denn da fih vermöge der Bedingung “ 
das Mittelglied M aus dem Schlußfage foll herleiten 
laſſen: fo wird der Schlußſatz nothwendig zu einem 

Vorderſatz einer neuen Schlußrede, in’ welcher einer 
ber Vorberfäge der eriten Schlußrede zum Schluß: | 
ſatze werben muß, weil es eigentlich darauf ankoͤmmt, 
daß er bewielen und hergeleifet werde. Nun iſt Diefe 
Herleitung nicht möglich „wenn nicht der andre Vor⸗ 
derſatz, der auch iin der neuen Echlußrebe als ein 
| Be bleiben muß, identiſch if. Denn man 

ge: 
. 1. Der Unterſatz foll aus beyden andern hergelei⸗ 
tet werden, fo würden die Saͤtze:. 
M iftB 2 
AitB ß we r 
feinen Schluß geben, weil in der zweyten 
Figur einer der Vorderfäge verneinend feyn 
muß. lan mache.nun den Gag: A iftM, 
jum Sclußfag, A ift B, zum Unterſatz, 
fo geht der Schluß in Barbara an, wenn’ 
ber dritte Satz, M ift B, umgekehrt wird. . 
| Denn | u SUR: 
= Rs B if 


N 
— —4 


| 


V. Hauptſtuͤc, 
B iſt M 

A iſt B 

A iſt M 


Sr demnach in der Schlußrede bes $ 408. 


x 


\ 


der Unterfag aus dem Schlußſatze bergeleites 
— koͤnnen, ſo muß bee Oberſatz identiſch 


| 1 — muß der Unterſatz identiſch ſeyn, 


wenn man den Oberſatz aus dem Schlußſatze 
herleiten will. Denn die beyden Säge 
= iſt M 

AiftB 


F geben nur einen particularen Schaßſat 


woraus ſich fuͤr den Oberſatz, welcher allge⸗ 
mein ſeyn muß, nichts ſchließen laͤßt. Kehrt 


nman hingegen den dritten Satz um, fo folgt 
nothwendig: or 


A ift B 
M ift A 
M iſt B. * 

Denmach wenn in der a, 405. 


| einer der Oberfäe ans dem Schlußſatz her⸗ 


geleitet werden ſoll, ſo muß der andre iden⸗ 


iſch ſey 
m nie der Schlußjag: AiftB,($.405.) 


ſelbſt identiſch, fo müffen beyde Vorderftze 
es nothwendig auch ſeyn. ($- 369.) In 
dieſem ar ift es u. an einen nicht 
genug. 


nr 
gieraus · folgt nun, dag ı ns bievorhin Mi 304) 


a ‚analytifche Methode ohne Zuziehung iden- 
tifcher Sätze nicht gebrauchen Fönne. - Und da dife 
Art von Satzen nech nicht ſo haͤufig ſo iſt "au 


i ⸗ 
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auch Fein Wunder, warum wir in ber Naturlehre, 
in Abjicht auf Die Gründe der Erfahrungen noch ziems 
lich weit zurüc bleiben. Wir Haben auch bereits 
-($. 373.) geh daß identilche Sätze in jeden 

Wiſſenſchaften eine befonbere Klaſſe ausmachen, und / 
‚einen von allen andern Sätzen unabhängigen Zuſam⸗ 
menfang unter fich felbft haben. Der erſt erwiefene 
Satz zeigt, daß fie im Erfinden einen befonbern und 
feßr. allgemeinen Weg angeben, und zu dem Beweiſe 
des größten Theils unſerer allgemeinen Ft 
nnenrbehruch fi find, 


Bi wollen und erfen Schluß * 495. 4 


A iſt M 

A iſt B 
wieder vornehmen, und bie. Anwendung des erſt er⸗ 
wieſenen Satzes (9. 406.) auf die analytiſche Me⸗ 
thode 6.404.) anzeigen. Man habe demnach den 
Erfaßrungsfatz: A ift B, und es fen der Chrund defe . 
felben aus. demfelben gerzuleiten. Wir wollen ihn 
anfangs nicht identifch ſetzen, um nicht zween identi⸗ 
ſche Sätze auf einmal sun u mächen. 


409 
Dieſes vorausgeſetzt, ſo kann man bey näherer 
Betrachtung des Satzes: A it B, entweber bey A 
oder bey B anfangen, ohne deswegen den andern die⸗ 
fer Begriffe ganz benfeite zu felgen, weil man ihn 
nachgehends zur Prüfung gebraucht, Die benben 
Bälle find nun folgende: 
3. Faͤngt man liey dem Praͤdicat B an, fo kann 
man erfllich überhaupt nachforfchen, welchen 
andern Gubjectn M es zufomme, fo bat 
man Site von der Form. M ift B. Iſt 
I nun 


N 


⸗ 


— 


469 


\ 
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| VI. Hauptftuͤck, 
nun unter dieſen Subfecten eines oder meh— 


rere eine Eigenſchaft von A; fo if Die Ber 


dingung erfüllt. Zweytens: — ſich 
unter dieſen Begriffen M folche, denen nicht 


‚nur B zufömmt , fondern wovon B ein eiges 


nes Merfmaal ift, oder auch, Die ein eigenes 
Merfmaal von B find: fo werden diefe M 
dem A an fih fihon zufommen, weil A; B 
iſt: Demnach wird die Bedingung auch hies 
"durch erfüllt, weil M, B; und A, Miſt. 


I. Fänge man ben dem Subject A.an, fo fucht 


man ſeine Merkmaale oder Eigenſchaften M 


auf. Finden ſich unter dieſen ſolche, die 


eigene Merkmaale des A ſind, ſo iſt der Un⸗ 


terſatz identiſch, und von dieſen M wird ſich 


B an ſich ſchon befahen laſſen. Denn in die⸗ 


ſem Fall find alle M, A; und alle A, B, folg⸗ 


lich auch alle M, B. Hingegen in Anfehung 


der übrigen Merkmaale oder Eigenkbaften M 
muß man nachſehen, ob eines ober mehrere‘ 
Darunter find, die dem B eigen zukommen. 


- Denn fo wird der Oberfag : M ift B, daraus 


gefunden, und folglich die e Bebingung ebens 


fals erfuͤllt. 


Da es uns — leichter fällt, zu einem Sub⸗ 
jeet Praͤdicate, als zu einem Praͤdieat Subjeete zu. 
Br ($:328. ) fo ift es auch Hier vortheilhafter, bey⸗ 
be Begriffe A, B zu Subjecten zu madyen, und Präs.. 


- Dicate dazu zu fuchen. Nun aber, wenn man diefes 


thut, fo fordert die Bedingung: 
1. Daß man nie die Präbicate benbehalten koͤn⸗ 


ne, die ſo wohl dem 4 als dem B zukom⸗ 
men, weil fie das Mittelglied M in der 
Schlußrede abgeben ſollen. 2. Daß 


— 
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2. Daß man auch unter dieſen diejenigen weglaſ⸗ 
ſen muͤſſe, die nicht eigene Merkmaale von’ 
B find. 
Denn macht man nicht nur A Hecker auch B zum 
Subjecte, fo muß ber Oberfag identiſch feyn 2 
‚weil in denifelben B eigentlid) ein Praͤdicat iſt. 
y. 411. 

Hieraus folgt, daß man am leichteſten damit an⸗ 
fängt, Die eigenen Merkmaale des B aufzufuchen, das 
will fagen, dentiſche Saͤtze zu finden, deren Sub⸗ 
jert Bift, Denn bat man-folche, fo ift der Unter⸗ 
fag: A iſt M, unmittelbar und an ” ch ſchon gefun⸗ 
den. Ä 


hd 412 Ä 
NHiebey find nun nicht alle Arten identiſcher Saͤ⸗ 
tze von gleichem Mugen und Gebrauche. 

1. Die bloße Synonymie und grammatiſche Ab⸗ 
änderung gleichguͤltiger Wörter (. 139.) macht in 
ber Sache feinen Linterfchied. So 5. E wenn man 

. * den Satz: Der Magnet sieht Eifen an, durch 

die Schlußrede: 2 

Was eine Kraft hat Eiſen anzuziehen, kann 

Eiſen anziehen; 

Der Magnet hat eine Kraft Eiſen anzuziehen; 

Folglich der Magnet kann Eiſen anziehen. 
auf ſeine Gruͤnde bringen wollte; ſo waͤre der 
Oberſatz zwar identiſch und richtig, aber weiter. 
nichts als eine Synonymie, weil die Redensar⸗ 
ten koͤnnen, und eine Kraft baben, ſchon 
in der Sprache fo viel als gleichgültig find. 

2. Ungeachtet man Aber durch folche Abaͤnderungen 
‚der Ausdruͤcke in der Kenntniß der Sache felbit 
nicht. unmittelbar weiter koͤmmt; fo, find’ fie 
dennoch nicht immer ganz an ——— weil 

fter⸗ 


— 


. . 1 j] | et A 
20 VL Hauptſtuͤck, V 
" Sfters der eine ſchicklicher iſt, und leichter auf 
Schluͤſſe führe, al6 der andre. (9.253. 
8. Hingegen find diejenigen identifchen Säge beſſer, 
wobey das Prädicar ein reicherer Begriff als 
das Subject iſt Die oben (8. 71.72. 73.) _ 
gegebenen Beyſpiele mögen auch hier dienen, 
weil daſelbſt eigentlich die Frage war, Begriffe 
zu finden, dergleichen in dem Schlufle '$ 408.) 
‚der Begriff M ift. Denn man ſucht den Ber 
griff M niche bloß, um 2, fondern um noch 
viel mehrere Eigenfchaften daraus herleiten zu 
Eönnen. . \ 5, 


. 4133. F 
Bon ſolchen identiſchen Saͤtzen, die in der Na⸗ 
turlehre gute Dienſte thun, finden ſich einige ſchon 
unter den erſten Grundgeſetzen der Bewegung der 
Matur der Körper rꝛc die folglich um deſto weiter reis 
eben, je allgemeiner fie find. 3 ©. aus dem Geſetze, 
— Koͤrper, der in Bewegung geſetzt worden, 
gleiche Direction und Geſchwindigkeit behalte, ſchließt 
man umgekehrt, daß, wenn ſich ſeine Direction, 
oder ſeine Geſchroindigkeit, oder beyde aͤndern, eine 
neue Kraft in denſelben wirken muͤſſe, ober daß der 
Koͤrper durch mehrere Kräfte getrieben werde. So 
giebt auch die Theorie ber Zufammenfegung der 
Kräfte mehrere Säge, die ſich umkehren lafien. Bey 
ber Theorie der Eenrralfräfte, des Widerſtandes zr, 
kommen ebenfalls identiſcheSaͤtze vor. Es ift aus obigem 
($.369 — 373.) Elar, daß fi) Diefe Saͤtze und meh: 
tere dergleichen haben finden laflen, weil folche ſchon 
unter den erften Grundfägen vorkommen: Und hin- 
wiederum erhellet befonders aus dem $.373. und $, 
375. daß ohne ibentifche Grumbfäge, ivenrifche Sehr» 
fäge nice vorkommen können, ober Daß, wenn = 
&r | — auf 


| von den: Vewelſen aM 
auf ſolche verfaͤllt, es nur Destoegen geſchteht, weil - 


man fie unter den rue noch nicht bemerkt bat. 


Ferner giebt ſchon — die Meßkunſt zu bee 
Mecanif identiſche Saͤtze, und die Berbindung der⸗ 
ſelben mic denen, die unmittelbar Mechaniſch find, 
macht die Erfindung iventifcher Lehrſaͤtze inner Mechas ; 
nif deſto leichter, und dieſe Schrfäge felbft zahlreicher. 
Die Begriffe des Gleichgewichtes, des Beharrunge: 
flandes, des Ruheſtandes, der Undurchdringbarfeie 
der Materie zc. geben uns ebenfalls ſolche an. Ueber⸗ 
Haupt. fommen fie aud) vor, wo eine Aufgabe directe 
und umgefehrt, ($. 1651) aufgelöfer werden fann, 
und ſelbſt jede practiſche Aufgabe giebt ung” ei einen 
identiſchen Sat. ($. 169.) | 


| 415 
= Um-aber einige eingelne Benfpiele — 
und das bisherige dadurch zu erlaͤutern, ſo werden wir 
als eines der kuͤrzeſten, das oben (K.7 3.) gegebene vors 
nehmen. Diefes wird folgender Geſtalt in den Schluß“ 
des $. 405. gebracht: | 
Eine Kugel wirft einen runden Schatten; 
Die Erde iſt eine Kugel; 
Folglich die Erde wirft einen runden Schatten. 
In diefem Schlufe war dee Schlußfag eine Erfah⸗ 
rung, der Oberfag iſt identifch, und Daher wurbeeigents : 
lich — Unterſatz aus beyden gefolgert. Maͤmlich 
‚man ſchloß 
Waꝛ inen tunden Schatten wirft, HeineRugel;- 
Die Erde wirft einen runden Schatten; 
Folglich iſt die Erde eine Kugel, 
Diefe legte Schlußrede gebrauchte man ehebem, fo 
lange man nody nicht aus andern Gründen, wußte, 
” die Fr eine Kugel, fr — da ker 


\ 
l 


272 VI. Hauptſtuͤck, 
dieſes aus andern Erfahrungen genauer erörtern 
kann, ‚fo gebraucht man in. der Theorie der Finſter⸗ 


niſſe die erſte Schlußrede, und zwar um deſto mehr, 


\ 


‚Wiuserie: 


‚weil ınan nunmehr weis, Daß eigentlich nicht die Erde 


„.felbit, ſondern ihr Luftkrais den Schatten in den 


"Mend wirft, Daß aber auch der Lufttrais ſphaͤriſch 


fen, wird aus der Theorie des Gleichgewichtes ſluͤßi⸗ 


ger Körper, und daher wiederum ns identiſche 
Eaͤtze erwieſen etc. 


416. 


So auch, wenn man annimmt, daß die Warme 


eine beſondre Materie ſey, und nicht bloß in der Ve: 
wegung der Theilchen der Körper felbit befiehe ; fo 
wird man aus dem Gag, daß die Wärme durch die 
Körper dringe, folgern Fönnen, daß die Materie der 
Wärme fluͤßig fen. Diefes folgt aus der Undurche 
dringbarkeit der Materie und unflüßiger oder fefter 
Körper, Wiederum wird man daraus, daß die Xärs 
me die Körper ausdehnt, der Wärme eine Kraft bey⸗ 
Jegen, und fie.elaftifch machen, weil man weis, daß 


. die Körper fo ne Kraft nicht trennen laſſen. Eben 
ſo wird man die Theilchen der Materie der Wärme 


fo Elein annehmen muͤſſen, alg immer die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen der Koͤrper ſind, durch welche ſie dringen 
kann, weil nur das kleinere im groͤßern ſeyn kann, 
folglich dee. identiſche Gag von dem Raum unö 


Wenn AinB ift, fo ift A Fleiner als B. 
Weoann A A Eleiner als B ift, fo fann A inB feyn. 
babey angewandt werben fann, in ae A eine 
Das, B einen Kaum m ie. 


$ 
Die bisher erflärte — Merhode ($. 2 
ea.) koͤmmt nicht nur vor, wo der Schlußſatz in 
a i Sn DER 


- 
— 
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der Schlußrebe ($. 405.) eine Erfahrung iſt; ſondern 
überhaupt auch in den Fällen, wo man zwifchen bem 
Subject A und Prädicat B. eines allgemein befahens 
den Satzes ein Mittelglied M zu fuchen habe. Selbft 
die Schlüße, durch die wir die VBefchaffenheit diefer 
analgrifchen Methode herausgebracht Haben, ‚geben 
Benfpiele davon. So z. E. haben wir ($. 405.) 
geſchloſſen, biefe Methode erfordre die erſte Figur, 
weil dieſe eigentlich Gruͤnde giebt, und dieſe Methode 
Gruͤnde ausfuͤndig machen ſollen. Eben ſo koͤmmt 
Dafelbft der ibentifche Satz nor, daß ein Satz, der 
bewieſen werben foll, zum Schlußfag gemacht werben 








möüffe, meil eigentlih Schlußfäge beiwiefen werben. ' 


Endlich forderte der Beweis (9. 406.) ebenfalls den 
identiſchen Saß , daß, wenn in einer Schlußrede in 
Barbara einer der Vorderfäge idenrifch if, der. andre 
Vorderſatz durch ben erften und durch den Schlußfag . 
gefunden werben Fönne ; ‚und hinwiederum, Daß wenn 
legteres gethan werben foll, auch das erflere feyn 
müfle. Und diefes wird in dem angeführten $ eigene: 

lich erwiefen. | — 
I. 418. 


Man ſieht ferner hieraus, daß in den Schluͤſſen, 
ſo dieſe Methode erfordert, etwas viel nothwendi⸗ 
gers vorkomme, als wo ein Satz nur directe zu be⸗ 
weiſen iſt, weil hier die Vorderſaͤtze von einer beſon⸗ 
dern Art ſeyn muͤſſen. Die dreyerley Arten von 
Saͤtzen, die den Unterſchied der Vernunftlehre des 

moͤglichen, wirklichen und nothwendigen aus⸗ 
— ($,137.) ‚laufen hiebey gewiſſer Maaßen 
durch einander, weil man, wo man Gruͤnde ſucht, 
‚unter. denen, dieetwann feyn Eönnten, die auszuſu⸗ 
chen hat, die entweder in biefer Welt wirflid find, . 
Lambh. Org. 1. Band. .&- oder 


ey; 


. - 
- 


* 
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‚oder die ans ber Natur der Sache verwen ſeyn 
m uͤſſen. 


419 | 
Die 3 — berußt auf ber Ausſchlieſ⸗ 

ſung des Gegentheils, oder uͤberhaupt jeder andrer 
Moͤglichkeiten. Z. E. Die Erde wirft einen runden 
Schatten. Hieraus folgert man richtig, ſie muͤſſe 


eine Kugel ſeyn, weil Fein andrer Körperwinen runden 


Schatten wirft Eben ſo: die Waͤrme hat eine Kraft, 


weil ſie, ohne eine Kraft zu haben, die Koͤrper nicht 


ausdehnen. koͤnnte. Die Materie ‚der Wärme ift 


fluͤßig, weil fie fonft, wenn fie nicht flüßig, Folglich feſt 


wäre, nicht in Die ———— der Koͤrper drin⸗ 


gen koͤnnte etc. 


— Gorm bieſer Xrten Au ſhleehen iſ — 
die 
J. — A B iſt: fo muß A,C ſeyn, weilic allein 


1. Beil A, B iſt: ſo muß B, c feyn, weil A fonft _ 
feinen Dingen als dem C zufömmt, und A, B 
Wecechſelbegriffe find. 
II, Weil A,Bift: ſo muß C, A feyn. Denn A 
ee B find Wechfelbegriffe, und B koͤmmt dem 
IV. Beil A, B ift: fo muß auch C, B’feyn, denn 
. koͤmmt dem C. nothwendig zu. 
V. Weil A,B iſt: fo muß © D feyn. Denn bie 
Beflimnfung Bin A ‚sieht bie Beſtimmung 
D in C nach ſich. 
Wir haben.(5.264.) ben ben bedingten Sägen äßn- 
liche Formeln gehabt, und die gegenwärtigen find nur . 
Darinn verfchieden, daß bier die Bedingung cathe: 
vorſch, die — aber in das ſeyn muͤſſen ver⸗ 
u ra 


= x 


| son den Beweiſen. 275 
wandelt iſt. Dieſes aber muß jedesmal aus der 


Sache ſelbſt und ihren Lmfländen und Beſtimmun⸗ 


gen gefunden werden, wie ausben vorhin re 
Senn zu ſehen. 


421. , Sm 


- Da bie identifchen Sir, die man in dieſe Me - 
thode gebraucht, Praͤdicate haben muͤſſen, die ſehr reich 


Begriffe ſind: ſo hat man in den Wiſſenſchaften vor⸗ 


— 


nehmlich auf ſolche zu ſehen, um ſie im Vorrath zu 


haben. So viel man nämlich von dem Begriffe B- 


eigene Merkmaale oder eigene Verhaͤltnißbegriffe A 

findet; fo viel Säße von der Form: A ift B, wird 

man. auch befommen. Das vorzügliche folder Saͤtze 

koͤmmt auf folgende Stuͤcke an: 

1. Je reicher der Begriff B if, der zum Praͤdieat 
des umgefehrten Satzes werden foll, deſto 


brauchbarer wird er,. weil, fobald man finder, Ä 


daß er einer Sache C zukoͤmmt, dadurch mit 
einem male eine Menge von Eigenſchaften 


gefunden werden. 


2. Je kenntlicher der Begriff A iſt, der zum Sub⸗ 


ject des umgekehrten Satzes werden ſoll, je 


F | weniger Merkmaale er enthaͤlt, und je leichter. | 


‚' er fi in den Dingen C finden läßt, deſto 


tauglicher ift er. Denn dadurch erhält men, 


daß der Schlußfaß :.C ift B, bald Fann ger 


- 
„ 
‘ 
. 


jogen werben, weil A das Criterium vonB 


iſt. ($. 172.) 


Das ſchon etliche — * — 73. — 
Beyſpiel mag dieſen beyden Saͤtzen zur Erlaͤuterung 
dienen. Denn um zu finden, daß die Erde eine Kugel 
ſey, und folglich die ganze mathematiſche Geographie 


heraus zu bringen, wäre — möglich, einen eins : =: 
BD : m. p 3 —— 


achern 
| x 


— 


276. VIE Hauptſtuͤch, 


fachern Satz zu finden, als der, daß der Schatten 


der Erde rund ſey. Indeſſen characteriſirt er die Figur 


der Erde vollſtaͤndig, und wuͤrde in Ermangelung 


jeder andrer Gruͤnde zureichen. Es iſt allerdings 
vortheilhaft, wenn man aus ſo einfachen und trocknen 
Saͤtzen andre herausbringen kann, bie den ganzen Be⸗ 


griff einer Sache mit einem male aufklaͤren. 


II 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von den Aufgaben. 


$. 423. | 
ch den bisherigen Betrachtungen über den Zuſam⸗ 
menhang der Saͤtze werden wir nun zu den Fragen 


fortſchreiten, und ſehen, wiefern auch dieſe eine Ver⸗ 


bindung unter einander haben. Da eine Frage weder 
bejahend noch verneinend iſt, ſo ſetzt ſie auch nichts feſt, 
und daher laſſen ſich, an ſich betrachtet, alle moͤgliche 
Fragen machen. Man kann was man will, und wo⸗ 


‚von man will, fragen, und die Schwuͤrigkeiten, Die von 


ber Stage wegbleiben, fallen auf die Antwort. \ 
| §. 424. 


Die Fragen find, wie wir oben ($.156 fegg.) 
geſehen haben, entweder theoretiſch oder practifch. 
‚Die theoretiſchen laſſen fi) wiederum in zwo Arten 


eincheilen. Es ſeyn zween Begriffe A, B, fo Fann 


man enfweber nur von A fragen, was es fen, warum 


es ſey 2c. oder man nimme den’ Begriff B mit, und 


fragt, z. E. ob A, B fen, wie B dem A jufomme, ob 


A von B abhänge sc. 


I 425. 


| 


Ä 


x 
l 


5. 425. 

Sind num die Vegriffe A, B an ſich moͤgliche 
Begriffe, fo hat die. Frage, die man darüber anfellr 
inımer ‚einen Schein der Zuläßigkeir. Go ;. € 
kann man fragen, ob Benfpiele und Öleichniffe nur 
‚erläutern, oder .ob fie auch beweifen, ob die Analogie 
flatt eines Beweiſes dienen fönne ꝛe. Diefe Zuläfig- 
feit wird noch größer, wenn es nicht gar zu offenbar 
ift, daß die Frage bejaht oder verneint werden müffe. 


Und folcher Sragen giebt es noch eine gute Mienge, 


weil wir noch lange nicht alles wiflen, was wir wiffen 
Eönnten; Hingegen verraͤth man eine Einfalt oder 
Unwiſſenheit, wenn man Tragen macht, die laͤngſt 
ſchon beantwortet ſind, oder deren Beantwortung an 
ſich offenbar iſt. So z. E. daß die Erde rund iſt, 
weis nun jeder von Kindheit auf, daß der Mond und 
die Sonne rund find, fällt jedem in die Augen. Wer 
demnach fragen wollte, ob die Erde, oder die Sonne, 
oder der Mond viereckicht fen, müßte im erſten Kafl 
unter ben Chinefern erzogen feyn, weildiefe im Sprüche 
* wort haben, die Erde fey viereckicht, in beyden andern 
Faͤllen aber blind feyn, oder nicht wiſſen, was rund ober 
vieredicht if. - _ — | 
6. | 

Sind hingegen bie Begriffe A, B oder wenigſtens 
einer davon an ſich unmöglich, fo fälle die Frage 
ins ungereimte, weil fie gar nicht vorkoͤmmt. 
So z. E. wenn man fragte, ob die Schlußſaͤtze in 
ver fünften Figur bejahend oder verneinend feyn, ob 
ein Zirfel vechtwinflichte Ecken habe, ob die Sonnen⸗ 


finfternifjen im erften Viertel total ſeyn zc. fo find 
biefes Fragen, die gar nicht vorkommen, meiles feine 


fünfte Figur von Schläßen giebt, weil ein Zirkel gar 
— F S3 —leine 
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keine Ecken hat, und weil in den Vierteln des Mondes 
gar Feine Finſterniſſe geſchehen ꝛc. er 


ee A a * 7 A 
2° Auf diefen Unterfchied der Fragen hat man bey 
ber Veantwortung - derfelben ullerdings zu fehen. - 
Denn ehe man auf die Beantwortung denft, muß 
x Man vorerſt fehen, ob fi die Frage machen laſſe, 
und ob fie richtig abgefaßt ſey? Denn wäre das eine 
oder das andre, oder beydes nicht, fo ift Die Anzeige, 
und wo es nörhig ift, der Beweis, dafs die Frage gar 
nicht angehe, alle Antwort, die man geben Fann. 


4.428. | 

Es koͤmmt demnach auf die Bedingung an, die 

‚ eine Frage vorausſetzt. Diefe Bedingung muß mög: 

lich und richtig feyn, wenn die Frage foll Fönnen 

beantwortet werden. Gie liegt aber entweder in ven 

‚Begriffen, oder in der Form der Frage, oder in bey: 

den zugleich. Die Begriffe muͤſſen an ſich möglich 

feyn. Ferner muͤſſen die Dinge eriftirer. fo bald die 

tage fie als exiſtirend vorausfege, und überhaupt 

- müffen alle Umjtände und Beftimmungen dabey fenn, 

bie Die Frage fordert, wenn fie folle -Förmen gemacht 

werden. ZE. Wenn man fragte, ob Ariftoteles 

feine Säge aus Cartefii Schriften genommen, fo 

wuͤrde Diefe Frage gleich eine Ungereimtheit in der 

Zeitrechnung anzeigen, und folglich die Frage, deren 

Beantworkung aus der Vergleichung beyder Schrif: 
ten genonmmen werden müßte, ganz wegfallen. 


| 429. — 
Die Form der Fragen koͤmmt beſonders bey ſolchen 
zu unterſuchen, die aus Disjunctiven Gliedern beftchen, 
| ‚weil diefe Glieder nicht hur einander bebörig entgegen 
2 gefeßt, fondern aud) afle mitgenommen werben müffen. 
2. E. Wenn man fragt: ob ein Schluß inder zwey⸗ 
re: | ten. 
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ten Figur ober in Barbara fen, fo ift. hier Die Diss 
Junction in allewege uͤbel getroffen, weil ſie alle vier 
Figuren anzeigen' ſollte. Wuͤrde fie aber nur die 
Schlußarten der erften Figur angeben, fo Eönnte es 
wiederum fenn, daß die Trage gar nicht vorfäme, 
oder durchaus geändert werden müßte, fo oft nämlich 
der Schluß in einer ber drey andern Figuren wäre. 


$. 430. 


Man ficht demnach hieraus, daß ben jeder Stage. 
gleich anfangs einige Tragen vorfommen und erörtert 
ſeyn müflen, ehe man die Beantwortung berfrlben 
vornehmen fann. Yun ift zwar in vielen Ballen dieſe 
Weitlaͤuftigkeit nicht nothwendig; ſo oft naͤmlich 
das, was eine Frage voraus ſetzt, vor ſich klar iſt, 
und keiner fernern Unterſuchung bedarf. Hingegen 
koͤmmt es eben auch nicht ſelten vor, daß man die Be⸗ 
dingungen der Möglichkeit einer Frage zu geſchwinde. 
als richtig und vollſtaͤndig annimmt, da man in der 
That noch keinen Beweis davon hat, und mit gutem 
Fuge zweifeln kann, ob die Frage nicht ganz wegfalle, 
wie es den meiſten aſtrologiſchen ergangen, und wie 
auch dermalen noch in der Naturlehre mit den Hy⸗ 
potheſen, auch alle Fragen, fo man über dieſelben mas 
chen kann, wegfallen, fo bald die Hypotheſen umges 
ſtoßen werden. Auf eine ähnliche Art ſieht man öfters - 
ohne Beweis eine Stage für richtig und vollſtaͤndig 
an, darinn noch eine küce bleibt. 3.€. Wenn man 
fragt, ob fich die Erde oder bie Sonne bewege, fo 
— dieſer Frage allerdings noch der Zuſatz, ob 
fich nicht beyde bewegen, und Zeno, der alle Bewe⸗ 
‘gung laͤugnete, wuͤrde noch beyfuͤgen, ob Kat — | 
von diefen — ſey? | 


4," 8 RR 


} 


h 
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| 9. 431. — 
¶ De Unterſuchung der Zulaͤßigkeit einer Frage 


kann directe angeſtellt werden. Und dabey unter⸗ 


fucht man, was für Bedingungen eine Frage voraus⸗ 
feße, und prüft jede Bedingung für fih. Auf’diefe 
t wird die Frage in mehrere einfachere aufgeloͤſet. 


Und diefe Auflöfung dient nur, ihre Moͤglichkeit zus 


unterſuchen, melches wir bier anmerfen, weil aud) 
bey möglichen Sragen eine Aufloͤſung in einfachere 


vorkoͤmmt, die wir aber nachher betrachten werben. 


ee: : 3 43?» i — 
Man kann aber auch mit der Unterſuchung der 


Zulaͤßigkeit der Frage apogogiſch verfahren. Denn: 


wenn eine Frage nicht gemacht werden kann, ſo mag 
man ſie bejahen oder verneinen, und es wird in beyden 


Faͤllen eine Ungereimtheit herausgebracht werden 


koͤnnen. Aber es muß beydes vorgenommen werden, 
weil eins das andre, an ſich betrachtet, nicht umſtoͤßt. 
Denn das Bejahen und Verneinen geht nur nicht 


zugleich, und in gleicher Abſicht an, es kann aber 


bendes wegfallen, und fällt weg, fo oft die Frage gar 
sicht vorfömmt. Z. E Ob die Erde oder die Sonne 
ruhe, oder im Mittelpunkt der Welr ſey? Diefe 


- Frage fällt weg. Denn man niag erſteres ober letz⸗ 
ı teres bejahen oder verneinen, fo mwiberfpricht. man 


dem Sage, daß beyde um den Mittelpunkt der 
Schwere des Weltſyſtems, oder auch nur des Eon: 


nenſyſtems laufen. | 


TE . 433. i 
“ Eine Frage giebt überhaupt etwas zu erörtern, 


zu erfinden oder zu thun vor, ober fie ift felbft ſchon 
fd eingerichtet, daß fie an fich betrachfet zu erörtern 


if. Wir zeigen diefen Linterfchied an, weil wir oben 


| angemerkt baben, daß eine Frage auf ihre einfachſte 


. Form 


m 
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Form gebracht, mir aus zween Hauptbegriffen beſtehe, 
und daß der eine dieſer Begriffe nothwendig eine 


Handlung vorſtelle. (6. 156.) Die vielerley Ab⸗ 
wechstungen, die die Sprache in den Ausbrücden zus 





By - ir > En 


läßt, und hinwiederum zumeilen auch der Mangel . 


an Ausdruͤcken, machen, daß man ſich im Vortrage 


nicht immer an diefe einfache Sorm bindet, und man 
hat fie bisher mehrentheils nur den Fragen der Auf 


oben gegeben. . Da ſich aber jede andre Ausdruͤcke 


in diefe Form bringen laffen, ($. 168.) fo werdenwir 


dieſes hier etwas ande anzeigen, - 
$. 434. 2) 


Man * närslich entweder fchlechrhin: ns, 


ift; wer bat; wen gehört; warum ift 2c. oder man , 
2 Die Stage mit einem vorhergehenden oder naͤch⸗ 


folgenden Satze zuſammen, und dieſer zeigt entweder 
einen Theil der Frage, oder der Beantwortung an, 
oder er wird nur zur Abaͤnderung der Auedruͤcke 
gebraucht. 3.8, 


Es ift Die Frage: Es bleibt. noch unbeftimmt, | 


es wird fich Teiche finden lafien, man weis 


nicht ꝛc. ob, warum, wie, wer ꝛc. 
. oder unsgefehre‘: 
. Ob, warum, wie, wer2c, erhellet, bleibt um 
beſtimme, wird fich finden laſſen ze. 
0. 434 b) 
Man ſieht aber leicht, daß diefe Ausdruͤde nur 
dienen, um etwann den Vortrag abzuwechſeln und 
ge zu machen, und weil man den Vortrag in 


Fragen und Antworten nur zu gewiſſen Abſichten 


ebraucht, wo man etwann Anfänger zu unterrichten 

bat, oder in Proceßfachen fie fo ſchreibt, wie man fie 

SAL SEROMIUNEN, oder ge ſchwere Unterfuhungen 
5 
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auf einfachere Fragen beinge, weil man ſich nn 
felbft erft zu unterrichten hat ꝛc. | 
de 
Indeſſen iſt es immer möglich, diefen — die 
vorhin gemeldte einfache F Form zu geben, und man wird 


dabey finden, daß oͤfters einige Stuͤcke der Frage, als 
Data ($.163.) vorgetragen werben koͤnnen und 


muͤſſen, welches die einfache Form noch vorzuͤglicher 


macht, weil fie Data und Quaelfita forgfältig unters 
dee. 3 ©. Man fragt, was ein gewifles 

Waort bedeute, ‚fo ift das Wort gegeben, und.die 

Vedeutung wird geſucht. Demnach iſt die Form 

der Frage: 

Die Bedeutung eines borgegebnen Worte 

, zu finden ? 

Wiederum, man fragt, was fich aus zween Vorder⸗ 
ſaͤtzen fuͤr ein Schluß ziehen laſſe: ſo iſt die Form der 
Frage dieſe: 

ii zween Vorderſaͤtze gegeben, den 
Schlußſatz zu beſtimmen, der daraus ge⸗ 
zogen werden Fann,? Wr 


436. a) 
Diefe einfachere Form Fann auch 
Fragen dienen, ihre, Ungereimtheit leichter einzufehen. 
3.€. Die vorhin ($. 426, ) gegebenen Veyſpiele 
werden ſo ausfallen: 
Wenn ein Schluß der fuͤnften Figur gegeben, 
den Schlußſatz - oder die Veſchaffenheit 
des Schlußſatzes zu finden? 
Wenn ein edichter Zirkel gegeben, die Größe 
feiner Winkel zu finden? 
Henn zur Zeit des erfien Viertels eine Son: 
venfinſterniß ihre Größe zu finden‘ Se 
: ier 


v 


von den Aufgaben. 283 


Hier ſind die Data unmoͤglich, und daher koͤmmt die 
Frage gar nicht vor, weil ein Unding weder Eigen⸗ 
ſchaften, noch Größege noch Modificationen har. 
F. 436. b). | sn: 
Hat man ſich den der Zuläßigfeit einer Frage 
verſichert, fo ift auch. > Erörterung moͤglich, dieſe 
mag nun Die Stage ganz oder zum Theil befahen oder 
verneinen. Wir merken zu Diefem Ende ferner an, 
daß die Erörterung der Frage, in Abſicht auf die 
,Leichtigkeit oder Schtoürigkeit, fehr oft felbft von dem 
Vorttage der Frage abhängt. Diefesgefchieht, wenn 
in, der Frage mehrere Data und das Gefuchte ſelbſt 
. von der Seite vorgeftellt wird, wo es mit ben Datis 
einen nähern Zuſammenhang hat. 
$- 437. Eu 
Dieſer Unterſchied des Vortrages, ber bey-einer 
Frage möglich ift, giebt daher öfters Anlaß, eine 
Trage in eine andre zu verwandeln, die ung näher 
zu ber ‚Erörterung derfelben leitet. So z. E. da 
wir oben / $. 322.) gefehen, daß jeber Beweis, der 
aus einfachen Schlußreden befteht, fih ineine Schluß⸗ 
ketle verwandeln laſſe; fo ift Elar, daß febe Frage, die 
.. über ſolche Beweife kann gemacht werden, auch bei 
den Schlußketten vorfomme. Nun ift aber eine - 
ESchlußkette ungleich einfacher, daher wird auch die 
Frage durch diefe Verwandlung leichter. Man wird 
in dem 9.383. und folgenden ein Beyſpiel davon 
finden. In der Mathematik Eommen folhe Der 
wendlungen oder Redncrionen einer Aufgabe auf 
eine andre fehr ofte vor, und man gebraucht fie auch 
da, wo die Auflöfungnod nicht angehenwill, folglich - 
nur, um den Zuſammenhang ober die Abbänglich- 
keit der Aufgaben von einander zu zeigen. 
a 5438 


; 0% ’ J 
484 Vil. Hau, 


| s 048. — 
Geht eine ſolche ER ber Stage nicht 
.. an, oder findet man Feine, ſo fische man fie in mehrere 
einfachere aufzuloͤſen, von deren Erörterung die 
Erörterung ber vorgelegten Fpage abhängt. . Hiezu 


dienen min die Requifita, Goipgria und Symptomata, ° 


die wir ſchon oben ($. 172.) bey der Betrachtung 
ber Aufgaben angezeigt haben... Denn die Requifita 
‚eigen, was ju der Eroͤrterung der Frage erfordert 


werde, und folglich geben fie die einfachen Fragen an. 
‚Die Criteria, die man ebenfalls aufzufuchen hat, 
helfen die Dinge, Begriffe, Säge ꝛe. kenntlich zu 


machen, damit man diefe deſto leichter auffuchen Fün- 


ne. Ulnd die Symptomata äußern fi, wenn man die 
Sache, wovon die Frage ift, dureh verfchiebne Pro: - 


ben, Bergleichungen, Veränderungen ꝛc. Burchführt, 


und klaͤren dadurch‘ ihre verdedtere Cigenfchaften 


- nad) und nad) mehr auf, Daß man ſodann fehen kann, 
wiefern diefe zu der Erörterung der. Frage dienen. 


9.439. | 
Sdo z.E. wenn die Frage if, die Richtigkeit 
eines Schhißes su unterfuchen, fo loͤſet ſich dieſe 
in zwo andre auf, ob nämlich die Form des Schlußes 


richtig, und ob die Borberfäge wahr feyn? Den 
diefes find zwey Requifita eines richtigen Schlußgs. 
Die Criteria von der MRichtigfeitder Form finden fi 
in den Namen ber Schlüße Barbara, Celarent etc, 
End foflte die Form nicht richtig ſeyn, fo läßt fich 
derfuchen, ‚wiefern mit Verwechslung, Umfeheung 
. und Aenderung ber Vorderſaͤtze noch ein Schlußſatz 
herausgebracht werben fünne. Man wird eben fo 


um erſten Hauptftüce (9. 35 ſeqq.) finden, wie wir bie 


Frage, den Umfang cines Begriffes zu beftims 
men, in einige andse Fragen anfgelöfer haben, Die bas 
— F | — x bey 


’ 
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ba ber Ordnung nach vorkommen, bis man ſich von der 


‚Richtigkeit des Verfahrens vollſtaͤndig verſichert hat. 
.440. — 
Die Fragen begreifen zuweilen ſelbſt ſchon die 


Antwort, fo man vermuthet, aber noch im Zweifel 


läge. Z. E. Ob die Sonne ein Firftern fey, ob die 


etaphpfit fich mir geometrifihet Schärfe beweifen -- 


laſſe, ob nicht mehr ‚als fünf Sinne möglig find, 
ob fich der Zirkel quadeiven laſſe ꝛc. und überhaupt 
nach der Formel, ob A, B fey ꝛc. Solche Fragen 
werben demnach nur mit ja oder mit nein beantwors 
tet, oder man unterſcheidet, dabey, und bejaht fie nur 
‚zum Theil, oder um⸗ r gewiſſen Bedingungen, oder man 
läßt fie noch dahingeſtellt. Da diefelben auf einen 
Sag können gebracht werden, deſſen Wahrheit und 
‚Nichtigkeit zu unterſuchen ift,. fo ift klar, daß man 
fie auf alle die Arten unterfuchen Fan, nad) welchen 
ein’ Satz fich beweifen oder umſtoßen läge. Daher 
kann man den Gaß entweder birecte beweiſen, oder 


ſein Gegentheil aufs Lingereimte bringen, gder ihn - 


durch Erfahrungen auf die Probe fegen, oder ſuchen, 

was er für Gründe haben müßte, und ob Diele 
‚ Gründe wahr feyn, oder man findet das Gegentheil 
deſſelben wahr, es fen, Daß manes directe, oder apo⸗ 


gogiſch, oder durch die Erfahrung, oder durch die 


Prüfung der Gründe, die es vorausfegt undy exfor⸗ 
dert sc. beweifen Fönne. Wenn aberder Satz weder 
ganz wahr, noch ganz falſch ift, fo Fönmt es auf bie 


Ausfindung der Bedingungen und. Umſtaͤnde an, , 


/ s 7 


unter welchen er wahr iſt, und dadurch wird die Frage 
in eine andre verwandelt. Bu Be: 


9. 444. 
Hingegen giebt es unzählige Fragen, deren Ant⸗ 


& 
ı 


⸗ 


wort nicht blos in Ja oder Mein, oder im Unter⸗ 


— 


ſcheiden 


PS. 


; & J 
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ſcheiden beſteht, ſondern das, was man zu wiſſen ver⸗ 
langt, ganz angeben muß. 3.€. Man fragt nad) 
Urfachen, Gründen, Beweifen, nad der Se 
ſchaffenheit einev Sache, nad) den Prädicaten 
eines Subjectes, und umgekehrt, nad) ven Sub» 
jecten eines Krddicats, nach dem Verbälmiß 
zweyer oder mehrerer Dinge, nach den Mitteln einer 
. Bedingung Genüge zuleiften, oder eine Abficht 
zu erreigben, nach den. Abfichten, zu welchen ges 
gebene oder vorhandene Sachen als Mittel dienen, 
nach) den Wirkungen einer Urſache, nach Regeln 
. and Dorfchriften bey Handlungen ꝛc. Solche 

ragen find nun in allee Form Aufgaben, weil man 
dabey Data und Quaefita hat. . 


| . 44. | 

Es laſſen ſich u auch die erftere Art von Fra⸗ 
gen in Diefe Sorm bringen, wenn man in dem Gage, 
nad) deſſen Nichtigkeit gefragt wird, das Guhjeet 
ober Präpicat unbeſtimmt läßt, oder es nur durch 
den Begriff einer böhern Gattung ausdruͤckt. 3.8. 
"Unter welche Art von Weltförpern Die Sonnegehöre, 
welches die Beichaffenheit der metaphnfifchen Beweiſe 
ſey ꝛc. Hier ift nun nicht mehr mit ja ober nein zu 
antworten, fondern die Antwort befteht in einer 
vollftändigen Auflöfung der Trage. Sie wird daher 
fchwerer, aber dagegen läßt fie Fein leeres, wie wenn 
Die Frage nur Hätte müffen verneint werben. “ 


. 443. 

Man Fann bie ee Bälle, die wir in vorherge⸗ 
bendem Hauptftüce für den Mittelweg zwiſchen der - 
ſynthetiſchen und analytiſchen Methode zu beweifen 
gefunden haben, ($.330— 346°) ingleichem auch), 
was wir bon dee fpecialern analytifchen Methode 

($,404—4:2) gefagt haben, hieher rechnen, = 
SE Zu 2 Alles 


°. 


\ 
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alles dieſes ſich auch auf den Zuſammenhang theore⸗ 
tiſcher Fragen erftredt, deren Beontwortung und 


Aufloͤſung in einer ſchicklichen und, richtigen Verbin⸗ 
dung von Sehrfägen befteht, die ſchlechthin theeretifch 


find, ($. 158, 161.3 ferner kann man alles hieher 
rechnen, was wir im erften Hauptſtuͤcke ($.26— 78). 


von Erfindung und Beſtimmung der Begriffe gelage 


. haben, weil bey der Auflöfung theoretifcher Fragen. 
faſt immer Begriffe zu beftimmen, zufammen zu feßen, 


und in andre zu perwandeln vorfommen, zumal wenn 


die Frage ſelbſt ſchon dieſes fordert oder vorgiebt. 


— $. 444. | 
Die hier angezognen $.$. enthalten demnach 


ſchon eine gute Menge von Fällen, bey welchen man 


\ 


fi) Fragen vorlegen kann, und zwar befonders dieje⸗ 
nigen,. wobey die Stage Durch logifche Wörter 
ausgedrückt wird, und Ler Weg, den man in 


Auflöfung der Srage zu nehmen har, ſich durch 
die bloße Sorm unſrer Erkenntniß, woniche 


durchaus befimmen, Doch weniaftens über 


haupt anzeigen läßt. Die Wiſſenſchaften über: 


haupt find eigentlich nur eine angewandte Der: 
nunftlehre, eben fo, wie es eine angevoandte Ma⸗ 


thematik giebt. Man follte daher aflerdings jede. 


Aufgabe in den Wilfenfchaften anf bloß logi⸗ 


ſche Aufgaben reduciren Eönnen. Wir haben 
aber noch wenige Benfpiele davon. Indeſſen zeige 
doch das oben, ($. 100.) aus der Wolfiichen Mera: 
phiyſik angeführte, daß die Sache angeht, wenn man: 
fich Die vorgefeßte Aufgabe, und darinn ſowohl die 
Data als das Quaelitum auf logiſche Begriffe zu 


bringen bemüht. Diefes muß aber immer aus der 


Saqhe felbft gefunden werden, wie man ebenfalls nicht 
jeden geometrifchen Sat in der angewandten nn 
| Se: J mati 
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matik aller Orten gebrauchen kann, ſondern ˖qus ber 

Natur der Sache beſtiminen muß, welcher ſich ge⸗ 

brauchen laſſe. Zuweilen muß dieſer noch erſt gefun⸗ 

den werden, und ſodann wird er in Form eines Lehn⸗ 

fages vorgetragen. (9. 153.) 
— .445. 

Unterſucht man aber genauer, wo es denn fehle, 
daß in den Wiſſenſchaften nicht auch logiſche Lehr⸗ 
ſaͤtze vorkommen, ſo wird man den Grund allerdings 
darinn finden, daß die Vernunftlehre bisher noch 
weeit zuruͤck bleibt, weil man lange Zeit kaum die Leh⸗ 

- re der einfachen Schluͤſſe und einige Canones, nebſt 
den Locis logicıs, darinn vorgefragen. Dadurch) - 

Ifieben, Die zuſammengeſetzteren Sehrfäge und Die Bes 
. &htung fpecialerer Fälle weg, und diefes machte, 
Daß man auch an Feine Anwendung ıberfelben den: 
‚Een Eonnte, Da indeffen die Sache möglich ift, fo 


Pr ift es anzurathen, bey Unterfuchungen in philofophi- 


ſchen Wiſſenſchaften auf die Falle acht zu haben, wo 
die Sorm der Erkenntniß zum Leitfaden der Unterſu⸗ 
chung dienen kann. Man wird daben leicht finden, 
daß die vorhin ($.443.) angezogenen Fälle häufig 
vorkommen, weil bey Unterfuchungen weder die fons 
thetiſche noch die analyeifhe Methode unmittelbare 
und fichere Dienfte thun. ($. 329. ſeqq.) Wir has 
ben aus diefem Grunde bemeldte Fälle in größerer 
- Anzahl angeführte und fpecialer characteriſirt, um fie 
da, wo fie vorfommen, finden zu Fönnen, _ 
; | 449, Ä 

Um aber genauer zu unterfuchen, worauf es eis 
gentlich ankomme, fo-müffen wir auch hier die Data 
‚und Quaelita beutlicher auseinanderfegen und ihren 
Zufammenhang anzeigen. ‘Die Data find eine Frage 
über ein borgegebenes Qbject, und zwar mit eigenen 

| En Woͤrtern 


‚ber Auflöfung in ber 
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! Woͤrtern ausgedruͤckt. Das Quaeſſtum if, eben 
dieſe Frage mit logiſchen Wörtern oder durch logiſche 


Begriffe dergeſtalt vorzuſtellen, daß man vermittelſt 


derfelben die Methode zur Aufloͤſung der Frage fire 


den, und folglich dieſelbe wirklich auflöfen Pönne, 


— | d. 447- | Br 
Es gefchieht demnach Hier eine doppelte Ueben i 


ſetzung, naͤmlich erftlich die Ueberfesung der Fran 


ge aus der gemeinen Sprache in die logiſche, une ' 


fodann die Ueberſetzung und Anwendung der Iogifchen 


Aufloſung in Die gemeine Sprache. Letzteres iſt die 
Abfiche, warum man erfteres thut, und biefe Redut 
erion iſt eben ſo wenig ein Umweg, als wenn maneine 
Aufgabe der angewandten Mathematik auf eine bloß 


geoͤmetriſche oder algebraifche rebucirt, und zwar fü; 


baß mit diefer zugleich jene aufgelöft wird. 


MR... 
Soll nun dieſer Vortheil hier auch erhalten wer: 


den, ſo ift Elar, Daß man bey der Verwandlung 


der vorgegebenen Fratze der Aufgabe in eine 


bloß logiſche, ſo viele Data und Umſtaͤnde 


mitnehmen muͤſſe, Daß die nunmehr logifche 
Aufgabe sur Aufloͤſung zureichend determinirt 
fey. (9.163) Man muß folglich nicht nur darinn 
ausdruͤcken, was man fucht, fonbern auch, woraus 

es koͤnne gefünben werden. | — 


AR. 

Dieſe Bedingung beftimme nun näher „wie Die 

Dernunftlehre ausſehen folle. Denn hat man 
bie Stage auf erſtbemeldte Art logiſch ausgedruͤckt 
ſo iſt fie entweder ganz einfach, und ba fol fie neb 

—*8 bereits dorkom⸗ 

Men; oder wenn fie zuſammengeſetzter iſt, fo ſollen 

dennoch die einfachen, rn ſich aufloͤſen u“ J 


D 


xamb. Org. l. Wand. 


⸗ 
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in: der Vernunftlehre ‚nicht nur vorhanden, fondern 
fo geläufig ſeyn, daß bie Auflöfung in die einfachere 
Fragen dadurch ganz leicht werde, ne 
| | . 450... e = 
| Die Trigonometrie, welche uns’ die einfach- 
ſten und nächften Limwege, eine Größe zu fin⸗ 
den, angiebr, giebt ung ein Benfpiel, wodurch 
das hier Für die Vernunftlehre verlangte erläutert. 
wird. Wenn wir die einfachen Schlußreden - und 
nach dieſen die einfachften ber sufammengefegten, ($. 
284 ) als folhenächften Unmwege, Eigenſchaften 
zu finden, anſehen koͤnnen, ſo hat die Vernunftlehre 
hierinn mit der Trigonometrie eine voͤllige Aehnlichkeit, 
Die wir bereits oben ($. 291. fegg. ) noch weiter ge- 
trieben haben. Und da es in der Vernunftlehre eben 
fo viel auf. Begriffe als auf Schlüffe ankoͤmmt, 
_ weil’ diefe mehr die Sorm, jene aber mehr die Ma⸗ 
terie angeben , fo haben wir auch bereits im erften 
- Hauptflüde die verjchiedenen und einfachern Wege zu 
Begriffen zu gelangen, vorgezäblt, und dieſe im 
ziventen Hauptſtuͤcke noch durch die Theorie der Eins 
theilungen vermehrt. Die Vernunftlehre muß 
immer angeben, was man finden koͤnne, und 
. ‘Die Anläffe dazu characterifiven und Eenntlich 
machen. Man kann als ein Beyſpiel den $. 78. 
mit dem $. 375. vergleichen, fo wird man im letztern 
einen völlig characteriſirten Anlaß zur Anwendung der 
Regel des erftern finden. - Eee SR, 
F 9 451. 
Die logiſchen Begriffe, durch welche bie Data 
und Quaefi a der Frage follen vorgeftellt werden, find 
allgemeinere Begriffe, als bie, fo in der Frage felbft 
gorfommen, weil fie ſich unmittelbar auf die Form 
und Vefhaffengeit unſrer Erkenntniß überhaupt j 
— Be Br 000, ge 
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gründen. Hat: man demnach von benfelben zureis 
chend Elare Begriffe, ſo laflen fie fich in jedens 
vorkommenden Sall durchs Abftrabiren finden. 
So z. E. iſt bald erörtert, ‘ob das Datum oder au 
das Quaefitum ein Begriff, ein Merfmaal, ein Sag, 
Subject, Prädicat, Bedingung 2c. fen: Denn die 
bloße Form der ar giebt diefes an.: - | 
», 452: DR 

So abftract aber erifticen diefe allgemeinen Bes 
griffe in befondern Fällen, als in ihren Arten, noch 
lange nicht , fondern fie Haben in denfelben eine Wien: 
ge Beftimmungen und Verhältniffe, die fie dem in⸗ 
dividualen näher bringert. ($.82.) Und eben dieſe 
find es, die man in der logifchen Aufgabe, 
worein fich die vorgegebene verwandeln folk, 
roßentheils beybehalten muß, wenn dic Yufld« 
fung erleichtert werden OU. Wir haben bereits oben 
angemerkt, wie bierinn Die Allgemeinheit in der Mas 
thematik von derjenigen, die in Anfehung der Qua: - 
litäten ſtatt hat, verfchieden und ungleich: vorteil: 
hafter ift. ($ 110.) Indeſſen follte es doch thunlich 
gemacht werben koͤnnen, bas allgemeine von jeden 
ſpecialen Beſtimmungen und Verhaͤltniſſen in’ den 
Datis und Quaelfitis einer Aufgabe fo beyzubehalten, 
Daß es Durch logifche Begriffe vorgeftelle,, und mit in 
die logifche Aufgabe genommen werben koͤnnte. Dies 
fes fordert eine genauere Zergliederung der Trage 
felöft, und man muß feinen Umftand zuriick laſſen, 
der die Logifche Aufgabe indeterminirt laſſen wuͤrde. 
So z. E. da wir oben (6.404. ſeqq.) die Frage vors 
legten, aus einer Erfahrung. ihre Gründe ber: 
zuleiten, welches eine. befonvere analytifche Methode 
iſt, die ſich in der Naturlehre ſehr weit erſtreckt, fo 
haben wir das, was dieſe Frage fordert und voraus⸗ 
—— Ta ſetzt, 
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ſetzt, gleich anfangs bey ihrer Aufföfung ausgemacht, 


amd ſodann die Beſchaffenheit der Methode Daraus 
hergeleitet. Ä 


Re | 6. 453. ar 
Die Aufloͤſung ‚der logifchen Aufgabe ſoll 


eigentlich Die Wierhode angeben, Die vorgege- 


: bene Aufgabe aufzuloͤſen, welche in diefelbe 


verwandelt worden. Dies ift die Abficht der Ver: 
wandlung, und zugleich der Nutzen daven. Denn 
es ift Flar, daß man fich mit Auflöfung einer Frage 
oder Aufgabe umfonft Muͤhe giebt, fo lange man 


noch nieht weis, wie man esanzugreifen habe, das 


will fagen, fo lange man bie Methode nicht bat, nach 


welcher die Auflöfung von flatten geht. Diefe muß 
uns gleichſam die Schritte vorzählen, die wir zu 


thun haben, und uns anzeigen, wie weit wir jedes- 
mal gefornmen. Man wird hievon in dem $. 40. 
ein ausführliches Benfpiel finden. Und eben fo ha⸗ 
ben wir ‘ 68. angezeigt, ‚wie weit man mit ber im 

67. gegebenen Regel reiche, und wie man ihre 
Luͤcke ausfüllen Eönne. | Ze 


404. ie 
Es giebt uns aber diefe Anmerkung überhaupt 
Die Anläfle zu erfennen,. wo man Aufgaben in logi- 


ſche zu verwandeln bat. Denn es find diejenigen, 
wo ſich die Aufloͤſung nicht von felbft anbeut, 
und wo man folglich erft noch Den Weg zu fin» 


den bat, den man Dabey nehmen foll. Hievon 
finden ſich wieberum Beyſpiele in verſchiedenen mathes 
matifchen' Schriften, und beſonders in foldyen, wo 


der Verfaſſer erft noch, hat Das Zis brechen müfs 


fen, das will fagen, wo die ganze Sache, und felbit 


. die Methode, noch erſt zu erfinden war, und nicht 
: jede Anlaͤſſe dazu dienten, obet wo er befondere Vor⸗ 
Kelle. 


N 


J 
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theile und Kunſtgriffe dazu gebrauchte. Dabey wer⸗ 
den gemeiniglich die Abſichten, die verſuchten und ge⸗ 


waͤhlten Mittel/ die Schwuͤrigkeiten, die ſich dabey 


gefunden, die Anzeige, wo man vorhin noch zurück" 
geblieben, wo man angefangen,. wo noch mehr zus. 
ruͤck geblieben 2c. theils dem Werfe felbft, beſonders 
aber auch ver Vorrede einverleibt. So z. E. be⸗ 
ſchreibt Otto de Guerike in der Abhandlung ſelbſt, 


wie er auf die Erfindung der Luftpumpe und der Fe⸗ 


merkungen, daß naͤmlich ſeine Verſuche uͤber die 


Kraft des Bluts in den Schlagadern ihn veranlaßt 


haben, bieſelben auch mit dem Safte der. Pflanzen 


‚ anzuftellen, folglich Fam dabey deroben($. 334.342.) 
- betrachtete Fall vor, welcher überhaupt ſehr haufig 
vorkoͤmmt, und aud) bey der Erfindimg ber Luft 


pumpe ſtatt fand, indem Otto De Guerike fid 


anfangs vorfegte, die Luft aus einem Faſſe ungefehr 
- eben fo abzulaffen , wie man den Wein abläßt. Denn 
er mußte ſich die Sache fo. vorftellen, weil Die Schnelle 


kraft der Luft noch erft zu erfinden war, und er ent⸗ 


deckte fie, weil die Verſuche feine Mennung aufs uns 


gereimte brachten, folglich im eigentlichfien Vorſtan⸗ 


„ be einen apogogiſchen Beweis angaben. 


·455. 
Da in der Vernunftlehre wenigſtens bie nfa⸗ 
sen Wege und“ Methoden vorfommen follen, auf 


welche fich jebe Aufgabe ‚in den Wiſſenſchaften rebus | 
eiren,. ober in welche fie ſich als in einfachere auflds - 
‚fen lafjen follen; ($.:449.):fo wird noch uͤberdies er⸗ | 
fordert, aus Der Befchaffenbeit jeder Merhode 


zu OR wo fie — gebraucht wer⸗ 
den 


derkraft der Luft gekommen, und es findet fich viel, 
Methodiiches darinn. Man finvet in ber Vorrede 
des Seren Sales Vegetable Statiks ähnliche An⸗ 


| | 
394 Vi. Hauptſtuͤck, a 
den kann. Sieben koͤmmt es demnach auf Criteria 


an,-{$.172.) and e8 ift Flar, daß dieſe nicht ſchlecht⸗ 
Din von dem Begriffe der Methode, fondern befon- 


ders: non den Sachen felbft müflen bergenommen . 


werben, bey welchen fie fie anwenden läßt. . So has 
ben wir 5. E. (9. 232.) bey den vier Figuren der ein- 
fachen Schlüffe, ingleichen ($. 248.) bey der Aende⸗ 
rung irriger Vorderſaͤtze gefhan, und eben fo ($. 63.) 
angezeigt, wo die verfhiedenen Arten von Sacher⸗ 
Flärungen vorfommen, und was in jeden Fall bes 
fonders dazu erfordert werde. Letzteres dient zur 
Auflöfung der Frage in einfachere; erfteres aber" zeige‘ 
Die Anläfle an, wo jede Art vornehmlich vorkoͤmmt. 
. 456. | 
Da ferner jede Methode von befondern Datis 
auf befondere Quaefita führt, fo ift Flar, Daß beyde 
zureichend müfjen cbaracterifirt werden. Denn 
erfteres. dient, die antwenbbare Methode leichter zu 
finden, letzteres aber zeigt fogleih an, wo fie Bin: 
führt, und folglich, ob man dadurch Dem vorgefeßten 
Ziele näher koͤmmt. So z. S führt die wifführliche 
Zufammenfeßung der Begriffe, ($. 65.) ingleichen 
- Die fonthetifche Art zu beweifen, ($. 329.) zu keinem 
beflimmten Ziele, Hingegen ift beydes ein Mictel, 
auf nicht vorbergefebene neue Begriffe und 
Saͤtze zu Eommen , befonders, wenn man zu glück- 
lichen Einfaͤllen ein Geſchicke hat. Denn dadurch 
fallen uns die Begriffe und Saͤtze mit einem male 
bey, deren Verbindung auf neue und unvermuthete 
Wahrheiten fuͤhrt. Die Zuſammenfaſſung der 
Merkmaale, die man durch bloßes Bemerken oder 
durch Beweiſe in einer Sache beyſammen findet, ($. 
. 71. ſeqq.) fordert weiter nichts, als daß nian darauf 
acht habe, wo fie vorfommen, und auch da noch fü- 
u i “ chef, 


— 
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chet, wo ſie ſi ch eben. nicht gleich von ſelbſten anbie⸗ 


ten, weil wir es oft nur der Ünachtſamkeit zuzuſchrei⸗ | 


ben —* ‚wenn ef anbre nad) ung darauf kommen⸗ 
a‘ 457 
= Dieſe Eharacteriſt ung der gegebenen und TER 
ten Stuͤcke ben jeder einfachen Miethode, dient auch, 
Das eine Durch. das andre zu beftimmen.. Man 
kann bald alles, was man ver fich finder, als’ ein. 
Datum oder Quaefi tum anfeben.. Im erſten Falli 
zeigt ſi chs, was man daraus folgern koͤnne, und wo⸗ 
hin es fuͤhre, und dieſes auf eben ſo vielerley Arten, 


als es, als ein Datum betrachtet, werden kann, und 
die haben vorfommenden Methoden es zu verſchiede⸗ 


nen Zielen hinaus Ienfen. Im andern Fall nimmt 
man den Ruͤckweg, und da man aus dein Quaeli to. 
bie Methoden beſtimmt, fo zeigen.diefe hinwieberum. 


die Data an, aus welchen es Farin gefunden werben. , 
So z. E. fanden wir, ($.64.) daß der Ruͤckweg des 
Abſtrahirens das Zuſammenſetzen der Begriffe iſt, 


ferner ($. 69.) daß man, ſtatt einen willkuͤhrlich zuſam⸗ 
mengefegten Begriff zu beweiſen zu füchen, den gera⸗ 


dern Weg geht, wenn man gleich anfangs den Be⸗ 


weis vornimmt, ober durch denfelben auf einen neuen 


WBegriff geleitet wird. . So find aud) Die Wege, we. 
_man aus mehrern Prädicaten eines Gubjectes (9. 
71. ſeqq.) und hinwiederum aus mehrern Subjecten 
eines Praͤbicats ($.74- 75.) einen neuen Begriff her⸗ 
ausbringt ‚einander gewiſſermaaſſen entgegengeſetzt, 


weil dieſer Vegrif i im erften Fall beflimmter, im an: 


— aber ausgedehnter iſt. Wiefern zu beydem die 


Schluͤſſe der erſten Figur, folglich die ſynthetiſche 


Methode, und daher, nach voriger Anmerkung, 


auch gluͤckliche Einfälle dienen koͤnnen, (. 45 6.) ha⸗ 


ben wir 9; 328. angezeigt or 
24 4.458. 


2 
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458: 

Endlich thut die us der gegebenen 
and geſuchten Stuͤcke auch noch den Dienſt, daß fie” 
uns Anleitung giebt, aus den einfachen Metho⸗ 
den sufammengefeste au. machen. Denn die 
Data eben mit den Quaelicis in einer foldyen Vers 
bindung , daß eines durch das andre: beſtimmt wird, 
und ‚die Methode eines. durch das andre kenntlich 
matt. . Das Quaefitum laͤßt filh durch das Datum 
als gefunden anfehen , und folglich fann es ſogleich 
wiederum als ein Datum angefehen werden, um neue 
Quaefita dadurch zu beftimmen. Dieſes heißt nun,- 
verſchiedene einfache Methoden zuſammenhaͤngen, 
und zuſammengeſetzte daraus machen. Wir haben 
dieſes in dem fünfien Hauptftüde in Abſſcht auf die 
naͤchſten Umwege im Schließen: vorgenommen , und 
ſewohl die einfachen, als die naͤchſt daraus zuſam⸗ 
mengefeßten ($. 284, 305,306, 307.) vorgezaͤhlt, und, 
von noch zufammengefegtern ($.3 19. ſeqq. ) Benfpiele 
und Formeln gegeben, und dagegen (§. 317. ſeqq. 
322.) gezeigt, daß ein Beweis, der aus einfachen 
Schluͤſſen zuſammengeſetzt iſt, eigenslich nichts anders 
ols eine niche in ihrer natuͤrlichen und -einfachiten 
Dednung vorgetragene Schlußfette fen, folglid in 
fo fern auch nur für einfach, ober für den eigentlich 
en Weg C$. 301.) angefehen werben koͤnne. 

ben fo haben wir ($, 97. angezeigt, wie Die Ölieder 


‚ ker Eintheilungen einer Sache in mehrern Abſichten 


mie einander verglichen werden koͤnnen, um alles, 
was den einzelnen Arten zukoͤmmt, vollſtaͤndiger her⸗ 
auszubringen. Man wird ferner finden, wie ſich 
bie copulariven und disjunctiven Begriffe, folglich 
bie, fo wir im. erflen und zweyten Hauptſtuͤcke, und: 
u War erſtere als Merkmaale, die —— = 
eztere 


do den. afgaben.. 27 
letztere als Glieder von Eintheilungen betrachtet: ha⸗ 


ben, in copulative, disjunctive und remotive Saͤtze 


verwandeln, und zu den erſt angefuͤhrten naͤchſten 


— weitern Umwegen im Schließen gebraucht wer⸗ 

Im erſten und zweyten Hauptſtuͤcke find dieſe 
Begrifi Quaefita, im fünften aber werden fie zu 
Datis ‚in fo fern wir die Natur und mögliche Mans 
nichfaltigkeis ihrer Verbindung im Schlüflen als ein: 


Quctam betrachtet und ze haben, 


‚Die Characteriftrung = gegebenen und geſuch⸗ 
ten Stuͤcke der einfachen Methoden thut aber nicht 


nur directe den Dienſt, daß man die zuſammengeſeh⸗ 


tern Methoden dadurch beſtimmen und zu jedem Ge⸗ 
brauche voraus anzeigen kann: ſondern es iſt dabey 
ein Weg moͤglich, welchen man bey Erfindungen ſehr 
‚ft nehmen muß. Denn dieſe directe Zuſammenſe-⸗ 
Kung der einfachen Methode, die aus jedem Quaefi- 


‚to ein neues Datum macht, um auf neue Quaefita 
zu leiten, oder Diefelben anzuzeigen, ift ſynthetiſch, 
amd führe daher , wie bey den. einfachen er 
fen, ($. 329.) zu keinem beſtimmten Ziele, weil 


des Datum auf mehrere und fehr verſchiedene Quaefita 

führen fan, je nachdem man es in einer andern 
Abficht betrachtet. Sie dient demnach hoͤchſtens 
nur bey glücklichen Einfällen. ($.456.) ben fo 
kann auch ein gleiches Quaefitum aus mehrerley Da- 
tis gefunden werben. Demnach ift bie analytiſche 


Methode, eben fo, wie ben den einfachen Schluͤſſen, 


zwar ein Ruͤckweg, aber fie hat auch die (F. 315.) 


— angezeigte Unbequemlichkeit, daß man von 


der Moͤglichkeit des Quaefiti voraus verſichert 
ſeyn muß. Um demnach beyden Unbequemlich⸗ 


leiten BEER win wir bier einen dem 
5 
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($. 330.) angegebenen ähnlichen Leitfaden, oder‘ - 
Mittelweg gebrauchen, und auefinden. Man 

hat naͤmlich nicht immer zu jedem Quaefito jede Data 
"gleich vorraͤthig, und erfteres läßt fich auch-nicht ms 
'mer unmittelbar, ober durch eine ganz einfache Mies 

thode aus den vorräthigen Datis finden. . Um diefen 
Ball, der fehr häufig vorkoͤmmt, näher zu characte- 
rifiren, fo merfen wir an, daß es derjenige ift, wo 
men. aus.bloßer Betrachtung oder Gegenein⸗ 
enderbaltung des gefischten und Des gegebenen, 
‚noch nicht einſehen kann, wie fich jenes aus 
dieſem folgern laffe, ungeachtet man dennoch fo 
vieleeinfieht, Daß Die Data zureichen, und ſolg⸗ 
lich die Aufgabe determinirt ift. 0 

e | 


i . 460, i | : 
In dieſen Fällen ift der Weg, den man zu neh⸗ 
men hat, oder die Methode, das Gefuchte aus dem 
Gegebenen zu finden, viel beftimmefer. Und wenn bie. 
Methode aus einfachern zufammengefeße ift, fo wird - 
es ungleich ſchwerer, wenn man, ohne vergebliche 
Verſuche vorzunehmen, gleich anfangs Die ganze Mes 
thobe und bie Ordnung ihrer Theile finden will, Man 
muß fowohl das Datum als das Quaefitum genauer- 
und: ausführlicher entwickeln, wenn man fehen will, 

wo ſie am wenigften von einander entfernt find. 


Indeſſen, da biefes nicht nur unmöglich iſt, ſon⸗ 
dern aller Schwuͤrigkeiten ungeachtet angeht; fo muß 
es auch_in der Vernunftlehre vorkommen. Wir mers 
Ten zu Diefem Ende an, daß, wenn die Aufgabe ganz 
determinirt ift, das Quaefitum dag fordert, was | 
die Data angeben, oder aus Diefen, als.zugleich mit 
gegeben, gefolgert werden kann. Dian ſieht Teiche 
Bieraus, daß diefer Umſtand die Methode näher be- 
| ze — ſtimmt, 
—— 


= 
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ftimmt, weil es da nicht die Frage iſt, alles aufzue 
ſuchen, woraus, das ‚Quaelitum koͤnnte gefunden 
werden, oder aus dem Dato alles, was daraus ges 
folgert werden koͤnnte, berzuleiten ; fondern daß 
man aus beydem juft das wähle und gleich beſtimme, 
wodurch beydes am unmittelbarſten kann zuſammen⸗ 
gehaͤngt werden. Die Frage, wie nun dieſes geſche⸗ 
ben koͤnne, iſt eine der vollſtaͤndigſten und ſchwerſten 
Aufgaben den Vernunftlehre. Wir wollen fie * 
ſen auf ihre Requifita Pas | 


2. 

Einmal, wenn wir 65 daß in der Vernunft: 
lehre die einfachen Methoden, oder die naͤchſten und 
unmittelbaren Wege, von einer Waprpeit zu jeder 
andern vorkommen, fo haben diefe ein dreyfaches 
Criterium , wodurdy fie fich von einander unterſchei⸗ 
. ben. Das erfte beruht auf der Verſchiedenheit Des 

gegebenen, das andre auf ber Verſchiedenheit des 
fo: aus dem gegebenen fann gefunden 
werden, and. das dritte auf der Berfchiedenheit der 
einfachen Methode, durch welche das Geſuchte aus 
dem Gegebenen gefunden werden Fann, und welche 
demnach das unmittelbarſte Verhaͤltniß zwifchen dem 
gegebenen und gefuchten — ‚und fi ch darauf 
gründet. * 

$. 463. 

Diefe drey Stüde find nun in einer folchen Ab⸗ 
bänglichfeit von einander, daß nicht jede Art des eis. 
nen mit jeder Art des andern combinirt werben Fann- 
Denn 

1. Soll die Methode oder das Verhaͤltniß einfach 
und unmittelbar ſeyn, fo läßt ſich nicht jedes 
Quaeſitum mit jedem Dato combiniren, ſon⸗ 
dern man kann nur ſolche zuſammen nehmen, 


die 


\ un 4 * F 
* \ . 


. 306. vn. San, | 
die wirklich ein einfaches Verbltniß unter 
ſich haben. 
2. Demnach beſtimmen die Data und Quaefi ta. 
einander fo, daß man bey jedem Dato. erſt 
fehen muß y welche Quaelfita ein unmittels 
bares Verhaͤltniß zu vemfelben haben, oder: 
auch, welchen Verhaͤltniſſes das — faͤhig 


iſt. 
3. Auf eine ähnliche Art kann nicht ſedes Queſ im. 
, tum aus jedem Dato unmittelbar gefunden | 
tverden. Daher werden die Data ſchon durch 
das Quaelitum eingefchränft,, wenn die Mies 
khode einfach bleiben fol. . - 

4. Endlich beſtimmt zwar ein einfaches Verhaͤltniß 
das Datum und Quaeſitum noch nicht voll⸗ 
ftänbig, indeſſen ſchleußt fie alle, bey weis: 
hen fie nicht vorfommen kann, nothwendig 
aus, und wird dag Datum angenommen, fa 

iſt das Quacfitum ganz beſtimmt. 
464. —V 
Hieraus folgt nun, daß jedes dieſer drey Stuͤcke 
ſeine eigene Merkmaale habe, die ſich auf einander 
beziehen, und einander, wo nicht durchaus, doch im⸗ 
mer zum Theil beſtimmen. Dieſes muß nun bey der 
Theorie der einfachen Methoden allerdings angezeigt 


werden, bamit.man ed bey ben zufammengejeßtern 


gebrauchen Eänne, weil auch ſolche Data und Quaefita, 
die von einander entfernter find, ihre Merkmaale 
haben, tworaus Die zuſammengeſetzte Methode deſto 
leichter geſchloſſen — je — man die RER 

fennt. 4 


6. 
| Ferner hat jede —— — bie Gen dem: 
Werl ito . — etwas viel — ur 
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die ſynthetiſchen. Denn eine analyeiſche Methode 
muß immer dabey anfangen, zu beſtimmen, welche 


Data das Quaeſitum nothwendig vorausſetzt, ohne 


— 


die es naͤmlich nicht gefunden werden kann. Da 


mar nun dadurch auf eine viel beſtimmtere Art den 
Weg finder, den man, zu nehmen hat, fo ift Elar, 
‚daß diefe Bedingungen, ohne weiche ein Quaefitum 


nicht gefunden werden Fönnte, bey dem Quaelito ſe⸗ 


der einfachen Methode in der Vernunftlehre angezeigt 
werden müfle: Auf dieſe Art laͤßt fich ein vorge⸗ 


gebenes Quaeftum auf ein Mer mehrere andre, 


und dieſe wiederum auf andre reduciren, bie 
man endlich auf ſolche kommt, die ſich in den 


vorgegebenen Datis finden, und folglich weite 


sicht Dünfen gefucht werden. 
| 6 


465. | 
Diefe Kegel macht nun den Schaftenriß einer 


analytiſchen Auflöfung aus, Wir wollen noch den 
Beweis und die Probe ($. 162.) dazu geben. Fin⸗ 


Det man alles, was Das Quaelitum voraus fegt, fo 


koͤmmt diefes an fich in den Datis vor, weil wir ans 


nehmen, daß die Aufgabe determinire fey, folglich. - 


die Data juft das angeben, was das Quaelfitum fors 
bert. ($.256.) . Demnach müfjen die Regquifitn, fo 
Das Quaefitum vorausfept, fo weit getrieben und 
aufgelöft werben, : bis fie Criteria angeben, woran 
fie. fi) in den Datis erfennen, ober duch Schluͤſſe 
daraus herleiten laſſen. ev 


| N 466. . e \ 
Da demnach nur die Frage vorkoͤmmt, wie man 
ſich verfichern Fönne, ob man alle Requifita aus dem 
Quaefito beſtimmt habe, fo koͤmmt es auf eine Pros 
be an, die man jſedesmal vornehmen kann. 


da bie Requiica ſolcht Bebingungen find, ohne = 


⁊ 


d 





— 
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che ſich das Quaeſitum nicht finden laͤßt, ſo barf 
man nur, nachdem ‚man einige Requifita herausge⸗ 


Kracht hat, die Frage umfehren, und fehen, ob; wenn 
man diefelben zuſammen nimmt, und mit einander 
verbindet, Das (Juaelitum daraus ganz beſtimmt wers 
de, und zwar fo, daß man den Weg fieht, den man 
dabey zu nehmen hat. Findet fich diefes, fo ift die 


Probe gemacht, und man kann fortfahren, Diefe 
“Requifita weiter aufzulöfen, indem man febes befons 
berö nimmt, bis man zu den Datis koͤmmt. Und fo. 


läßt fich Diefe Probe bey jedem Schritte wiederum 


anſtellen. Findet man aber nicht, daß die Requifita 


noch zureichen, dad Quaefitum zu beflimmen, fo-ift 
ber Grund entweder, weil man noch nicht alle har, 
oder nicht einfieht, wie man das Quaefitum Daraus 
herleiten koͤnne. Letzteres koͤmmt gewöhnlich daher, 
daß man nicht Schritt für Schritt geht, und for- 
bert demnach, die Linferfuchung ordentlicher anzu: 
ftellen. Erſteres aber fordert, dag man fehe, warum 
und in welchem Stuͤcke die Requifita, fo man 9% 


funden, noch zurüd bleiben, und was erfordert 


. 


werde, fie vollftändig zu machen. 
6 


; % 467. | 

- ©&o weit haben wir nun die Frage, ($.444-) eis 
ne Aufgabe aus andern Wiflenfebaften auf ei⸗ 
ne pur logifche zu bringen, entwidelt, und bar: 


aus die Requifita hergeleitet, welche die Vernunft⸗ 
lehre haben foll, um hiezu zu dienen. Wir haben 


bey jedem Stufe zur Erläuferung Beyſpiele aus 
ben vorhergehenden Hauptſtuͤcken angeführt, und 
dadurch die Möglichkeit einer folchen Bernunftlehre 


aungenſcheinlicher gemacht. Es find aber die anges 
. . führten Benfpiele lange nicht alle, die Die Bernunft: _ 
lehre aufteifen follte, und wir haben fie großentheils. 


auch 


— 


a 


> von ‚den Aufgaben, | | 303 


auch nur in fo fern angeführt, als wir ihnen In den 
vorhergehenden Hauptſtuͤcken die hier angemerften 
Requilita bereits gegeben haben. ° Wir merfen. dieſes 
hier an, weil'man bey genauerer Linterfuchung leicht 
finden wird, daß mwenigitens einige bey mehrern Re- 
quifitis als Benfpiele vorfommen.follten. Wir has 
ben es aber theils Kürze halber unterlaflen, theils 
auch, weil wir fie verfchieben können, bis.fie in fols 
genden vorfommen werben, wo die Anläffe fie for 
dern. 
‚.) 46 8. 
Die Data der Aufgaben verdienen. in der ci 
nunftlehre eine befondere Betrachtung; fo, wie Eu⸗ 
clid die geometrifchen befonders - vorgenommen. 
Es koͤmmt aber dabey auf folgende Stüdean: 
1. Die Criteria, woran man erfennen. fann, daß _ 
a — zur Aufloͤſung der Aufgabe zuret 


2. Die Veſtimnmung deſſen, was mit den Date 
‚zugleic) gegeben if. . 

3. Die Abhaͤnglichkeit der gegebenen Stüde — 
den geſuchten. 

4. Die Auswahl und Erfindung der gegebenen 
Stuͤcke, wenn man das geſuchte allein vor 


ſich hat. — 


| F. 469 9. 0 

Von dieſen Stüden bat Euclid vornehmlich das 
zweyte betrachtet, und es iſt klar, daß, wenn mau 

zeigt, was mit den Datis zugleich gegeben ift, dieſes 

in jedem einzelnen Tall zum Quaelito Fönne gemacht 
oder gebraucht werben, dem Quaelito näher zu kom⸗ 
men. Sodann wird auch dadurch verhuͤtet, daß 
man nicht etwas ohne Noth unter die Data rechne, 
und als von dem übrigen REN anfehe, und 

. | ld 2 
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beſonders auch, dag man dadurch niche etwann vers. 
- Jeitet werde, zu. glauben, daß man genug Data har 
be, da man doch ſtatt des gejuchten nur das Datum 
findet, welches man als von den Übrigen unabhängig . 
angenommen hatfe.e So z. E. wenn matı einen par 
. Sicularbefahenden Sag: Etliche A find C, durch 
‚einen Schluß in Darii erweifen wollte, und zu dem 
Unterfage: Etliche A find B, den Dberfag: Alle 
B find A, aus welchem man ben Unterfag durch Lime 
kehrung gefolgert ($. 124. nehmen wollte, fo würde 
aus diejen beyden Vorderſaͤtzen: J 
— Alle B find A 
Etliche A find B; rn 
nichts anders folgen, ala daß etliche A, A find, 
welches an ſich klar ift, aber für den Sag: Etliche 
A find C. nichts beweiſt. Man wäre in gleichen 
Fehler gefallen, wenn man geglaubt hätte, aus Dies 
fen beyden Vorderfäßen einen ganz neuen Gag zu 
finden. Man fiehe demnach aus diefem fehr einfa⸗ 
chen Benfpiele, daß man allerdings wiffen müffe, was 
was man mit den angenommenen Datis zugleich mie 
annimmt. Man Fann die fchon oben ($. 91.) ge: 
- machte Anmerkung mit bieder rechnen, wo wir auch 
. erinnert haben, daß man nicht twiderfprechende Be⸗ 
ſtimmungen zuſammen nehmen müjle, ($ 92.) wel- 
ches die Aufgabe nicht etwann nur unbeflimmt , ſon⸗ 

dern vollends ungereimt machen würde, ($. 428, 
435.) | 


a > | | 

- Die Data RR u ſo beichaffen ſeyn, daß 
nicht eines durch die uͤbrigen an ſich ſchon 
gefunden werden koͤnne, und hingegen alle zu⸗ 
Fenmmengenominen Das Quaeſftum durchaus bes 
ſtimmen. Die erſtere dieſer Bedingungen macht die 
. Data, 


’ 


—* 


man beſonders die Schlußart Ca 


— 
⸗ 
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Data, wenn naͤmlich mehrere ſeyn muͤſſen, von ein⸗ 


ander unabhängig, und folglich fo verſchieden, daß 


‚ jedes fire fich beitimme ift, oder beſtimmt werden 


fann. - Das andre fordert, daß es fowiele feyn, als 
äureicht,. das Quaefitum zu beftimmen, und zugleich 
auch, daß die Data ſich mit einander verbinden laſſen, 
und folglich beyſammen beſtehen koͤnnen. 


$ 471. | 
Die Data legen uns demnach die danze Sache, 


oder wenigſtens fo viel davon vor, daß dns Quaeli- . 


tum nothwendig mit inbegriffen ift, und wenn fie Dies 
fes thun, fd find fie zureichend. Wir werden nun . 
Die verſchiedenen Wege anzeigen, . die man ſ b 

‚davon verfihern kann. 


$. 472. 
Erſtlich ſtellt man ſich bey der Auf. abe das 


“ fitum unter einem allgemeinern Begriffe vor, welcher 


aber naͤher muß beſtimmt werden. Die Data geben 
die Umſtaͤnde an, in welchen dieſer allgenieinere Be⸗ 
griff beſtimmtere Merkmaale, Groͤße, Grade ꝛe. hat, 


“and man muß folglich aus Betrachtung dieſer Um- 


"fände feßen Eönnen, Daß nicht jede Arc der Gat⸗ 
hie unter welcher man fich Das Qüae efitum 
vorſtellt, dabey ftatr haben kann, fondern die, 


| ß wirklich vorkoͤmmt, dadurch völligbeftimme 


Sind z. E. die Data individual, fo ift auch al- 


. 6, was dabey vorkoͤmmt und gefragt werden kann, 


individual, und hinwiederum muß auch erfteres ſeyn, 
wenn ſchteres ſtatt findet: Die Data koͤnnen niemals 
unbeſtimmter ſeyn, als das Quaeſitum, es ſey denn, 
daß man etwas verneinendes — bringe, a, 
entes gebraucht, wei 
was ber Gattung widerſpricht, auch mit feiner Art 


u Laib. Ors.J. Vand. SR. 


- 
— 
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und mit keinem Indiniduo der Gattung beſtehen kann. 


— $. 473. 
Die Data haben ferner zu dem Quaeſito ein ge⸗ 


wiſſes Verhaͤltniß, ſo, daß es ſich durch dieſelbe 


aus den Datis muß finden laſſen. Dieſes Verhaͤltniß 


wird in der Aufloͤſung ausfuͤhrlich entwickelt. Hin⸗ 


gegen muß man, ehe man die Aufloͤſung vornimmt, 


überhaupt wiſſen koͤnnen, daß ein ſolches Verhaͤltniß 


da iſt. In der Meßkunſt, wo die Aufgaben noch 
bisher am genaueſten vorgetragen werden, hat man 


verſchiedene Mittel, ſich hievon zu verſichern. Z. E. 
‘wenn man von einer Figur etwas zu wiſſen verlaͤngt, 


und aus den Dätis die ganze Figur tonftruirt werdet 
kann, fo iſt unftreitig, daß das Quaefitum zugleich 
mit beftimme iſt. Fälle diefes nicht fo gleich in die 
Augen, fo wird es vorher durch Lehrſaͤtze erwieſen. 


— Auf dieſe Art haben wir oben ($. 243. ſeqq.) den Eins 
fluß falſcher Borberfäge auf den Schlußfag beſtimmt, 


weil derfelbe nicht allgemein ift, und da. wir die Pro⸗ 
de von der Zuläßigfeit der Schlußarten auf eine Con⸗ 
firuetion gebracht. haben, ($. 201.) fo hat Diefe. Xheos 


rie mit der Meßkunſt hierinn eine völlige Aehlichkeit. 


474. 


| 5. 47 — 
Kann man es aber den Datis nicht voraus anſe⸗ 


hen, ob ſie zureichend ſeyn, ſo koͤmmt es auf einen 
Verſuch an, die Auflöfung vorzunehmen. Gebe fie 
an, fo wird fie fodann fchicklicher in einen Lehrſatz 
verwandelt, weil die Aufgaben feinen Schein der 


Unmoͤglichkeit haben follen. Sos. E. ehe man in 


der Meßkunſt beweift, daß die Summe ber drey 
Winfel eines geradlinichten Triangels 180 Gr. mas 
die, läßt fi) Die Aufgabe, aus zween Winkeln 


eines Triangels Den Dritten zu finden, nicht 


wohl 


\ 


x 


Bf 


den werden. 


41 
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wehl vortragen, weil man noch anſtehen koͤnnte, ob 


zween Winkel, ohne Zuziehung einer Seite, den dritten 
beſtimmen, zumal, da dieſes bey den Seiten nicht ans 


geht, daß man! ohne Zuziehung eines Winfels, oder 
der Perpendieular zc. Die dritte Seite finden Fönnte. 


| $. 475. | 
Will man folglich in einer Theorie nach afler 
Strenge verfahren, fo muß der Beweis, daß Pie 
Data jureichen, immer vorgeben. Sieben kommen 
nun zween Fälle vor. Benn entweder man beweift, 
daß Die. Dara Die Sache, worinn das Quasftum 
ei ‚ ganz beftimmen, oder, Daß, ohne Rück 


fiche auf die ganze Sache, Das Quaeftum für 


Triangel völlig beſtimmt, folglich auch feine Winfel, 
Perpendicularen, Raum ꝛc. Hingegen laͤßt ſich aus 


ie 

i J 
ſich dadurch beſtimmt werde. So z. E. ſind 
die drey Seiten eines Triangels gegeben, ſo iſt der 


zween Winkeln der dritte beſtimmen, ohne daß der 


Triangel dadurch ganz beſtimmt ſey, weil er deſſen 


unerachtet noch groͤßer ober kleiner ſeyn kann. Man 
kann leicht ſehen, daß dieſer Unterſchied allgemeinere 
Gründe hat, von welchen wir einige anbringen wol⸗ 


len, fofern diefe nämlich hier vorfommen koͤnnen. 


S. 476. Er 


dasjenige, wodurch eine Sache durch eine andre, oder 
ein Begriff durch einen andern beftimme wird. Wenn 
demnach von beyden Sachen oder Begriffen 


Es koͤmmt auf ben Unterſchied der Sachen ſelbſt | 
‚und ihrer Verhaͤltniſſe an. Ein Verhaͤltniß iſt 


einer, und zugleich Das Derbältniß gegeben, fo 
kann der andre dadurch beſtimmt oder gefun⸗ 


u 69.477. 
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. Wiederum, da fich nicht zwo Sachen. gebenfen 
laſſen, zwiſchen welchen nicht reale oder wenigftens 
ideale Verhäleniffe waren, ($. 95.) fo ift klar, Daß 
mir den Sachen zugleich auch ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe beftimmt und gegeben find. Wir nehmen 
bier das Wort: gegeben, nicht als wenn man dieſe 
Verhaͤltniſſe fogleich auch wüßte, wenn die Sachen 
‚gegeben find: fondern nur, um anzuzeigen, daß, wenn 
man aud) diefe Verhaͤltniſſe wirklich weis, man fie 
nicht als verfchiedene und unabhängige Data anſehen 
muͤſſe. ($- 469.) | 


| 478. 

Zingegen kann man aus einer Sache allein, 
und obne ihr Verhaͤltniß zn der gefuchten, 
diefe nicht finden. Denn eine Sache für fich bes 
trachtet, kann uns zwar viele Verhaͤltniſſe zu jeden 
andern darbieten, allein, welche unter denſelben das 


uaetum betreffe, "bleibt daben unbeftimmt, folge . 


lich muß diefes VBerbältniß entweder mit angegeben , 
- oder Durch andre — em werben. ($. 474 I 


Aus bloßen Verbin wird Beine Sa⸗ 
che beflimme. Denn es können einerley Verhaͤlt⸗ 
niſſe bey mehrern und ſehr verſchiedenen Sachen vor⸗ 
kommen. Kaͤme aber ein Verhaͤlniß nur bey einer 

Sache vor, ſo ließe ſich dieſe zwar dadurch kenntlich 
machen; allein es muß jedesmal aus beſondern Gruͤn⸗ 
den gefunden werden, ob es angehe. Folglich be⸗ 
nr Die. Derpältnife ; — betrachtet 
nichts 


vingegen iaſſen ch Derbsltnife, RR Ri 


| fi anf die —r ‚ in welchen fie vorkoms 
men, 


a 


- 


men, durch Verbältniffe beftimmen. “Denn 
zwiſchen Verhaͤltnißbegriffen fann ein Verhaͤltniß 
gedacht werden, welches den einen durch den andern 
beſtimmt, und beyde zuſammenhaͤngt. Oder man ſetze, 


A fen in Verhaͤltniß mit B, B mit C; fo iſt au A.- 


mit Cin Berhältniß,, und biefes legtere Verhaͤltniß iſt 
gleichſam nur das Product der beyden erſtern, und 
laͤßt ſich in dieſelben aufloͤſen. 
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Wiederum, wenn. 3wo Sachen mit eine | 


driscen im Verhaͤltniß ſtehen, ſo ſtehen fie auch 
unter ſich im Verhaͤltniß Einmal mittelbarer 
Weiſe wegen der dritten, und ſodann, in ſo ferne dieſe 
die beyden andern naͤher verbindet. Die Verhaͤltniſſe 
beſtimmen auch hier einander ohne Ruͤckſicht auf die 
Sachen ſelbſt, es ſey denn, daß fie einer gewiſſen 
Sache allein zufämen, weil in folhem Fall die Sache 
"zugleich auch) dadurch beſtimmt wäre. ($. 479.). Lind 
da bey den Figuren die Winfel die tage angeben, 
welche ein bloßer Berhältnißbegriff ift, foläßr fich dar⸗ 


aus überhaupt einfehen, warum die Winfel, allein ges. 


nommen, die Größe der Figur unbeſtimmt laffen. Die 


Hanze Vernunftlehre beruft ebenfalls nur auf den. 
. Berhältniffen der Form unſrer Erfenntniß, und bes 2 


Rap: daher auch von den Sachen ſelbſt Be 


$._ 482. J 
Einerley —— bey verfehiebenen Sachen, 


machen dieſelben aͤhnli Daher ſind z. E. in der 
Meßkunſt aͤhnliche Triongel, woben einerley Winfel 
vorkommen, ähnliche Figuren, welche fich in folche 


Triangel theilen laſſen, die einerlen Sage und Winfel 
. haben. Leberhaupr find ähnliche Arten, die zuder 
Gattung, oder zu ae Sattungen einerley Ver⸗ 


——— haben. 
| er, 848 
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Wenn A ſch zu — wie C zu D: fo heißt 
man biefes eine Proporrion, Analogie, Deimnady | 
Bateine Proportion oder Analogie flatt; wenn zwiſchen 
A,B und zwiſchen C,D einerley Verhaͤltniß ift. Z.E. 
Die Schönheit ift in Abficht auf die Sinnen und un: 
tere Erkenntnißkraͤfte, was die Vollkommenheit in 

- Abficht auf den Berftand iſt. In einer Schlußfette _ 
bat jeber Gas zum folgenden einerlen Berhälmiß 

‚Der dm nach. Ein Potftulatum verhält fich zu einem 

SGraundſatze, wie eine Aufgabe zu einem Lehrſatz. | 


:$. 484 


Der Name Proportion koͤmmt eigentlich nur is . 
den Graden und Größen vor, hingegen ift der Begriff 
. Analogie allgemeiner. Man gebraucht aber. folche 
Analogien, theils, um das Berhältniß zwifchen A und B 
Durch das Verhaͤltniß zwiſchen C und D aufzuklaͤren, 
theils, um ſie wirklich dadurch vorzuſtellen, wenn man 
namlich für das Verhaͤltniß keinen eignen Mamen hat, 
theils endlich auch, um beyden Verhaͤltniſſen einerley 
Ausdehnung zu geben, wenn man bewieſen hat, daß 
dieſes geſchehen müflez.. So ſagt man z. E. A 
verhalte ſich zu B, wie ein Theil zum Ganzen, 
anſtatt zu fagen, A fey ein Theil von B. Hier 
zeigt der Begriff Theil das Verhälmiß zwiſchen A 
und B an, und daher läßt ſich die Analogie Fürzer 
faſſen. Indeſſen ift fie doch vollftändiger vorgefragen, 
wennman den Begriff des Banzen mit dazu nimmt, 
und man thut es auch vornehmlich da, wo man A 


„und B leicht confundiren koͤnnte, oder wo man den 


Unterfchied deutlicher ausdrüden will, fo fagt manı 
u fi) von B, wie das Theil vom 


sen, 
—— . 485. 
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W | 
Man Fann von folchen Analogien allerdings das 
eine Glied zum Dato, das andre zum Quaeſito ma - 


chen, fobald ‚man überhaupt einſieht oder vermuthet, 
daß zwifcher A, B und zwifchenC, D einerley, oderwea 
nigſtens ähnliche Verhaͤltniſſe ſtatt 5aben. Der Umlauf . 


‚, bes Geblüts in Thieren und der Säfte in Pflanzen,‘ 
hat eine gewiſſe Aehnlichkeit, und die Analogie zwi⸗ 
ſchen beyden gab Anlaß, letztere bekannter zu machen, 
‚und ſie durch ähnliche Verſuche zu entdecken. 
bat auch die Analogie zwiſchen Luft und Waſſer dem 
Guerike Anlaß gegeben, aus Waſſerpumpen, Luft · 
‚ pumpen zu machen. ($.454.) Man ſieht leicht, daß 
der oben ($. 334. 342.). betrachtete Fall auch hier als 
ein Benfpiel vorkoͤmmt, weil der Begriffeiner Gattung 
in jeder Art derſelben viele aͤhnliche und dennoch ge⸗ 
wiſſer Maaſſen verſchiedne Beſtimmungen hat. 


— u . 486. | ne we 
Wenn die Data einer Aufgabe Das Wefen, 
oder Die wefentlichen Stücke des — beftim: 
men, oder folche Stuͤcke angeben, wodurch das 
Weiten, oder Die wefentlichen Stuͤcke deflelben 
beftimmt werden, fo find die Data zureichend, 
weil fie Das Quaefitum ganz beftimmen. ($. 23.) 
So z. E. brauche man zu einem Zirfel nichts alsden 
Halbmeſſer, und die Lage des Mittelpunkts, ſo wird 
er der Groͤße uud Lage nach unmittelbar beſtimmt. 
Hinwiedetum find jede Data, wodurch diefe zweny 
Stuͤcke gefunden werden Eönnen, zur Beſtimmung 
des ganzen Zirkels zureichend. Z. E. Drey Punfte 
‚bes Umkraiſes, drey Zangenten von gegebener Lage sc. 


ö ar 487. : R * 
Außer dieſen Faͤllen giebt es aber ſehr viele, wo 
wan aus den Datis nicht unmittelbar finden kann, * 
= 5 Ua fe 


— 
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fie zureichend find oder nicht, und wo es folglich durch 
Proben ober Lehrſaͤtze muß vorerfl ausgemacht wer⸗ 
den. Jedes Datum trägt etwas zur Beſtimmung 
des geſuchten bey, und da hat man folglich zu ſehen, 
ob es juſt Das beytrage, mas die, übrigen noch unbe⸗ 
ſtimmt laffen? Iſt diefes, fo hat auch Die Aufgabe ihre‘ 
völlige Beftimmung,und fie kann aufgelöfet werden. Es 
ift Flar, Daß man hiebey eben fo wohl auf Das zu fehen 
bat, was zur Beſtimmung des gefuchten erfordert. 
. wird, alsauf Das, was Die Databazu angeben. Dem: 
‚nad koͤmmt es bier auf Die vorhin (9. 466.) anges 
zeigte Drobean. - .  . a 





8. | 488. 


Vermuthet man aber, daß die Data nicht zureis 
hen, und man nimmt noch mehrere an; fo Fann es 
auch gefchehen, daß man wirklich überflüßige annimme. 
Diefes gefchieht, wo mannur Verhaͤltniſſe fücht, oder 
gebraucht, weil die Verhäleniffe, ohne Ruͤckſicht auf 
- die Sachen, in denen fie fonft vorfommen, zureichen” 
Fönnen. ($. 480.) Eben dieſes gefchieht auch, wenn 
man mit den Sachen auch ihre Verhaͤltniſſe unfer die 
Data!nimmt, und noch nicht einſieht, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß mit den Sachen bereits ſchon gegeben ift. ($.477.) 
Und noch ‚mehr gefhiehe es, wenn man zu zweyen 

Datis A, B das dritte C nur deswegen mitnimmt, um 
das Verhaͤltniß zwifchen A und B zu haben, weil hies 
bey fo, wohl C, als die gebrauchten Verhaͤltniſſe deſ⸗ 
felben zu A und 2, wiederum wegfallen. Und eben 
jo ift e8 auch, wenn man Werhältniffe gebraucht, die- 
einander aufheben, deren naͤmlich das eine von A auf 
— aber von Bwuf Awiederum zuruͤck 

“ > | 


— 
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Von dieſen laſſen ſich aus der Meßkunſt 
deutliche und häufige Beyſpiele geben: Weil man in 
dieſer Wiſſenſchaft alle überflüßige Data wegſchafft, 
und fie Durch ſchickliche Lehrſaͤtze ing kurze zieht. So weis 

“ man, daß ben einem.gerablinichten Triangel der dritte 
Winkel durch ofe zween andern an fich fehon beftimme _ 
ift, daß man, um feinen Innhalt zu finden, weiter nichts 
als die Balın, und die darauf fallende Perpendicular - 
zu wiflen braucht, daß eine Kugehfich ohne das Bers 

haͤltniß des Diameters zum Umkraiſe mit einem Cyline 
der vergleichen läßt zc. . N 
9. 490. | | 
Es koͤnnen aber folche Fälle auch in ben Übrigen 
Wiflenfchaften vorfommen, wo man ohne Noth zu 
viele Data annimmt, und dabey Durch Umwege gebe, 

: und wo öfters Die ganze Sache auf einen einigen Saß 

oder Umstand reducirt werden fann. Es iſt Dieles 
überhaupt ein Vorzug und Requilitum’der wiſſen⸗ 


fhaftlichen Erfenntniß, daß in den Wiflenfchaften, - 


alles was ſich uͤberhaupt ins kurze ziehen läßt, wirklich 
ing kurze gegogen werde, wie dieſes in der ganzen Meß: 
kunſt durchaus vorfömmt. Sie giebt nicht nur alle 
‚ gemeine Gäße und Verhältniffe, fondern bringt auch 
jede Quaefita quf die einfachften Data, und zeigt, wo 
die Berhältniffe einander aufheben, und folglich uns 
noͤthig werden, weil die Sache fürzer gefaßt werben - 
fann . 
R 9,49. | 
> Wenn man bey jedem Dato ausmacht, was es 
- zur Beſtimmung des Quacfiti beyträgt, fo hat man . 
nicht nur den VBortheil davon, daß manfieht, ob die 
Data zureichen, fondern e8 fallen aud) Die Data in 
einzelnen Fallen weg, fo bald man das, was in dem 
' J U: „Quaelite 


/ 
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Quaefito dadurch beſtimmt wird entweder an ſich 


ſchon, oder aus andern Gruͤnden weis. Im letzten 


ae 


Fall fönnen diefe Gründe als Data angefehen wer- 
ben, und diefes verändert die Frage ber Aufgabe, 
weil nunmehr andre Data darinn vorfommen. 
eine Aufgabe für alle Fälle aufloͤsbar ſeyn foll, fo iſt 
klar, Daß diefes dazu, beytrage.. 5 


. 492 F— 
Will man aber hierinn ordentlich verfahren, ſo 
iſt klar, daß die analytiſche Methode des $. 465. da⸗ 
bey vorkoͤmmt. Man ſucht nämlich zudem Quaefito - 
. feine einfachften und unumgänglichften Requifita, oder 
wenn es unter eine gewiſſe Gattung gehört, fo redu⸗ 
‚girt man es auf diejenige Art der Gattung, welche 
am leichteften gefunden werben kann. Hat mannun 
die einfachſten Requiſita, fo Fann es allerdings ge⸗ 
fehehen, daß man diefe in befondern Fällen nicht uns 
mittelbar weis. Demnach muß man wiederum fehen, 
sole fie aus andern gefunden werben fönnen, und wie: 
fern, wenn man mehrere zufammennimmt, eine Abs 
kuͤrzung dabey vorkommen kann. ($.488.) 


| $. 493. Ä Ä 
.. Am diefes Verfahren durch ein Benfpielaus den 
erfien Anfarigsgründen der. Meßfunft zu erläutern, 
wollen wir.die Aufgabe : Den Innhalt eines Trian- 
gels zu finden, betrachten. Ein Triangel iſt .nur 
eine Arc von Figur, und ungeachtet fie in vielen Abfichs 
ten, die einfachfte ift, fo ift doch die Ausmeſſun 
eines: Quadrats, und fobann eines Nectangels- n 
‚einfacher. Da ſich nun ein Rectangel in Triangel 
theilen läßt, und hinwiederum um einen Triangel 
Rectangel gezeichnet werden koͤnnen; ſo ſieht man 
uͤberhaupt, daß fich die Ausmeſſung eines Triangels 
und eines Reetangels auf einander reduciren laſſen, 
— | und 


\ 
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und bey genauerer Unterfuchung findet fich, daß wenn 
das Mectangel mit dem Triangel, gleiche, Bafın und 
. gleiche Höhe hat, diefer gerade halb fo groß fen, als 
jenes, und daß man folglich, um ben Innhalt eines 
R riangels zu finden, nur die Hälfte von dem Pros | 
duet aus der Baſi in die Perpendieular nehmen bürfe. 
Da man aber nicht in allen Fällen diefe zwey Stuͤcke 


unmittelbar bar, fo fucht man, was erfordert, wird, \ - 


um- diefelben zu finden, und ‚umeilen finder fich der 


geſuchte Innhalt unmittelbarer. Go z. E wenn 


man die drey Seiten hat, ſo findet man durch Rech⸗ 
nung den Innhalt des Triangels eben ſo leicht, als die 
Perpendieular, folglich wäre eg ein Umweg, dieſe erſt 
zu ſuchen, ſo oft man nur den Innhalt zu wiſſen ver⸗ 


langt. Solche Abkuͤrzungen machen nun wiederum 


einen Vorzug der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß aus. 


494 

Auf Diefe Art — wir aͤcht im vierten Haupts 
ſſtuͤcke gezeigt, daß man, durch Umwege. gehe, wenn 
man die Richtigkeit der Schlußarten i in den drey letz⸗ 
. ten Figuren durch ihre Reduction auf die erſte be⸗ 
weiſt, weil jede ſich unmittelbar auf die Natur und 

Form der Saͤtze gruͤndet, und ihre eigne Grundſaͤtze 
daher nimmt, und ihr Beweis folglich kuͤrzer gemacht 
werden kann. Man findet aͤhnliche Abkuͤrzungen, 
"41 ſeqq. $. 60. 322. 384. 395 ſeqq. und nach 
128. ſind die allgemein bejahenden Saͤtze nihrs . 
anders, als abgefürgte Ausdruͤcke, fo oft wir ndms 
lich nicht alle Präbdicate des Em zuſammen 
nehmen wm 


$. 
Wenn man bey einer Aufanbe Das Sefuchte allein 
vor ſich hat, und demnach noch nicht weis, woraus es 
ſoll gefunden werden, ſo bleibt nichts uͤbrig, als daß 
man 


— 
) 
I: 
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“man aus dem Gefuchten herleite, was zu deflen Be⸗ 
ſtimmung nothmwendig erfordert wird, bis man auf 

ſolche Stuͤcke koͤmmt, die man als befannt ober 
: gegeben voraus ſetzen fann. , Es ift Flar, daß manin 

folhen Fällen genau und ausfuͤhrlich ausmachen 
müffe, mas man eigentlich fucht, und wozu man .es 
haben will. Denn diefe Bedingungen machen, daß 
fich die Requifita und Criteria des gefuchten leichter 
finden laſſen. In dieſen Fällen hat man felbft in der 

Mathematik mehr Nachſicht, weil man in Ermangs 

fung der gegebnen Stuͤcke ſich begnügt, wenn: bag 

Quaefitum wenigftens auch nur auf eine Art gefunden 

werben kann. So z. E. bleibt es noch dermalen da⸗ 

Hin geftelle, ob unter allen Ausfchnitten oder Abfchnits _ 

ten eines Zirkels aud) nur ein einiger fi) quadriren 

lafle, ohne unendliche Reihen oder Quantitates ima- 
ginarias Dazu zu gebrauchen, Wäre aber. einer gefun⸗ 
den, ſo wuͤrde man auch bald darauf bedacht feyn, die 
“ Data näher zu Beftimmen, die Aufgabe allgemeiner 
zu machen, die Methode abzuändern, in die Kürze zu 
ziehen 20. Denn diefes alles hängt von ber Moͤglich⸗ 
feit und Erfindung der gegebenen Stuͤcke zu den ge: 
ſuchten ab. I — 


. 496. 
"Wenn man nach E langen Reihe von Schluͤſ 
fen endlich auf einen fehr einfachen Satz koͤmmt, wo: 
durch die Aufgabe aufgelöfer wird, fo kann man aller⸗ 
bdings vermuthen, daß man durch Umwege gegangen,und 
Daß daben Abkürzungen möglich ſind. $. 483. 490.) 
Dieſes gefchieht, wenn man die Sache zu weit 
berbolet, -das will fagen, wenn man bey einer höhern 
Gattung anfängt als nöthig wäre, um die Eigenfchafs 
ten einer vorgegebenen Art zu finden,-($. 50.) ober 
wenn man die Sache theilsweife durchgeht, ha man. 


% 


. 


En 
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fie mit einem male hätte vornehmen fönnen , oder 
anſtatt bereits zuſammengezogner Lehrſaͤtze, diejenigen 
gebraucht, aus welchen ſie zuſammengezogen worden. 
So z. E. hat man in der Meßkunſt aus dem pytha⸗ 
goriſchen Satze ſchon unzählige andre gefunden, bie 
in befondern Fällen Abfürpungen geben. Wenn 

man demnach bey jeder vorkommenden Aufgabe ims 
mer wiederum bey demfelben anfängt, fo Fann’man ' 
gar leicht ohne Nothwendi gfeit au Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten verfallen. 


d. 
Da bie Berhäftniffe Mruch Abkuͤrzungen an⸗ 


“geben, ($ 480.481,488.) ſo werden wir verſchiedne 


allgemeinere Arten derfelben bier überhaupt anzeigen. - 
Die erfte koͤmmt offenbar in allen Schlußreden vor, 
weil man das Mittelgfied darin weiter nicht ges 
braucht, als um die beyden andern zufammen zu hans 
gen, und diefes gefchieht durch das Veyhaͤltniß, fo das 
Mittelglied zu beyden andern hat. Demnach giebt 
die Lehre der Schluͤße eine fehr allgemeine Abkuͤrzung 
. der Berhältnifiean, und mas babey überhaupt ausges 
mache wird, Darf nicht erft in befondern Fällen aufs 
neue vorgenommen werden. . 


498. | 
Wir dehnen Bee es auf die Theorie der | 
Wahrheit und Erfenntniß überhaupt aus. Denn 
alle Säge, Mittel, Kunſtgriffe 20, bie dabey übers 
baupt vorfommen, laſſen fich in einzelnen Fällen ohne 
weiters Anwenden, ofne daß man ſi ie — neue zu 


ſuchen habe. 


9. 499. | 
| Beſonders aber haben wir zu — wie⸗ 
fern die Beſtimmungen, die in dem Subject und 
Praͤdicat eines — zugleich vorkommen, aus 
— | — 
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beyden wegfallen koͤnnen, weil der Sag dadurch of⸗ 
fenbar allgemeiner wird, und folglich, wo dieſe Be⸗ 
ſtimmungen Data find, dieſelben iberfläig macht. 
Die Sache geht bey Begriffen und Qualitaͤten nicht 
allgemein an, wie bey Groͤßen, und beſonders macht 


der Gebrauch zu reden, verſchiedne Anomalien dabey. 


Wir werden daher anfangen zu ſehen, wie ſich Be: 
flimmungen fegen laflen, um ſodann zu finden, welche 


davon wiederum wegfallen Fönnen. Zu diefen Ende 


merken wir an, Daß jede Beflimmung, die zu 


- dein Subject eines allgemein ’bejabenden Satʒes 


4 


geſetzt werden kann, ſich auch zu feinem Pr& 


dicat feen lafle. - Denn wenn alle A,B find: fo 


find auch die mA, B, und alle mA werben auch mB 
ſeyn. Sollte nun der Begriff mB nicht angehen, fo 
Fönnte auch B nicht m feyn; da nun vermöge des eins 
fachen Satzes alle A, B find, fo wäre auch fein A, 
m; dieſes ift der angenommenen Bedingung, Daß es 
in.\ gebe, zuwider; folglich) geht ber Begriffimß noth⸗ 
wendig auch an. So 5. €. kann man aus dem Gage: 
Alle Triangel find Siguren, allerdings den Sag 
machen: alle gleichfeitige Triangel find gleich- 
ſeitige Siguren. 
§. 500. 


| Da man alſo aus dem Sage: AiftB, den Satz: 
mA ift mB , machen fann, und mit den Begriffen 
A,B gleihfam eine Verwandlung vornimmt, die mit 


dem multiplieiven in dee Nechenfunft und Algeber 


eine Aehnlichkeit hat; fo frage ſichs, ob man aud) hin⸗ 
wiederum aus dem Sage: mA iſt mB, den Satz A 
ift B, herausbringen Fönne, da es doch nur.auf die 


Weglaſſung der Beftimmung m ankömme ? 


. son 
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5 §. 501. ——— F 
Hiebey merken wir an, daß m aus dem Praͤ⸗ 


dieat mB überhaupt wegtzelaſſen werden kann. 


N 


weg, und fchließen fo: 


Denn wenn mB einem Gubjecte zufömmt, ſo koͤmmt 
ihm B norhwendig und an ſich fchon zu, weil alle mB.. 
anfich B find, Folglich geht der Schluß: 
| Alle mA find mB 
Alfe.mB: find B 
Foglich Alle mA find B 
durchaus an. 
— . 502. . 
Ob nun aber in diefem legten Sake die Beftims 
mung m von dem Gubjecte wegbleiben Fünne, ift eine 


‚andre Trage. Diefe würde nun norhwendig bejaht . 


werden Fönnen, wenn ber Gebrauch zu reben immer . 
Togifch richtig wäre. So aber haben wir fehr oft in 


unſern Begriffen und Ausdrücken einerley Beſtim⸗ 


nungen doppelt, und biefes macht, daß wenn wie 


ſchon eine weglafien, die andre dennoch noch bleibt, 


Und dieſes laͤßt fih) nun aus der blofien Form der 
Säge nicht finden. - GSo z. E. wenn wir nicht wüße 


ten, daß alle Vierecke vier Seiten haben, fo würden. 


wir ung viereclichte Viereche gebenfen, und daher. 
einerley Beſtimmung doppelt nehmen. 


’ .. 503. | 
Sodann laflen wir.auch oft bey dem Prädicat 


- eines allgemein bejahenden Satzes den Hauptbegriff 


N 


Alle ma find mB 
| . Alle mB find m | 
. Solglich Alle mA find m. 


Wobey dann, wenn man m wegnehmen wollte, ent⸗ 


. weder nichts im Präbicat bliebe, als der Begriff eines 
Dinges, welcher die metaphyſiſche Linheit 


ay 
) 
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womit ſich alles multipliciren läßt, ($. 500.) ober, 
wenn man m nur von bem Subject a re ‚te.. 
würde der Gag: 
Alle A ſ nd— 
nur alsdenn wahr ſeyn, wenn der Vegrif mA die 


Beltimmung m doppelt hätte, und z. E. ein 


viereckichtes Viereck vorfellte. (9.502)  ' 
9. 504 
Endlich wenn ber gemeinſame Begriff i im Subjet 


und im Prädicat der Hauptbegriff iſt, 5. 


\ 


Ahle mA find nA; 
fo fann man zwar folgern: 
Alle mA find n. 


- Aber hier bleibt unentfchieden, ob n dem m, oder dem 


A, ober dem fpecialern Begriffe mA zufonune. Man 


gebraucht daher auch immer nur den letztern Sag, 


weil es für ſich Elar ift, Daß allemA, Afmd. 3. €. 
Anftart zu fagen: Alle gleichfeitige Triangel fi find . 


gleichwinklichte Triangel, fagt man nur: alle 


gleichfeitige Triangel find gleichwinklicht, 
weil das Praͤdicat Triangel für fi Elar iſt; und 


weil der Begriff Triangel bier nicht als eine Beftim- 


mung vorkoͤmmt, und aus dem Subject ebenfalls 
nicht wegbleiben Fann, es fen denn, daß man die Ber 


“Stimmung gleich auch weglafle ; denn fo wird man 


ben Satz befommen: was Seiten bat, bar Winkel, 
welcher in der Sromertie allerdings angeht. 


9. sog. | 
Wir Haben es demnach theils den Anomalien, im 


‚gemeinen Gebrauche zu reden, theils auch in der That 


dem Mangel der bejtimmtern Ausdrüce und Erfennt: 


niß zuzuſchreiben, wenn wir die Beſtimmungen nicht 


immer 


\ 


. * 
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immer von dem Prädicae und Subjecte zuglech weg⸗ | 


laſſen oder aus dem Satze: 
Alle mA find mB 
| ben algenminern Sag: 
Alle A find B 
herauszieben koͤnnen, ohne die Zulaͤßigkeit vache aus 
andern Gründen erwiefen zu haben: 
. 506. 

Es haben ferner nicht alle — wobey 
dieſe Abſtraction angeht, eine ſo entwickeite Form, 
daß die Beſtimmung m im Subject und im Prädicar‘ ' 
mit einem und eben dem Worte wirklich angezeigt 
wäre, ſondern fie liege zumeilen in dem Begriffe A, 
oder B oder in benden, fo Daß man fie Durch eine Defie. 


nition oder durch Zuziehung andrer Säge erft heraus: 


bringen mnß. Hierauf beruht der Kunfigriff: all⸗ 
gemeine Säge ans fpecialern oder auch.nur aus 
einzelnen Beyſpielen zu abſtrahiren. So ;.€, - 
wird ber Lehifag des $ 48 1. aus dem dabey angeführ: 
ten Beyſpiele folgender Maaßen abſtrahirt. 
Wenn zween Winkel eines geradlinichten 
Triangels beſtimmt ſind, ſo iſt au) der 
dritte beflimme. 
Nimmt man nun, daß die Winfel die Sage der geras 
den Linien gegen einander beftimmen; fo verwandelt 
dieſer Satz in folgenden: 
Wenn die Lage zwoer geraden Linien ge⸗ 
gen eine Dritte beſtimmt iſt: ſo iſt auch 
die Lage der beyden erſtern gegen ein⸗ 
ander beſtimmt. 
Nimmt man ferner, daß der Begriff der Lage ein 


bloßer Verhaͤltnißbegriff iſt; ſo wird der Satz noch 


allgemeiner folgender Maaßen vorgefkllt werden 
koͤnnen: * 
Lamb. des J. San. —— Wen 


5 ä 


’ 
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Wenn das Verhaͤltniß zwoer Sachen zu 
einer Dritten beſtimmt iſt: ſo iſt auch 


das Verhaͤltniß zwiſchen den beyden er⸗ 


ſtern beſtimmt. 


u 


ER N 
Wir koͤnnen noch anmerfen, daß, da man hieben 


vom Specialern aufs Allgemeinere ſchließt, die Zuläf: 
ſigkeit folder Scylüße durch identiſche Säge bewiefen 
erden müfle, dafern man den abftrahirten Sat 


ſchlechthin dadurch, daß man ihn abftrahire har, als 
erwieſen anfehen will. Denn wenn manden Sag: 


u Alle A ſind u 
aus dem fpecialern: ’ 
Alle mA find mB 


folle abſtrahiren Eönnen, fo muß man ſich verfichern, 
Daß die Beſtimmung m zur Wahrheit des legtern- 
nichts beytrage, und der Grund davon in den Begrif: 


fen A, B liege, folglich m nur eine accidentale Be⸗ 


ſtimmung fey, dieman nach Belieben mitnehmen oder 


weglaſſen kann. Diefes erhält fan nun dadurch), 


. wenn man weis, daß A ein wefentliches oder eigenes 


Merkmaal von mA, und B vom mB fen. Auf diefe 
Art gebrasichten wie in vorigem Venfpiele den Satz, 
daß Die Winkel die Lage gerader Linien gegen 
einander beſtimmen, welcher allerdings. identifch 
ift, weil: mit den Winfeln die Lage, und mit der Sage 
Die Winfel gegeben find. ‘Dadurch ließ fich nun Die. 
erfte Abftraction. vornehmen. .. Die andre gründete 


- fih auf den Satz: Daß die Lage ein bloßer Ver⸗ 
haͤltnißbegriff ift. Da nun in dem zweyten Sage 
(9. 506.) nichts vorfomme, was dem. Begriff der 
+ $age eigen wäre, fo ließe fi) aus dieſem Grunde die 


zweyte Abftraction, und zwar auch ohne Beybebal- 


‚tung des Begriffes ber. Kinien vornehmen. Man 


ſieht 


⁊ 


— 


. j 


Ar 
* 


lern Satzes kennt. Man kann naͤmlich dadurch 
den ſpecialen Satz von allen Nebenumſtaͤnden frey 
machen, und ihn auf das Weſentliche bringen, und 
ſodann laͤßt ſi ſich ſehen, ob die Ausſage des Satzes 


unter die eigenen Merkmaale ſeiner Begriffe gehoͤre, 


oder ſich auf ihre hoͤhere Gattung erſtrecke? Im 


erſten Fall laͤßt ſich von dem Subjest feine Beſtim⸗ 


mung mehr wegnehmen, daher ift der Sag identiſch. 
Im andern Fall aber kann er allgemeiner gemacht 
werden, weil der Grund feiner Wahrfeit nicht in den 


eigenen Merkmaalen des Subjectes, ſondern in dem 
Begriffe feiner Gattung lieg. Man kann hiebey 
noch anmierfen, daß in Der Matheſi adplicata die 


olgebraifchen Sormeln folche abſtrahirte Saͤtze ſind, 
ober daß die Meduction jeder Aufgaben auf pur logi⸗ 


ſche (5. 444 fegg.) ebenfalls durch eine. folche Ab- 


ftraction geſchehe. 


og. 
| Das Abſtrahiren 22; Satze iſt von dem 
Abſtrahiren einzelener Begriffe, (18;) in mehrern Ab⸗ 
ſichten verſchieden. Letzteres beſteht nur darinn, daß 
man aus einem Begriffl eines oder mehrere ſeiner 


Merkmaale herausnehme, und fie beſonders als Be 


griffe anfehe. Diefes kann num nach allen möglie 
chen Kombinationen feiner Merkmaale gefchehen, po 


fern dieſe nicht fchon in einander enthalten fi nd. ($.43, 
44) Den dem Abſtrahiren der. Säge koͤmmt diefes 


zwar aud) vor, und man thur es fo wohl ben dem 


Subject als bey dem Prädicat, Hingegen muß man 


überdies noch ausmachen, ob, wiefern, oder unter 
wagen Debingungen die ——— Merkmaale 


des 
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ſieht demnach, daß man im Abſtrahiren allgemeiner 
Saͤtze aus ſpecialern, deſto leichter fortkoͤmmt, je beſſer 
man die eigenen Merkmaale der Begriffe bes ſpeeia⸗ 
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bes‘ Praͤdieats, denen, fo man aus dem Subjecte 
abſtrahirt, noch zufommen? ‚Denn biefes wird erfor: 


dert, wenn man aus denfelben einen Satz machen will, 


ber. allgemeiner fen, als Ber, aus welchem er abſtra⸗ 
hirt worden, und. ebenfdlls noch bejahend bleibe, weil 
man fonft mit allen möglidyen Combinationen der 
Merkmaale Saͤtze herausbringen Fann. ($. 143.) 
Man kann noch anmerken, daß wenn man, ſtatt zu 
abſtrahiren, den Ruͤckweg nimnıt, und zu einem all: 
gemeinen Sat oder Begriff fpeciafe fucht, in welchen 
derfelbe vorkoͤmmt, dieſe fpecialen Säge oder Be⸗ 
griffe Beyſpiele zu dem allgemeinen find, welche 
denfelben theils erläutern, theils auch die Möglichkeit 
beweifen. Und wo das Subject des allgemeinen 
Gases fich finder, da finder ſich aud) fein Prädicar, 

beydes mit fpecialern Beftimmungen. 


§. 59. 


Wir machen.diefe Vergleichung des Abftrahirens 
von Sägen und Begriffen bier, weil wir nur noch das 
Abftrahiren von Fragen, ober die Art, wie eine Trage 
oder eine Aufgabe allgemeiner gemacht werden, Fönne, 
zu unterſuchen haben, weil fich ebenfalls allgemeinere 
Aufgaben aus fpecialeen abftrahiren laſſen. 

| $. sıo. F 
Die theoretiſchen Aufgaben geben etwas zu er- 
- finden vor, und wenn fie einfacher find, fo bringe 
man durd) ihre Auflöfung einen Gag heraus, welcher 
die Beantwortung der Frage der Aufgabe ift.($. 158.) 
Und in dieſem Satze kann nun entweder das Sub: 
ject oder das Prädicat ganz, oder eine Beſtimmung 
deſſelben eigentlic) gefucht worden feyn. Die Tor: 
mein find demnach folgende; En 
— Band vo 1: 34 
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1: 3u einem vorgegebenen Prädicat jede - 
Subjecte zu finden. Das ift: wenn eine 
Eigenfchaft gegeben, die Dinge zu finpen ‚in 
welchen fie. vorfömmt, ($. 326.) | 
2. zZu einem vorgegebenen Subject jede 
g zu finden. Das iſt: wenn eine 

Sache gegeben, die Eigenſchaften derſelben zu 
finden. (6. 337.) 

3. Zu einem vorgegebenen Subjecte die ber. 
fondern Beftimmungen eines feiner Praͤ⸗ 
dicate zu finden. Das ift: Wenneine Sache 
eine Eigenfchaft zc. hat, die noch mehr andern 
zufömmt, ihre befondern Beſtimmungen in der 
vorgegebenen Sache zu finden. ($.82.) 

. 511. 
Von dieſen Formeln gebrauchen wir die — vor: 
nehmlich, wenn wir fehen wollen, ob ein Sag auch 
umgekehrt allgemein bleibe, oder in wie fern er alla 
gemeiner werde, wie wir diefes bereits oben ($. 166.) 
angemerft haben, wo von umgebchrten Aufgaben 

. die — war. 

9. 512. 

Die andre Formel gebrauchen wir zu Erfindung 
ber Theorie einer Sache, und fie wird fpecialer, fo 
oft das Prädicat, fo man zu einem Gubjecte ſucht, 
von einer geroiffen Art oder Beſchaffenheit feyn fol: 
In dieſen Faͤllen koͤmmt die dritte Formel vor, wo 
man naͤmlich die naͤhern Beſtimmungen des Praͤdi⸗ 
cats zu finden vorgiebt, welches man ſchon unter 

einem allgemeinern Begriff kennt. Da folglich hie⸗ 
bey die Data und Quaefita angegeben find, fo find 
auch diefes im eigentlichften Verſtande Directe Auf: 


— und die in a Hauptftüce ber 
Ä 3 | trach⸗ 


/ ./ 
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— 6 Faͤlle, (6. 332—345.) geben Beyſpiele 
dazu. 


. 513. 
Die Aufgaben ve erften Formel, (9. 510.) 
zu einem Prädicat jede Subjecte zu finden, 
wird allgemeiner gemacht, wenn man das vorgegebes 
ne Pradicat unbefiimme läßt, folglich ſtatt deffelben 
eine höhere Sartung annimmt.’ Denn es ift für ſich 
klar, daß die gefuchten Subſecte ſodann ebenfalls 
" allgemeiner feyn Fännen, weil in einem allgemein beja⸗ 
Em Satze das Präbdicat niemals ein niedrigerer 
egriff als das Subject feyn Eann. 


« 


- 51a - 
Auf eine gleiche Art werben auch die Aufgaben 
der zweyten Formel: u 
zu einem Subject jede Prädicate finden, 

allgemeiner gemacht, werm man flatt des vorgegebe⸗ 
nen Subjectes eine feiner hoͤhern Gattungen nimmt. 
Die Theorie, fo man durch diefe Aufgaben heraus: 
bringe, deine fich dadurch weiter aus. Man Fan 
Das oben (9. 50.) gegebene Benfpiel von dem Begriff 
eines Geſetzes auch hier zur Erläuterung gebrauchen. 


Ä 0 518. 
. Die Aufgaben der dritten Formel. (9.510) 
die beſondern Beftimmungen des Praͤ⸗ 
er eines vorgegebenen Subjeetes zu 
inden, — 
laſſen ſich faſt allgemeiner machen, weil der allge⸗ 
meine Begriff des Praͤdicats noch mehrern Gubje- 
eten zukoͤmmt. "Man kam demnach die Aufgabe auf 
alle die hoͤhern Gattungen des Gubjectes ausdehnen, 
‚ von welchen ſich das Prädicat noch bejahen läßt. _ 
Macht man das Präbdicat ſelbſt noch allgemeiner, fo 
u 5 Wwerden 


4 
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werben es auch die Beſtimmungen und die Subjecte, 
und folglich die Aufgabe aus a Gründen. 
.$. er 
Ferner wird in jeder Nufzabe das Quaelitum 
durch die Data beſtimmt. Diefe Betrachtung ſelbſt, 
daß nämlich die Data das Quaeſitum beftimmen, 
giebt einen Satz, aus welchem fich zuweilen nad) 
der vorhin gngejeigten Art ($. 506. leg.) allgemeinere 
Säge, mit Benbehaltung des Begriffes: beftinnmen, 
abftrahiren laſſen. Diefe abſtrahirten Saͤtze geben * 
demnach zugleich allgemeinere Data und Quaelita, 
und folglich eine allgemeinere Aufgabe. Um bey 
dem ($. 506.) gegebenen Denfpiele zu bleiben, fo iſt 
klar, daß ſich die Aufgabe: 
“ aus’ zween Winkeln eines geradlinichten 
Triangels den dritten zu finden, 
ſchlechthin nur deswegen vortragen laͤßt, weil die 
gegebenen zween Winkel den dritten beſtim⸗ 
mem. Aus dieſem Satze haben wir (89. eit.) den 
weit allgemeinern abſtrahirt: 
Wenn das Verhaͤltniß zwoer Sachen zu | 
einer dritten beſtimmt tft, fo ift auch Das 
Verhaͤltniß zwiſchen den beyden erftern 
.beftimmt. 
Diefen Sag giebt nun unmittelbar die. Möglichkeit 
der Aufgabe: | 
; Wenn das Verhaͤltniß zwoer "Sachen zu 
einer dritten gegeben , Das Verhaͤltniß 
3wifchen den beyden erftern zu finden. 
Wobey nämlich nur der Begriff: beſtimmen, in 
die beyden Begriffe: gegeben, und: finden, -vers 
. wandelt worden, welches beswegen angeht, weil die 
\ Möglichkeit jeder Aufgabe die Möglichkeit der Bes 
— bes a durch die gegebenen Stuͤ⸗ 
4 | der 
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de, als eine Bedingung vorausſetzt, (6. 470) und. 
binwiederum ‚ wo dieſe ſtatt bat, auch die Aufgabe 


Vorkommen und angebracht werden Fann. (9. 471.) 


\ 


Die Meduction einer mathematifchen Aufgabe auf 


‚eine algebraifche, und überhaupt die Reduction jeder 


Aufgabe auf eine pur logifche, ift nichts anders, als 
eine Anwendung der hier gemachten Anmerkung. In 
dem erſten Fall ſucht man nur Groͤßen und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe, und dieſes macht, daß man von allem uͤbrigen 
abſtrahiren kann. Im andern Fall ſucht man Begriffe, 
Saͤtze, und ihre Beſtimmungen und logiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ꝛe. und abſtrahirt in ſofern von den Sachen ſelbſt, um 
ſich uͤberhaupt die Methode, die man in dem vorge⸗ 
gebenen Fall anzuwenden hat, befannt zu machen: 
0 444.453) ' 


517. 
Man ſieht demnach hieraus, daß überhaupt 


eine Aufgabe allgemeiner gemachtwerdenfann, . 


wenn fich der Sag oder die Bedingung ,. auf 
welche fich die Moͤglichkeit der Aufgabe grün: 
det, allgemeiner machen läßt. Und hinwiede⸗ 
rum wird legteres auch nothwendig ſtatt haben, wenn 


. man, auch ohne. es voraus. zu wiffen, aus. andern 


nur einen Begriff, in dem Tall des ( . 516.) aber 


Anlaͤſſen, Gründen zc. findet, daß erfleres angeht. 
Denn daß es folche Faͤlle gebe, haben wir bereirs 


(9.474) angemerft, ‚und findet man, ohne es eben 


vorher zu ſehen, daß. eine Aufgabe ſich allgemeiner 
auflöfen läge, fo iſt fir fich Elar, daß auch die Be⸗ 
dingung ihrer Möglichfeit, allgemeiner feyn muͤſe. | 


518. 
Dieſe letzte Art, Kufgaben: allgemeiner zu ma: 


hen, ift von den drey erjten (9. 513, 514, 516.) 


darinn verfchieden, daß wir in dieſen dreyen Faͤllen 


einen 
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einen Satz abſtrahirten, folglich jenes immer, Die: 
fes aber nicht immer angeht. (9. 510.) Da nun, fo: . 
oft etwas nicht immer angeht, die Frage oder Auf: 
gabe vorfömmt, zu beſtimmen, wenn es angeht: fo. 
wollen wir dieſes noch unterfuchen, und zu. dieſem 
Ende anmerfen, daß die Aufgabe, deren Möglich» 
keit 9. 516. ift gezeigt worden, fich in die Aufgabe | 
verwandle: | or 

Menn ein Datum und Quacftum gegeben, 

zu finden, wiefeen fich aus beyden allge 
ı meinere Begriffe abftrahiven laflen, Die 
‚ebenfalls als Data und Quaefta in einer - ' 
Aufgabe beyfammen feyn Fönnen: 


Denn diefe Verwandlung gebt Deswegen an,. weil 


ſich die Bedingung der Möglichfeit einer Aufgabe in 

die Aufgabe felbit, und hinwiederum dieſe in jene, 
durch die bloße Verwechslung der Wörter: beftins» 
inen, gegeben, finden, verwandeln läßt, ($u516.) 
Wenn man daber fagt: A fey das Datum.,-B.das 
Quaelitum einer Nufgabe, fo fet man voraus, daß. 
B durch A beſtimmt werde... Da wir nun‘ hier vor⸗ 
geben, zu finden, ob ſich aus A und B allgemeinere - 
Begriffe C, D abftrahiren laflen, fo, daß ebenfalls 
D aus C gefunden werden Fönne, fo geben wir nichts 
anders für, als zu finden, ob D duch C beftimmr 
fey. Und diefes ift nun eben, was wir in dem di sı6: 
als in vielen Fällen möglich erwiefen hatten. 


8 519. 
Um nun zu fehen, „welches dieſe Fälle find, und 

zu welchen andern Anfgaben die hier betrachtete leie 
tet; fo merfen wir an, Daß, wenn B durch Abe» - 
. ftimmt wird, nochwendigg auch die Merkmaale 
Des B Dadurch beftimme ſeyn, weil die Beſtim 
. mung eines. Begriffes- feinen Umfang ‚anzeigt. und 
en 5 3 dieſer 
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diefer jede feine Merkmaale zuſammen faßt. Dem⸗ 
nach iſt unſtreitig, daß, ſo lange man das Datum 
A beybehaͤlt, jede höhere Gattung von B als ein 
Quaefitum angefehen werben fann , weil fie zugleich 
"mit. B durch das Datum A beftimmt if. Man mug“ 
nur anmerken, daß biefes nicht fagen will, als wenn 
man mit bee höhern Gattung auch jede andre Arten 
derfelben aus dem Dato A finden Fönnte. Denn man 
findet diefe Gattung nur, fofern fie in B ift, und das 
ber mit den Beftimmungen, die fie inB hat. - ’ 
. 520, Zr 
Es ift aber_bier die Frage nice, das Datum A 
.. ganz benzubehalten. Denn abſtrahirt man aus B 
einen allgemeinen Begriff D, fo ift es allerdings zu 
vermurhen, daß, um Benfelben zu finden, bag Datum 
A nicht allzeit ganz beybehalten werden dürfe. Dem: 
nach koͤmmt die. Frage vor: ob und was men 
davon weglaffen oder in Demfelben unbeftimmt 
laſſen koͤnne? Diefe Frage löfer ſich Teiche in folgen: 
de auf, ob der allgemeinere Begriff D durch 
die eigene Merkmaale des A, Oder Durch feine 
gemeinfime Merkmaale, oder Durch beyder: 
Ley zugleich) beftimme werde, oder ob man dep 
‚fen unerachter, daß D allgemeiner als B ift, 
Das Datum A dennoch ganz beybebalten müfle? 
Im letzten Fall, wenn anders derfelbe angeht, wirb 
. 'D durd) B, Baber durch A, folglich D nur. mittels _ 
bar duch A beſtimmt. So z. €, wird die erfte Fi⸗ 
. gur der Schlußarten unmittelbar durch dag Dictum 
‘de ommi et nullo beftimmt. Glaube man nun, Diefes 
Dittum fey der einige und abfolute Grund aller 
Schlußarten, jo wird man allerdings leicht verleitet, 
die drey übrigen Figuren Durch die erfte zu beweiſen. 
In diefem Beyſpiel ift das Dictum de omni et nullo 
Das 
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das Datum’A , die erfte Sigur und ihre Schluß. 
arten das Quakfitum B, eine Schlußart übers 
baupt das allgemeinere Quäelitum B. Wir haben . 
aber oben gefehen, daß man für das Quaeſitum D, 
das ift, für die Schlußarren jeder Siguren über» 
haupt, von dem Dato A, das ift, von dem Diff 
de: omni et nullo fo-viel neeglaffen fönne, daß man 
weiter nichts, als den Begriff eines Satzes über» 
haupt beybehalte, und aus dieſem für jede Figur 
ein beſonderes Dictum herleiten koͤnne, wenn man ſich 
ja nicht an die Zeichnung, oder an die Sprache der⸗ 
ſelben binden will, welche ohne Ruͤckficht auf den 
Unterſchied der Figuren jeden Schluß, der aus zweyen 
Vorderſaͤtzen gezogen werden kann, unmittelbar an⸗ 


‚giebt. 


$. 521. 

Bir Fönnen aber hier jeigen, baf ber letzte Fall 
gar nicht nothwendig ſey. Man ſetzt in demſelben, 
D fey eine Gattung, deren eine Art Beiſt, die durch 
das Datum A beſtimmt wird, und zugleich ſetzt man, 
daß man, um D zu beſtimmen, dag Datum A ganz, 
beybehalten muͤſſe. Diefes aber ift nun. gar nicht 
nothwendig. Denn da B eine Art von D ift; fo 
bat B eigene Merkmaale ‚. welche in dem Begriffe der 
Gattung D nothmwendig nicht find, weil diefe nue 
bie gemeinfamen Merkmaale enthält. Da nun B fi) 
durch A foll beſtimmen laſſen, fo ift Elar, daß A fpes 
cial genug ſeyn müfle, um and) die eigenen Merk⸗ 
maale des B zu beftimmen. Denn bas Quaelitum 
kann nicht fpecialer feyn, als das Datum, wodurch 
es beftimme wird. Sollte nun A ganz erfordert wer: 
den, um D zu beflimmen, fo würde C an fich fchon 
allen Bedingungen des A Genügen thun, und fo 

bliebe £eine, welche noch überdies bie:eigenen .. 
maale 





— 
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maale des B erforderte, folglich müßte B Die einige 
Arc feyn, die unter die Gattung D. gehörte, weil’ 
nur auf diefe Net B zugleich mie D beftimmt ift. Dies 
fes aber widerfpricht der Vorausſetzung, bag D nicht 
ein eigenes Merfmaal von B, fondern eine höbere 


- Gattung if. Demnach wird A nicht ganz erfurs . 


dert, um D zu beitimmen. Z. E. zu einem gleichminf: 
lichten Triahgel werden drey gleiche Seiten erfordert, 


Woollte man nun: fegen, daß überhaupt zu jedem 
Triangel drey gleiche Seiten erfordert werden, fo ift 


klar, daß die bloße Gleichheit der Seiten nicht zu⸗ 
reichen würde, die gleichwinklichten Triangel von 
den ungleichwinflichten: zu; unferfeheiden , weil jene 
ſowohl als diefe dren gleiche Seiten hätten, folglich 


muͤßte eg entweder feine ungleichwinklichte Triangel 


‚geben, oder, wenn es foldhe giebt, fo müßte ihr Une 


terfchied durch etwas anders, z. E. durch die Größe 
der Seiten, beftimmt werden, und daher immer noch 
eine neue Beſtimmung hinzukommen. 
6 522. 
Es finder ſich demnad) swifchen den Datis und 
dem Quaefito ein gewifies Ebenmaaß, welches, wie 
wir bereits oben angemerft haben, ($. 163.) bie 


Machematiker in ihren Aufgaben forgfaältig beobach⸗ 


ten, und bey jeder Determinirten Aufgabe weder 
mehr noch minder Data angeben, als norhwendig 


und zureichend find, das Quaelitum zu beftimmen, 


Denn weniger Data als jureidjend find, wuͤrden das 
Quaehitum wenigſtens zum Theil unbeftinm laſſen; 
Und mehr Data als nothwendig find, wuͤrden etwas 
uͤberfluͤßiges angeben, es ſey, daß die uͤberfluͤßi⸗ 


gen zur Beſtimmung des Geſuchten an ſich nichts 
beytragen, ober auch, daß — die andern gefun— | 


den werden koͤmen. Au 
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6. | 

tis waͤchſt mit der Anzahl der geſuchten Stuͤcke 


und ihrer Bedingungen‘, wodurch fie ſpecialer oder 
deferminirter gemacht werben, weil die Data nicht 


allgemeiner ſeyn Fönnen, als das Quaeſitum. Die 
Data in einer Sache beſtimmen dasjenige, 1098 da⸗ 
von abhängt , und folglid) mit denfelben zugleich ge; . 


fest wird. So fange nun nod) etwas zu beftimmen 


bleibe, fo lange muͤſſen auch zu den Dafis noch mehs ' 


rere ‚genommen, werben, wenn ed beftimmt werben 
ſoll. 
524. 


— $. 
Da nun D, als eine Gattung vonB, nothwen⸗ 


dig weniger Merkmaai⸗ und Veſtimmungen bar, ſo 


wird auch mehr erfordert ‚wenn B beſtimmt werden 


fol, als wenn nur D zu beflimmen ift. Folglich 
wenn A ganz erfordert wird, um B zu beſtimmen, fo 


Fönnen von A nothwendig einige Merfmanle wegges 


laffen werden, wenn nur D beſtimmt werden foll, und 
Diefes find Diejenigen, wodurch die eigenen Merkmaa⸗ 


| 523. — 
Dieſes zureichende urid nothwendige in den Da- 


— 


le des B beſtimmt werden. Demnach läßt ſich aus 


einer Aufgabe, worinn Data und Quaefita fpecial 


find, eine allgemeinere abftrabiren, und hinmwiederum 


ift Flar, daß auch allgemeine auf fpeciale applicire 


werden fönnen. Kommen demnach folche vor, fo 


iſt es gut, wenn man Criteria findet, von der fpe : 
eialen auf bie allgemeine, oder, fo auch von dieſer 


auf zu ſchließen. 


§. 525 
Wenn das Quac ſtum veraͤnderlich bleiben 
ſoll, ſo muͤſſen auch die Data wenigſtens zum 


Theil veraͤnderlich bleiben. Denn waͤren ſie 


alle N » fo wäre . das Quaeſitum 


— 


van; 
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ganz beſtimmt, weil .es von den Datis ganz abhaͤngt. 
Diefes zieht öfters die Folge nach fih, Daß men zu 
einem Quasfito, ſo unbeftimmt bleiben foll, nicht 
nur einige Data unbeftinnnt laͤßt, foridern die- 
ſen zu gefallen auch die übrigen auf eine be: 
fondere Art beftimmen muß. In der Analytik 
bedienen fi) die Mathematiker diefes Umſtandes auf 
verfchiedene Art, und befonders zur Beſtimmung 
der Cöfficienten. der Gleichungen und unendlichen 
Reihen, und wo bie Bedingungen allgemeiner Ver⸗ 
häleniffe zu finden, welche in einer für einen fpecialen 
Salt berausgebrachten Gleichung verborgen liegen. ' 
Denn wenn in einer Gleichung nur eine Größe ver> 
aͤnderlich ift, ſo werden die Eöfficienten der Glieder 
derſelben —O geſetzt, und Dadurch wird der Fall 
beftimmt, wo / zwiſchen den Datis und Quaelitis ein 
allgemeines Verhaͤltniß flatt finder. | 
nut S. 526. 

Es kommen aber auch im gemeinen Seben Fälle 
vor, wobey ber erftgegebene Ga gebraucht wird. 
Befonders find die meiften Fünftigen Umftände und 
Vorfallenheiten von der Art, daß, weil wir nicht 
immer vorberfehen Eönnen, wie fie ausfallen werden, 
wir fie eben fo anfehen müffen, als wenn fie unbe⸗ 
ſtimmt wären, Die Redensart, fich auf alle Faͤl⸗ 
le gefaßt machen, heißt demnach eben fo viel, als 
feine Entfchliegungen nur in fofern beftimmen, daß, 
was auch daraus wirklich erfolge, man zu fernern 
Beftimmungen die Freyheit behalte. - Diefes geht . 
nun deito eher an, je leichter fich die möglichen Fälle 
burch eine richtige Kombination beftimmen und ab⸗ 
zählen laſſen, weil eine geringere Anzahl derſelben das 
Unbeſtimmte näher einfchränft. Was hieben auf die 
Hauptſache, deren mögliche Veränderungen. = 

| | durch⸗ 
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durchgehen will, Feinen Einfluß hat, das ſetzt man 


in dieſer Rechnung ==o, das ift, man abftrahire 
davon, man läßt es aus. der Rechnung weg; und 
wenn es einen Einfluß haben Eönnte, der die Sache 
nicht mehr unbeftimmt ließe, fo ift klar, daß; wenn 


dieſes dennoch ſeyn foll, dieſer Einfluß durch anders 


. weitige Mittel —o gemacht werden müfle. 


ö 727. F Ri 
Enndlich, weun aud) die Data und Quaelita in 
einer Aufgabe beftimme find, folglich nichts veräns . _ 

derliches oder willführliches mehr darinn if, fo fann 


man dennoch. etwas veränderliches ober willführliches 
darinn einführen, um daburch etwas zu erhalten, Das 
ſich willführlicher beftimmen laͤßt. Dieſe Möglich: 
keit gruͤndet fih darauf, Daß jede Sache durch 


ihre Verbältniffe zu mehrern andern bes 


ſtimmt wird, und daß man für ein Ganzes . 


feine Theile fezen kann. Im legten Fall bleibt 
‚bey der Zerfällung des Ganzen! in feine Theile eine 
Auswehl, weil die Bedingung nur fordert, daß 


man fie alle nehmen müfle. Im erfien Fall aber . 


kann man-für die Sache A felbft jede andre. B nebſt 
ihrem Verhaͤltniß nehmen, und die Auswahl hat eben: 


falls late, weil mit B das Verhältniß, und hin⸗ 


wiederum B mit dem Verhaͤltniß ſedann zugleich bes 


ſtimmt wird, So ift in der Algeber nichts gewoͤhn⸗ 
licher, als daß man xy tz, oder xyz feßt, 


und dadurch fo viel erhält, daß man y oder z nach 


Belieben :beftimmen fann. Die Redensart, ſich 
eine freye Difpofition über etwas menagiren,- 


zeige, dag man auch im’ gemeinen geben Gefchäffte / 
die derfnoch gefcheben füllen, fo anorbnet, daß man 


Auswahl und Bequemlichkeit daben erhaͤlt. Eine 
zuſammengeſetzte Wahrheit, Geſchichte zc, m. | 
es 4 erfah⸗ 


— 
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erfahren, und fie durch die Verbindung der einzelnen 
Theile ganz zujammen bringen, die innere Befchaf: 


fenheit einer Sache durch ihre Verhaͤltniſſe mit an- 
dern, durch ihre Symptomata in verfchiedenen Prü- 


fungen ($. 172.) Serausbringen, find ebenfalls fols 
he Aufgaben, deren Auflöfung eine Auswahl zuläßt, 
die man in einzelnen Faͤllen nach den — Um⸗ 


ſtaͤnden richtet, die ſich anbieten. 


528. 
Was wir Bisher von den Sragen und Aufgaben 
gefagt haben, betrifft vornehmlich Die theoretiſchen, 
und geht demnach die practifchen Aufgaben nur info 


fern an, als ihre Auflöfung fid auf die Theorie der. 


Möglichfeit gründet, und zu erfinden if. Hinge⸗ 
gen haben die practifchen Aufgaben verfchiedenes, 
welches befonders betrachtef zu werden verdient. Und 
wie man in der Theorie der Säge die Lehrſaͤtze mit 
Grundfägen zuſammenhaͤngt, fo haben wir noch zu 
zeigen, wie die practijchen Aufgaben mit Poftulatis 
oder Forderungen ($. 156.) in Zufammenhang us 
oder gebracht werden. 


529. 
Eine praetifche Kufoabe giebt etwas zu thun 
vor, und ihre Aufloͤſung ſoll zeigen, wie es geſche⸗ 


hen fönne. Da nun jede Srage oder Aufgabe gewifie 
- Bedingungen vorausfegt ($. 427; 428.) fo läßt fich 


leicht finden, daß eine practifche Aufgabe die Moͤg⸗ 
lichkeit der Seche vorausfege, welche fie zu thun 
vorgiebt, und zwar muß die Sache nicht bloß an fich 
betrachtet möglich feyn, fondern von menfchlichen 
Kräften abhängen, und Durch biefelben gefchehen 
koͤnnen. Denn wo dieſes nicht ift, da fällt das Pras= ' 
etiiche der Aufgabe‘ ganz weg, und fie verwandelt 
ſich hoͤchſtens nur in die Theorie der Miöglichfeit einer 


Sache an ſih ER u 5530 
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ut nr #330. — ae 
- Demnady fegen, die practiſchen Aufgaben be  _ 

Theorie deſſen doraus, was durch unſte Kräfte möge 

lich it, und fe weiter diefe Theorie getrieben wird, 

befto mehrere Aufgaben laſſen firh vortragen und aufs 

loͤſen. Die Ordnung diefer Thedrie ift nun offenbar 

folgende. Erſtlich fönnen wir als eine Erfahrung 

sum Grunde legen, daß wir Ardfte baben, ind 

war, fo wohl Kräfte des Verſtandes, als Kräfte 

des Leibes. Was num durch diere, an fich bes 

trachter, möglich if, das kann bey practiſchen 

‚Aufgaben als ein ‚Pofulatum vorauogeſetzt wer» 

den. Z. E. eine Sache anfchauen, einen Schall bie 

ven, auf etwas ſtehen, treten, an etwas ziehen, tie 

was tragen 3. | nn 





1 $. 53t. | 
Hiebey find aber zwey Stuͤcke zu bemerken. Das 
erſte ift, Daß unſre Kraͤfte ſaͤmmtlich einen des 
wiſſen Grad haben, der bey jedem Menſchen 
mehr oder minder verſchieden iſt, und zuwei⸗ — 
lem ganz mangelt, Die verſchiedenen Moͤglichke 
ten in die Fetne oder in die Naͤhe, bey hellerm und | 
ſchwaͤcherm Lichte , mehr oder minder Fleine Sachen 
deutli zu fehen, find Venfpiele davon, und me.  - .‘ 
chen, daß das Poftulatum vom Sehen nicht auf alle. 
Grade ausgedehnt werden kann, und bey Blinden. — 
ganz wegfaͤllt. Man wird. bey jeden andern Kraͤften 
und Faͤhigkeiten der Menſchen aͤhnliche Stufen | 
‚den, Sie fangen bey © an, und gehen bis auf einen 
gewiſſen Grad. EZ 


— 





9 532. — W 
Das andre, fo wie anzumerken haben, iſt, daß Er 
unſre Rraͤfte und Sähigfeiten fich duch Use - 
bung in a vertvandeln, wodurch 
ab De ii — V. wir 
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wir ſchwerere und zuſaminengeſetztere Sachen 


leichter, geſchwinder und ſicherer thun koͤn⸗ 


nen, und dazu aufgelegter werden; Dieſes 
heißen wir lernen, wenn die Sache noch ganz anzu⸗ 


fangen iſt, und Bis wir es auf einen gewiſſen Grab 
gebracht haben, daß wir naͤmlich wenigſtens die Feh⸗ 
ler vermeiden. koͤnnen. Wer darinn weiter gebt und 


es andern zuvor thut, der ercellirt, oder übers 


trifft, it vortreflich zc. "Da es hiejw Zeit erfor: 


dert, fo Dat man aud) bald. aus jeden Verrichtungen, 
wobey Uebung und Fertigkeit erfordert wird, ebene: 


arten gemacht, und die, wobey mehr die Kräfte- 

‚des Leibes ald des Verftandes erfordert werden, Hand⸗ 
werfer, die, wo Kräfte des Seibes und des Ver-- 
flandes immer zugkic) erfordert werden, Kuͤnſtler, 
und wo ber Verftand das Hauptwerk macht, Be: 


lebrte. genennt. So giebt es auch, wo Kunſt und 


Wiſſenſchaft ſich paaren, und mit einander durch⸗ 


flochten find, wie z E. im Kriegsweſen und Regen— 


— 


tenſtande ꝛc. Uebrigens macht theils der, Gebrauch 


zu reden, theils die Schwuͤrigkeit, den Einfluß jeder 
Kräfte in die Verrichtungen genau zu beſtimmen, in 


diefer Eintheilung viele Anomalien und —— 


heiten. 


| | — ? 
Ungeachtet nun die Tal Gertigfeiten hervor— 


ringt, wodurch man ſchwerere und zuſammengeſetztere 
mgblungen thun Fan, fo find dieſe democh immer 
aus einfachern zuſammengeſetzt, und daher nicht 
unmittelbar Poftulata. Da fie ſich aber zufammens 
feßen laſſen, fo mache die Art der Zufammenfegung 


Die Aufloͤſung einer. practifchen Aufgabe aus, und 


5 — daß die — vadurch gefehehe ; macht 


- 


Ban 
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folcher einfachen Möglichkeiten wiirde jede Poftulata 2 
zu den practifchen Bu angeben. | 


"34 . 
Wir haben ferner als eine Erfahrung zum Grun⸗ 
be zu legen, Daß es auch Kraͤfte in der Natur 
giebt, Durch welche ſich Veraͤnderimgen er⸗ 
aͤugnen und bervorbringen laſſen. So weit 
demnach unſre Kraͤfte reichen, dieſe ebenfalls zu ge⸗ 


brauchen, ſo weit laͤßt ſich auch das practiſche in den 


Wiſſenſchaften ausdehnen. Man darf, um die vielen 
‚Möglichkeiten hierinn mit einem Anblicke zu uͤberſe⸗ 
ben, nur die Verrichtungen der Handwerker and 


Kuͤnſtler durchgeßen, und Acht Haben, wie jeder die 


Dinge in der Natur zu feinen Arbeiten gebraucht. | 


WMan wird daben leicht den Schluß machen fönnen, 


* ⸗ 
rl an Be ⸗ 
— — 
x 
% 


Daß noch lange nicht alle mögliche Combinationen der 
menſchlichen Kräfte und ber ae ber en erfun⸗ 
den ſind. — — 


wer ie 
Man kann die Kräfte ter Netur und bie Der: >“ 


ei fo wir in.den Dingen. hervorbringen koͤn⸗ 


nen, gewiſſer maaßen in mechaniſche und chymi⸗ 


ſche eintheilen; in ſo fern wir nämlich, bay Den er—⸗ 


ſteren die Sachen laſſen, wie ſie ſind, oder ihnen 

nur eine gewiſſe Form und Geſtalt geben, bey den 
letztern aber dieſelben in ihren innern Theilen aͤndern, 
aufloͤſen und anders zuſammenſetzen. Dieſer Unter 
ſchied will nicht fagen, als wenn in dem letzten Fall 


kein Mechanifmus ſtatt hätte, weil fi) : derſelbe durch 


alle Theile der Körperivelt ausbreitet, ſondern der 
‚Unterfchied beſteht nur Barinn, daß mir im letzten 
Fall den Mechanifmus. nicht Fennen, und folglich 
die :Mögkichfeit der Sache ſWlechthin durch⸗ die Er⸗ 
fahrung Haben muͤſſen. ae, wa 

a Yz. — 6 536. 


‚ — 


ri ’ 
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Weis man nun durch die Erfahrung, daß 
sine Veränderung in Der Natur möglich ift, 
ſo arm man allerdings diefe Veränderung, fo 


fern wir. etwas dazu beytragen mäflen, ale 


eine Aufgabe vortragen, und Die Anzeige, wie 
dieſe Veränderung: erbalten werde, wird. die 
Aufloͤſung der Aufgabe ſeyn. 3.€. man hat et⸗ 
wann gefunden, daß, wenn man Salläpfel und Bis 


triol in Waſſer auflöft, das Waſſer dadurch ſchwarz 


gefärbt werde. Hieraus entftund leicht die Aufga⸗ 


‘be: Dinte zu machen, deren Auflöfung man dur) 


die genauere Beftimmung des Verhaͤltniſſes der Ingre⸗ 
dientien, durch einen —* von Gummi, Wein, 


Eßig ꝛe. zu verbeſſern und ſicher zu machen ſuchte. 


Hier iſt nun weiter nichts, als die Vorbereitung 
($. 63.) mechaniſch, daß fie nämlich in unſrer Ge⸗ 
wale fieht, und daß mir willen, wie fie vorgenom⸗ 


men werde. Hingegen ift unsder Mechaniſmus, durch 

- welchen bie Schwärze aus der Vermiſchung entſteht, 
“verborgen, und baher wird: es fchlechrhin durch die 
‚ "innern Kräfte der Natur gewirkt, daß die Dinte 
nunmehr das Sicht gleichfam abforbit.. 


4. 537. 


ESoolche Erfahrumen dienen nun bey practiſchen 


Aufgaben anſtatt der Poſtulaten, wie die Erfah⸗ 


rungen bey theoretiſchen Unterſuchungen ſtatt der 


RGrundſaͤtze dienen. Unſre Einſicht iſt nicht hin⸗ 


reichend, die Einrichtung der Dinge in der Natur 
aus allgemeinen Gruͤnden einzuſehen, und bisher ha⸗ 
"ben wir hoͤchſtens nur die mechaniſchen Grundſaͤtze, 


modurch wir überhaupt Kraft, Bewegung, Dires 


etion, Geſchwindigkeit, Maaße und Zeit mit einans 


der vergleichen koͤnnen, anbey aber den beterminirten 
FE ce 7 ı Grab 


. 
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Grad eines jeden dieſer Stuͤcke fo nehmen muͤſſen wwe 


ihn die Erfahrung giebt, und da bleiben wir ben den. . _ 
Veränderungen, fo in den innern Theilen bee. Körper 


moͤglich find, mit der Theorie noch) ganz zurück, weil 


wir feine Erfahrung davon haben Fönnen, die ihre 
Einrichtung anzeige. Demnach muͤſſen wir unter 
unfte Poftulata einen guten Theil mitnehmen, bie 


ſchlechthin Erfahrungen find. 
Ä SR a 27 | 
. Die practiſchen Aufgaben fordern aber 


nicht nur Rräfte, wodurch wir wirken koͤn⸗ 
nen, fondern auch den Stoff, in welchen dieſe 


Wirkung gefcheben foll. Da fid aus nichts 
‚ nichts machen läßt, fo muͤſſen wir etwas haben, wor⸗ 
aus es: gemacht werden Fönne Dieſes ſind in 
practifchen Aufgaben die Data, ‚und fie haben, wie, 


bey den. theoretifchen, die Bedingung, daß fie zurei⸗ 
‚chend feyn müfjen, und will man noch genauer ges | 
ben, fo muͤſſen auch nicht mehr feyn, als nochwens : 


dig iſt, die Sache zu Stande zu bringen, weil es. 


E nicht nur ein Gefeg der Sparſamkeit, ſondern noch 


überdies eine Volikommenheit der Aufgabe iſt, wenn, 


ſie auf die geringfte mögliche Data gebracht. wich ; das 
will fagen, werm man mit wenigem viel ausrichtet. 


En | . A. 39. | we 
at man nun denStoffnichtunmittelbar, - 


(0 kommt die Frage vor, denfelben aufsubrins, 


ten, oder deſſen Mangel durch andern zu ers . 


jegen. Im erſten all loͤſet ſich die Aufgabe. in eins 
fachere auf, im Iegten Fall aber verwandelt fie ſich 


in eine andre, fo wie beydes ‚auch bey theoretiſchen 


Aufgaben vorfömme. (9.437.438)  . F 


— we % 540.. a 
, Bine Aufgabe, worinn. die, Data angege⸗ 
ben werden, fest nicht nur vorane, daß Die 
23 
„ Fa | 


/ 


Sacht, 


vV 


\ 


1 
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Sache; fo zu thun ift, am ſich möglich WR 
ſondern, daß dieſe Data wieklich Dazu gebraische 
werden können, und daß es in unfern Kraͤften 
ftebe, fie Dazu zu gebrauchen, und die Sache 
zu Stande zu,bringen. Denn es ift klar, daß, 
was von dieſen Bedingungen wegbleibt, die Aufloͤ⸗ 
furig der Aufgabe und ihre Bewerkſtelligung zureichend 
made. Man muß fich demnach yoraus verfi- 
— daß dieſe Bedingungen wirklich ſtatt 
nden. a a2 


. .54t. £ 

Dieſes Bann — ſynthetiſch geſche⸗ 
en, wenn mean nämlich die Data mic den Kraͤfe 
ten, fo Dabey angewandt werden können, ſo 
. vergleicht, daß man Den Erfolg durch Schlüffe 
voraus beſtimmen kann. - Auf diefe Art ift ſchon 
manche Mafchine erfunden morden, meil die Gefege 
bee Miechanif beſtimmt, die Kräfte in der Marur 

vorraͤthig und bie Anordnung der Theile der Maſchine 
in die Mugen fallend if. Die Sombination mehrerer | 
Wirfungen, woben jede Die folgende möglich macht, 
giebt ebenfalls ſolche Schlüfle, wodurch man auf eine 
steue Möglichkeit verfällt. Es ift-aber bey ber ſyn⸗ 
thetifchen Merhode überhaupt mehr den glüdlichen 
Einfällen als einer vorbedachten Auswahl zuzufchreis 
ben, mie wir dieſes bereits oben angemerft haben, 

(9.456) | oo. 
— .542. n 

Man geht demnach auch hier ſicherer wenn man 
Bey dem Quaefito anfaͤngt, und Die Data zu Re- 
guifitis macht, das will fagen, wenn man aus ber 
Natur der Sache, die man zu Stande bringen will, 
herleitet, mas dazu nothwendig ‚erfordert Wird, 
Dieſe Methode, eine practiſche Aufgabe aufzuloͤſen, 
iſt analytiſch, und hat, wie bey den theoretifchen 
‚ — | = ‚ — an Aufgas 





N 


{ RZ 


von den “Aufgaben. 343 


Yufgaben; etwas viel — als die fon‘ 


thetiſche, weil man dadurch die einfachſten und unmit⸗ 


telbaren Data finder, aus welchen die Sache zu Stande. 


gebracht werden Fann. Muͤſſen diefe Data ſodann 
erſt felbft noch vorräthig gemacht werden, ſo loͤſt ſich 
die Aufgabe in andre und einfachere auf, und man 


* 


hat neue Data zu ſuchen, wodurch man die ‚extern * 


erhaͤlt, die unmittelbar zu. der vorgegebenen Haupt⸗ 
ſache dienen. Wir koͤnnen auch hiebey wiederum ans: 


. merfen, was bey ben fheorerifchen Aufgaben, daß; 
ungeachtet: man hier die nächften Data. jedes fiir ſich 
"Durch anderweitige zu erhalten. fucht, man es chen 
nicht dabey muͤſſe bewenden laſſen, weil letztere, wenn 


ſie behoͤrig verbunden werden, ſehr oft eben ſo leicht 


zu der Hauptſache und ihrer Bewerfftelligung fuͤh⸗ 


ven, als wenn ‚man aus denfelben erft Die unmittel⸗ 
baren Data, und ſodann aus dieſen die Hauptſache 


a Stande bringen wollte. Auf.diefe Art iſt öfters 


‚ein Umweg / ber ſich felbft anbeut und zum Ziele führt, ' 


fürzer, als der gerade, wenn man diefen ohne viele 


Vorbereitungen nicht gebrauchen kann. 


I 


543. 
Es geht aber nicht immer ſo leicht an, daß man 
finden koͤnnte, was zur Bewerkſtelligung eines. Quae 


iiti erfordert wird, und welche Data dazu, gehören,’ 


Beſonders wird dieſes ſchwer, wo man’ die innere 


Beſchaffenheit der Materie Fennen müßte, um es aus 


Gründen herauszubringen, und woben folglich der 


Proceß chymiſch iſt. (6.535.537) Hier muß man‘ 


ſich großentheils mit Analogien begnuͤgen, und durch 
Verſuche finden, ob ſie ‚angeben. 3.€, Man will 
jeben , ob fich Gold auflöfen laſſe. Man findet, daß 


die übrigen Meralten iin Scheidwaffer auflösbar find, - | 


aAnd By if naturhhch deß es mit dem Golde auch 


94 u Rn 


x 
I 


\ 


— 
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verſucht, und ba es nicht angeht, ſo forſcht man aus, 


‚wodurch das Scheidewaſſer koͤnne verſtaͤrkt und zur 
Auflöfung des Goldes fähig gemacht werden. Eben . 
ſp, da man gefunden, daß einige flüßige Materien 
bey größern Graden ber Kälte gefrieren, als andte, 
fo konnte man anftehen, ob nicht auch ben einem noch 
groͤßern Grade der Kälte das Queckſilber gefrierem 
were, und die Erfahrung hat es nun hefräftigt, da 
man Mittel gefunden, die Kälte fo weit zu verſtaͤr⸗ 
len. Man kann eben fo fragen, gb nicht audı die 


Luft zum gefrieven gebracht werben koͤnne? Wieberum, 


man findet eine neue Urt von Erden. Man weis, ° 


daß aus andern Erden Farben, Glas, Pecellan ıc, 


herausqgebracht werben kann. Man verſucht es dem: 
nach auch, und laͤßt die neue Erde durch ſolche Pro⸗ 


ben geben, um au ſehen, ob ſich ähnliche Symptomata 


duken Ein Stuͤck Eiſen wurde durch Die Laͤnge 


der Zeit magnetifch, und gab dadurch den Begriff 
‚ der Möglichkeit, Eiſen magnetifc zu machen. Man 


hatte demnach nur zu fehen, ob es nicht in kürzerer 


gi“ geſchehen koͤnne. Die oben (6.444-) gegebene 


eyfpiele gehören mit hieher, beſonders dag von der 
uftpumpe , weit Guerikens Aufgabe eigentlich 
practifch war. u \ 


544. —* 
Ben Aufgaben nu bloß mechanifch find, hat 
Die Erfindung der gegebenen Stuͤcke weniger Schwit« 


wvigkeit, wenn man fich Die Grundſaͤtze der Mechanik 
zureichend befannt gemacht hat: Die Trage koͤmmt 


vadben mehr auf die Möglichfeit ber Sache ſelbſt m; | 


wie .E. ben einer immermährenden Bewegung 


aber die Sache moͤglich, fo muß man ſich, was man 


„eigentlich au erhalten fucht, auf eine entwickeltere Are. 
vorſtellen, und die Mechanik beut Stoff und Kräfte 


— 
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ji \ 


‚am; durch deren Anwendung es oeſchehen fann, Kom ° 
‚men aber‘ Wirfungen daben por, Die durch ben Me« ’ 


'chanifmum ‚der \innern Theile der Körper gewirft 


werden" müflen, fo läßt fi) das Quaefitum nicht 


auf: Requifita bringen, und man muß Sifabrungen 
auffuchen, die uns ihre nähere Möglichkeie: barbieten, . 


. Man kann bieräber bes $,76, und bie dafelbſ ange⸗ 
| führten Beyſpiele — FR f 


Die Geiſterweit hat ebenfalls ibre Geſethe — 


die Aufgaben der Sitten und Staatslehre, werben 
theils durch die Analogie Der Fälle veranlaßt, theild . 


aus den Geſetzen ber Erkenntnißkraͤfte ber Triebe und 
Begierden hergeleitet, worauf überhaupt Die Aufga⸗ 
be, diermenfchlichen Gemuͤther zu fennen und zu len⸗ 
fen ankoͤmmt. Die Beförderung der Gluͤckſeligkeit 


‚bes gefelifchaftlichen Lebens bezieht fich auf die Aufga⸗ 


be, die Zufriedenheit — u u und w = | 
vergrößern. 


Die —— en — 


ſich ebenfalls. auf die Gefehe der Erkenneniſtraͤfte, 


und muͤſſen ihre Poſtulata daher nehmen. Dieſe 


ſind von zweyerley Arten, weil einige auf die. Form, 


andre aber auf die Materie unfree Erfenntniß: ges - _ 
ben. $. 242. 245.) Letztere aber find ungleich fehwes 


. rer, als die erſtern, und lange niche fo viel in unfree : ' 
Gewalt. Denn: man fehez. E.nur,ob es eine Schwäz: 7 
xigkeit fen, einen Satz umzukehren, ($.141.) aus - 


> 


zween gegebenen Vorderſaͤtzen den Schlußſatz ziehen, 
(8. 218,219, 276,281.) zu einem Satze nad; den 
sben gegebenen Formeln, ($:256.feqa.) unmittelbare - 


Folgen zw ziehen x. Unſre Erkenntnißkraͤfte find 


am ſich ſchon dazu eingerichtet, daß wir dieſes faſt. 
i De K Fe Ze 
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ohne es zu fernen, thun, und hoͤchſtens durch bie Ue- 


hung eine groͤßere Fertigkeit darinn erhalten. (.532.) 


— 547. 
Hingegen iſt die Erfindung der Materie nicht, fo 


‚viel in unfrer Gewalt, ungeachtet die, erften Anfänge 


fih auf Poftulata-gründen,. die an ſich betrachtet, eben 
wicht fo ſchwer find, Man kann leicht zeigen, daß 


es auf zureichend Klare Begriffe anfomme,-fo, 


bag wir Die Sache, wo fie vorfönnt, und aud) noch 


da, 10 fie mit Diebenumftänden verwidele und ums 
huͤllt ift, -bemerfen und erfennen Fönnen. Hiezu Dies 


nen ben. Förperlichen Dingen die Sinnen, und Die 
Mittel, wodurch wir ihren Gebrauch weiter ausdeh> 
nen, dergleichen die optiſchen und acuflifchen Inſtru⸗ 


- mente find. Dahin gebören ferner die Beränderuns 


gen, die wir mit den Dingen fönnen vornehmen, um 


ſie von allen Seiten zu betrachten, fie zerlegen, zero 
- "gliedern, ihre Symptomata durch verfchiedene Verſu⸗ 


che entdecken, und zum Borfchein bringen, ihre Ver: 
bältnifle gegen andre finden zc. Es ift unftreitig, daß _ 
eine Sache, ihre heile, Eigenfchaften,. Verbindun⸗ 
gen, Verhaͤltniſſe ze. deſto vollftändiger bekannt wers 
den, je mehrere von diefen Mitteln -fich gebrauchen 
Jaflen. - TER IE Fe 
: $- 548. u | 
Bey abftraeten Begriffen, die nicht für fich, ſon⸗ 
dern in Indiuiduis, und zwar in jedem ‚mit befondern 


\ 


- Beftimmungen exiſtiren, ($. 82.) koͤmmt es ebenfallg 


. auf zureichend klare Begriffe an , weil man folche 


wir die Grundlage zu unſern abſtracten Begriffen 


Abſtracta in jedem Indiuiduo erkennen, und aus ihrer 
Vergleichung das Allgemeine in denſelben abſtrahiren 


muß. ($.35: ſeqq.) Da unſre Erkenntniß immer 


bey den Sinnen und Empfindungen anfaͤngt, und 


j aus 
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RS einzelnen Fällen, die ung die eigene Erfahrung 
nebft der Gefchichte und Erzählung andrer barbeuf, 


abſtrahiren müflen, fo ift Flar, daß-wir von Tugend - 


auf deſto richtiger darin geben, je fchicklicher dielin 


fände gewefen find, dadurch wir zu. folchen abfiras_ 


cten Begriffen und’ihrer wahren Ausdehnung gelange 
find. ($. 27,Tegg.) Man ſollte folche Fälle auswaͤh⸗ 
len Fönnen; affein die Umftände der Menſchen lafferr 
eine folche Auswahl gar nicht durchaus zu, und vies 


les hänge won der Anmeifung und dem Linterrichte 


ab, und ſoll eine Abfiche bey der Einrichtung bet 
Schulen und ‚der Aufergiehung feyn. Was. von: 


F Kindheit auf in den Begriffen richtig, ift, Darauf 


tan nicht erft nachher fein lebenlang zu beſſern. 


Ä 549. an 
Die Empfindlichkeit dee Sinnen, wodurch 


manjede Hindrücke leicht bemerkt und in dee. 


Gemuͤth faſſet, die befondre Geſchicklichkeit bey 


ſchon oft geſchehenen Sachen, auch das ge⸗ 


ringſte Neue, ſo darinn iſt, zu bemerken, und | \ 
“ Dadurch die Begriffe der Aehnlichkeir una 


Verſchiedenheit der Dinge zu bereichern, die 
Zufaͤlligkeiten von Hauptwerke zu unterfcheis 


den, find Gaben der Natur, und Finnen mit vor 


bebachter und dazu eingerichterer Uebung zu noch groͤſ⸗ 
“ fern Sertigfeiten werben, ‚und folche Sertigfeiten find. 
“Bedingungen, ohne welche.man in ber Erfindungsfunft 


. nicht weit. koͤmmt. — 


650. = . 
Da uns ferner Begriffe und Säge, die bey ei⸗ 
ner Erfindung zufammen: gehören , zuſammen in 


Sinn fommen muͤſſen, fo wird allerdings aud) eine 
ſolche Sertigfeit Des Bedächtnifles Dazu erfor 
dert, Daß uns jeder Begriff und: Sen De in 


Sin 
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Sinn komme, wo wir ihn zur rtſetzung der 
Schluͤſſe und Des mm gebrauchen. 
Woqu befonters behülflich ift, daß man. en. 
und nicht mit andern. Gedanken überhäuft ſey, weil - 
die ſtaͤrkern Smpfindungen vie fehmächern unterbrür 
den und verdunfeln, und Daher verurfachen, daß Säge, 
die uns ſonſt leicht wieberum einfallen, und zur Sorte 
fegung der Schluͤſſe dienen Ffönnten, uns nicht zu 
inne kommen, und folglich dieſe Sortfegung auf 
| — und aufgeraͤumtere Stunden muß verfihoben 
| leiben. 


Gücpichehhh W2ehecheeheh- Mehbp-hoeſpehoed 
| Achtes Hauptſtuͤck. 
Von der Erfahrung. 


$. 55 1. 
We gaben vorhin gefehlen, daß fich die Srfaßrung 
zu der Grundlage und Erweiterung unfrer 
Erfenneniß i in vielen Stuͤcken ſchlechthin norgwenbig 
macht. ($. 535. 537- 543. 544--547-148.) 
bleibt demnach noch umftänblicher zu ſehen, tie * 
dazu diene und gebraucht werden koͤnne, und hier beut 
ſich gleich ein vielfacher Linterfchieb unter den Erfah⸗ 
rungen an, den wir auseinander fegen müffen, um die 
Sache von ber Verwirrung frey zu machen. 


3 


$- 

— heißt eine ade mit Berußtfenn 
— und zwar gehoͤrt zu dieſem Bewußtſeyn 
nicht nur die Vorſtellung der empfundenen Sqche, 
ſondern auch die — daß es eine Empfin⸗ 
dung —8 Das befannte: Experto crede Roberto, 

oder: 


⸗ 
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ober: Glaube mir, ich hab es erfahren, begreift 


Diefes geboppelte Bewußtſeyn. Wlan ſetzt barinn die 


Anzeige der-empfundenen. Sache voraus, und fordert _ 

‚ ben Beyfall ober rärh ihn an, weil man fih der Zum 
pfindung Bu iſt die man als eine efeheung 

ö angiebt. 


Erfahren heißt SR auch ** eine e Sa⸗ = 
che inne werden, Nachricht Davon einziehen, fieauss 


"fpähen, erforfchen, vernehmen 20. In diefem Ber 


ftande gebrauchte man das Wort, wenn man ſagt: 
Das will ich bald erfahren, man kann nichts. 
Davon erfahren, men erfähre es bald x. Man 
fiebe aber leicht, daß diefe Bedeutungen. des Worte 
Erfahren, theils — find, theils feine Biel? 
deutigkeit anzeigen. - Wir werden bier fchlechehin . 
ben der erfteri bleiben, unb zwar nicht dem Worte, fons 


dern der Sache zu gefallen, weil wir hier von dem 


Gebrauche der Empfindungen zur Bereicherung, der 
—— zu aaa haben. 
= 55% 

Zu diefem Ende — wir ferner an, daß men 
ſo wohl die- Empfindung: als- die empfundne Sache 
Erfahrung nennt, und daher wird, wenn eine Er⸗ 
fahrung vollſtaͤndig vorgetragen werden ſoll, fuͤglich 
beydes zuſammen gefaßt, daß man fo wohl anzeige, 
wie man empfunden, als was man empfunden habe, 
Erſteres ift beſonders nothwendig, wenn nur. gewifle 
Umftände Die Empfindung möglich machen. Letzteres 
‚muß die Empfindung ‚benennen, und nicht etwann 
Saͤtze, die man ausderfelben durch Schlüße berleie 
tet, weil dieſe nicht, die er fabenng felbft, ſondern 


olgen baraus find, 3: E. Daß es.zumeilenunse - : 


Tagen und ben heilen Wetter einige Minuren lang 
J \ Zu x gan 


n 


‘ 
1. 


Is 


° 
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‚ber Mond vor die Sonne frete, und 
Berfinfterung verurſache, ifrein Schluß, der aus 


⸗ 


m 
vo. ‘ 
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ganz finfter wird, iſt eine Erfahrung; daß aber 
adurch 5 


andern Erfahrungen hergeleitet wird. Man hat 
ſolche Schluͤſſe von ven Erfahrungen ſelbſten wohl zu 
unterſcheiden, theils weil es eben nicht ſo ſelten iſt, 
irrige Schluͤße zu machen, theils auch, weil die Erfah⸗ 
rungen ſelbſten uns ſtatt des Wahren nur den 


. Schein angeben. So z. E. ſieht ein Objeet in der 


Entfernung klein aus, man kann aber nicht ſogleich 


den Schluß daraus ziehen, daß es wirklich fo kliin 


ſey. Man ſieht eine Sache in einem Spiegel, als 
„wenn, fie hinter demſelben wäre. Es wäre aber uns 
gereimt, Daraus zu fchließen, daß fie wirklich hinter 
demfelben fen. Da demnach bey Erfahrungen vorerft 


‚verfchiebene Fragen auszumachen find, che man 


Schluͤße daraus zieht, fo ift Flar, daß, wenn man die 


J 


Ordnung umfehre, und diefe Schlüße zuerft macht, - a 


. wenn man folde Schlüße mit der Erfahrung ver: , 


; vermeiden, 


man ſich dabey leicht irren Fönne. Mich ärger iſt es, 


anengt, und als empfunden ausgiebt, was man nur 
——— hatte. Dieſen Fehler nennt man den 
Sehler Des Erfchleichens, Yitium fübreptionis,: un 
es gebraucht viele Vehutſamleit, ihn un zu 


| $- 555. | 
Indeſſen muͤſſen wir bo ieh — es nicht 


immer an ſich ein Sehler ift, weil der Schluß, den 


man für eine Erfahrung ausgiebt, deflen unerachtet 


wahr ſeyn kann. Iſt dieſes, ſo fehlt man eigentlich 
nur in der Benennung, und man iſt nicht ‚genau 


‚genug, weil es in der That nuͤtzlich if, Schlüße und 
‚Erfahrungen zu unterkheiden ‚und anzuzeigen, wie 


man Bee aus den — folgert. eh, 
Be ss 


- te 
v = . 5 \ 


J von der — — a 


“g Ä 
© laßt ſich zfters keit betbeilen, 06 ein Vor⸗ | 


geben eine Erfahrung ift oder nicht. Denn foll es 
eine Erfahrung ſeyn, fo muß fi ic die Sache empfins 
dern laſſen, und zwar mit bemjenigen Sınn, welchen 


das. Vorgeben angiebt. So z. E: wird wohl nies 


mand.fagen, inan-habe einen Schall gefehen, weil der 


Schali eigentlich das Object des Gehoͤrs ift. Wenn . 
man fagt, man habe gefehen, wie unter der Luftpumpe 


— 


Luftblaͤschen aus den Waſſer ſteigen,. Daß es Luft⸗ 


blaͤschen ſeyn, iſt nur ein Schluß, und nicht eine un⸗ 


‚mittelbare Erfahrung. Auf dieſe Art empfinden wir 


unzählige Wirkungen von Lirfachen, die theils 
unſichtbar, theils auch und vermuthlich aus Ermange⸗ 
lung mehreter Sinnen, unempfindbar ſind. Man 
Fann den Begriff des Aether zum Beyſpiel nehmen, 


den die Marurlehrer aus häufigen Gründen in. .' 


der Natur nothwendig glauben, und den man immer 
deswegen, weil er fich nicht unmittelbar empfinden 
läßt, ‚wiederum in Zweifil zieht, und ftrengere Bes 
weiſe fordert, : 


4 


| Bm 
Zu den Erfahrungen — man dieses Bor: 


bereitungen odernicht. Im letzten all läßt man die Sa⸗ 
chen, wie fie an ſich find, und fie werden entweder ſchlecht⸗ 
hin nur empfunden, oder aber mit Aufmerkſamkeit 
beobachtet Die bloße Empfindung deſſen, was ohne 


weiteres Zuthun in die Sinnen faͤllt, macht eine ge⸗ 


meine Erfahrung aus, und durch ſolche gefangen 
wir zu unſern meiſten Begriffen von Rindheitauf: Und 


wenn wir uns auf die gemeine Erfahrung berufen, ſo 


ſind es ſolche Sachen, die jedermann und faſt noth⸗ 


ae in die Sinne fallen, und auch, ohne eg eden ! 
in tollen, das RER daß män- fie- — 


572) 


—* 
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cd. 552.) hervorbringen. Demnach was nicht jeden‘ 
ſogleich in die Sinne fällt, was mit mehrerer Aufmerk⸗ 

ſamteit und mit einem gewiſſen Borfage empfunden 
‚werben muß, wied nicht zu der gemeinen Erfahrung 
‚gerechnet. 3. E. Daß die Sonne auf und untergehe, 
Tag und Nacht adwechfele, daß der Mond fen sicht 
verandre 2c. find gemeine Erfahrungen, auf die man 
fid) als auf ſolche allerdings berufen Fann, Daß 
‚aber der Mond ınımer die gleiche Seite gegen uns 
kehre, daß die Zeit von einem Neumond zum andern 
nicht gleich ſey, fondern ordentliche Abwechslungen 
‚babe, daß bie Planeten ıpren Ort unter den Ster— 
nen ändern ꝛc find Erfahrungen, die Mehrere Aufs 
merkſanikeit und längere Zeit fordern, und gat nicht 
‚unter die gemeinen Erfahrungen gerechnet werden 
* Eönnen, weil man den, der fie machen foll, erinnern 
muß, darauf Acht zu haben, wenn er nicht felbften fe 
aufmerkſam if. Solche Erfahrungen werden in der 
Afronomie Beobachtungen, Obferustiones ger 
"nennt, und fnngn dieſen Namen überhaupt behalten, 
Die vorhin ($.549. 550.) angezeigten Requiſita 
„ jeigen, wer zu neuen Beobachtungen von Natur auf- 
‚gelegt iſt, und «durch Liebung zu größerer Fertigkeit 
kommen fann. Wir merken daher hier nur an, daß 
‚. eine Beobachtung mehrere nach fich ziehe, 
und die erfte gleichfam das Eis breche, weil fie 
‚auf die Sache aufmerkſam mache, befonders, wenn 
das Mittel zur Beobachtung neu iſt, dergleichen z. E. 
‚die Sernröhren und Vergrößerungsgläfer waren: 
* Sg B» $ 
Gebraucht es aber eine Worbereitung, un Die 
Sache empfinden zu fönnen, fo wird bie Erfahrung 
ein Verfich, Zxperimentum genennt, Diele Bor: 

5 bereisung beſteht darinn, daß man Dinge anordnee 

Ei RR und 
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und zufammenbringt, die von fich felbft nicht würden 
zufämmengefommen feyn,. oder hinwiederum Daß Mman, . . 
was an fich beyſammen ift, von einander trennt ag 
Ob die Sache felbit auch in Der Natur gefchehe, hab - 
dabey nichts zu fagen, genug, Daß wir fie in Diem 
. oder jenem Fall veranftalten müflen, und befonders, | 
daß wir es in der Abſicht hun, um dem Erfolge zuzu⸗ 
ſehen. So z. E. ſtellt man Verſuche mit der Luft⸗ — 
puunpe an, fo find die chymiſchen Verſuche, die Ver: | | 
ſuche, das Licht Durch das Prilma zu .theilen, und die 
farbichten Stralen befonders zu betrachten, die Vers 
fuche, Bäume aus Blättern zu ziehen, das Meer: 
waſſer füße zu machen ꝛc. Hingegen war be bey 
Erfindung des Pulvers, wo zufälliger Weiſe ein uns 
Een Seuer in geftoßnen Schwefel und Salpeter fi, 7 
eigentlich Fein Verſuch, weilder Borfag, dieſe Ver⸗ 
miſchung Anzuzimden, nicht dabey mar, Diefe Ers 
findung wurde aber bald zum Verſuch gemacht, weil 
man fie wiederholte, und nachforfchte,- mas man noch 





beytragen Eönne, um die Wirfung ficherer und ſtaͤrker a 

zu machen, | a 

* | g. 559. F ern: 5 | , F 
Zu dben Derfschen wird demnach erfordert, dag .  “ 
die ganze Vorbereitung gewaͤhlt werde, ed fey nun — 2 u, 


daß man bie. Wirkung vorher fehe ober nicht, - Im 
erften Fall ift der Verſuch beftimmter, weil man ihn 
ſo einzurichten fucht, daß der Effect erfolge Sim 
andern Fall aber läßt man es Darauf ankommen, was 
erfolgen werde. In beyden Fällen aber beobachtet — 
man alles was vorgeht, mit vorbedachter Aufmerkſam⸗ 
keit. Wie werden beyde nachgehends umftändlie - *- 
cher betrachten, und nur noch einige Unterſchide 
| gngeigen. Ba: 


ramb. Org. I. Band, 3. u $ ‚co, 3 
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Erfahrungen, Beobachtungen und Verſuche 


machen wir entweder ſelbſt, oder wir haben ſie von 


- 
— 


andern. Erſtere find eigen, legtere fremd, Zwiſchen 


- begben Arten findet ſich ein vielfacher Unterſchied, den 


wir anzeigen wollen. Einmal find. fremde Erfah⸗ 
zungen in Abficht auf une allzeie hypothetiſch, 


weil wir als Bedingungen dabey vorausſetzen müflen, 


1) ſie ſeyn wirklich angeſtellt worden, 2) nicht er⸗ 


ſchlichen, (6554 ſeqq.) 3) richtig und umſtaͤndlich 


erzaͤhlt. Alle dieſe Stuͤcke fallen weg, wenn die Er⸗ 


die Glaubwürdigkeit des Angebers, des Autors, 


⸗ 


volftändig ſeyn, daß man das Thier daraus ſchwer⸗ 
J er 62 . . lich 


fahrung, ſo man angiebt, an ſich unmoͤglich und wi⸗ 
derſprechend iſt. Das erſte beſonders gründet ſich auf 


und des Nachſaggers ze. Das zweyte, ob naͤmlich 
die Erfahrung erfthlichen fen, laͤßt fich zumeilen nach 
den vorhin gegebnen Regeln prüfen, (. 556.) z3. E. 


in den altern Zeiten habe man einen Kometen huͤpfen 


gefeben. Diefes geht nicht an, weil die Kometen 
nichts huͤpfendes > Die Richtigkeit und Voll⸗ 
ftändigfeit einer. Erfahrung, fo man vonandern höre, 


Naͤßt fich durch. das felbft erfahren am beften prüfen, 


übrigens findet es fich zuweilen auch aus der Ber: 


gleichung der Uinftändemit dem Erfolge. 
* an 


R ni 501. 
Beſonderg aber iſt anzumerken, daß wenn die 


Erfahrung, ſo man von andern hat, einen 


neuen Begriff in ſich ſchließt, aus dieſem Be⸗ 
griffe alle T 


ndividnelien nochwendig wegblei- 
ben, und Daber die Erzählung unvollftändig 
wird. Man laffe fih ein fremdes noch nie gefehes 
nes Thier befchreiben. Die Befchreibung, wenn fein 
Gemälde dazu koͤmmt, wird faft nothwendig fo un⸗ 


J 


\ N 
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lich erfennen wird. Ro hingegen bie Sache einfa⸗ 
cher iſt, da geht es ehender an, ſich aus der Beſchrei⸗ 
bung: einen Begriff zu machen. Allein, da auch bie 
bie Individualien wegbleiben, jo erhält man hoͤchſtens 
nun den Begriff der Art, und das Bild, ſo man ſich 
dapon macht, wird ehender ein ander Indiuiduum 
vorſtellen, als das, von welchem die Erzaͤhlung her⸗ 
genommen iſt. Z €, Dan hört etwann von einer 
neuen Maſchine, ſo iſt es möglich, aus der Beſchrei⸗ 
"Hung ihres Effeetes oder ihrer Theile, eine ähnliche, 
zu erfinden, die eben ben Effect thut. Faͤlle von die⸗ 
ſer Art finb bey den Mathematifern nicht Be: 12F 


te 


| gIſt —— die fromde efahrungn nur ein Satz, | 
" beſſen Subjſeet und Praͤdicat bekannte Beguiffefind; 
fo laͤßt ſich dieſer Satz allerdings gedenken und die 
Frage koͤmmt darauf an, ob er wahr und richtig fen ? 
Z.E. Richer fand, daß bey dem. Bun feine, v 
Penduluhr langſam gehe, und brachte dieſe Rach⸗ 
richt zurück, Man wußte, was Penduluhren — Nds. 
und was langſamer geben, daben fagen. will, bents 
vash. war der Satz verſtaͤndlich, aber feine. Wahrheit 
berußere auf Richers Glaubwürdigkeit, die man aber. 
in Zweifel zu ziehen, keinen Grund hatte. Newton, 
dem dieſe Beobachtung berichtet wurde, fand gleich, 
daß ſie nicht ur gegrͤndet fen, ſondern nothwendig 
fun muͤſſe, weil die Umdrehung ber. Erde um ihre Are 
das Gewicht des Penduls vermindert, und dadurch 
dan Gang deſſelben langſamer macht Da er folga 
lich dieſe Beobuchrung aus andern“ ‚Gründen und 
Erfahrungen herleiten Ponnte, ſo madıte er fie zum 
Lahrſatze, und — ſogleich uch), mehr a: 
dataue. — ER Ze 
—— | ‚er . 656 
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„392°. e 


auch eine 
frenide Erfahrung, an ſich betrachtet, unrichtig oder 
unzuverläßig ift, dieſelbe dennach öfters Anlaß geben 
Farin, der Sache ſelbſt nachzudenfen; und die Wert 
befierung aufzuſuchen. So z. E. Fonnte man bei 
Richers Beobachtung anftehen, ob nicht etwann feine 
Penduluhr aus andern Eränden waͤre verftellt wore 
den, ob nicht die Wärme das Pendul verfängert haben 
möchte ꝛc. Mlein dieſes alles härte KTewron-und 
Huygens nicht verhindert, ihren San feitzufegen; 
weil Kichers Beobächtung weiternichts alsein Anfag _ 
war, der fie an Die wahren Gründe und ihre Combi: 
nation denfen machte. Auf diefe Art bleiben in jeden 


Be Wiſſenſchaften noch manche und auch an ſich ſehr 


[4 


kichte Gombinationen von Vorderſaͤtzen zurück, die 
gleihfam auf Anläffe oder auf- glückliche Einfälle 
- warten, um wieffich eombinire zu werden. Man fehe 
hieruͤber, mas wir bereits oben ($. 76,777456,459) 
angemerkt haben. — 


5864. 3 

Ben unfern — Erfahrungen findet ſich das 
Individuale immer ganz, und wir empfinden es auch 
individual, ſo, daß wir folglich allerdings mehr in 
dem Begriffe davon haben, als wenn wir uns fremde 
Erfahrungen erzaͤhlen laſſen, wo es immer ſchwerer 
iſt, unſern Vegriff mit dem Begriffe des erzaͤhlenden 
genau paſſen zu machen, weil jeder den ſeinigen aus 
beſondern Individualbegriffen zuſammenſetzt. Hin⸗ 
gegen iſt auch bey unſern eignen Erfahrungen nicht ſo 
gleich alles vollſtaͤndig und richtig, zumal wenn ſie 
ſehr zuſammengeſetzt ſind. Denn bey zuſammen⸗ 
geſetzten Empfindungen hat immer die ſtaͤrkere 
die Oberhand, und wir find une derfelbenmiebe 
un \ en Da ee bewuße: 


AN 
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bewußt. Folglich, wenn wir zu der Erfah⸗ 
rung nicht vorbereitet ſind, und daher nicht 
voraus wiflen, worauf wir vorzüglich acht 


haben follen, fo bemerken wir feft immer nur 


das, was die Sinnen ftärker rührr, und diefes ' 


iſt nicht immer das wichtigfte. Es gehoͤrt daher 


N 


eine gewiſſe Uebung dazu , wenn man fich.nicht will 
von der Empfindung, die an fich ftärfer iſt, hinreißen _ 
lafien, fondern auf das Acht haben, was bey ber: 
Empfindung neu und in Abſicht auf die Folgen wich ” 
tiger ift.. So find uns immer noch unbemerkte Sa⸗ 
eben vor Augen, und, die oben (9. 549.) angezeigte 
Geſchicklichkeit ift ein Requihitum, wenn fie ſollen ber 
merft werden. Pythagoras gieng voreiner Schmiede‘ 
vorbey, und hörte die Schmiede auf ven Amboß 
fehlagen... Diefes hatte nichts beſonders. Er bes - 


| merffe aber, daß ber Schall ungleich war, und die 


Sage, wie,ein- ı Amboß ungleich tönen Eönne, brachte 
ibm anf die Erfindung der Tonkunſt. Galilaͤus ſah 
Leuchter an ungleich langen Seilen vom. Winde 
ſchwanken. Vielleicht harten fie taufend andre au 

geſehen. Er bemerkte, daß die Schwankungen bey 


den kuͤrzern geſchwinder waren, und dieſes verleitetz 


— die Theorie der Pendul, welche nachgehends 


ne zu den Penduluhren gebrauchte, die eine dee  . 


En en Erfindungen des vorigen Jahrhunderts find, 


Die Hysrofatif wurde vondem Archimedes dadurch 


erfunden, daß er bemerkte, daß er im Waſſer juñ 
um fo viel leichter ſey, als das Waſſer wiegt, deſſen 
Raum er einnahm. Daß man im Waſſer en 
ſey, wußte man vor ihm uren ſchon. | 


365. 
Das ander ‚to ben unfern eignen Sefaßrungen 
ſtact finder, 17 daß Ab, rar den. Empfindun; 
u Bu gen 
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gen der Sache zugleich andre ſchon vorhin 
gehabte Vorſtellungen einmengen, beſonders, 
wenn man die Sache mit vorgefaßten Mey⸗ 
nungen, Leidenſchaften oder Vorurtheilen an⸗ 
ſchaut. Die Vorurtheile, Leidenſchaften und vor⸗ 
gefaßten Meynungen find in Abficht auf die Einbil⸗ 


dungskraft und den Verſtand, was ein Nebel, ein 


Dunit, ein blendend Sicht, ein gefärbtes Glas ꝛe. für 


‘ bie Augen find. Man fiehe bald zu viel, bald zu 


wenig, bald anders, als was da ift, und ſubſtituirt 
den Begriff eines befannten Dinges fir den Begriff 


eines Unbekannten. Und auf diefe Art erfchleicht 
man ganz unvermerkt Begriffe und Gäße, die man 


getroft für lautere Erfahrungen ausgiebt. ($. 555.) 
Die Bilder, die man in den vorigen Zeiten in den 
Komeren und Morblichtern gefunden, da man feurige 


Schwerter, Todtenföpfe, Ruthen, Kriegsheere ze. 


Daraus machte, mögen zum Benfpiele dienen, und 


man finder Gefchichtfchreiber, die nicht ruheten, bis fie 


zu einer Begebenheit vorbedeutende Zeichen fanden. 
Was in politifhen, moralifhen, und überhaupt 
An Intereßſachen die Vorurtheile urb Leiden⸗ 
ſchaften thun Fönnen, tft unnoͤthig Hier änzuführen, 
weil jeber fich ſelbſt wahrer oder falſcher Benfpiele 
bewußt feyn Fann, und weil man in folhen Fällen 
andre verblendet fieht, oder felLft verblendet if, fo 
bft man fieht, was andre nicht fehen, oder nicht fieht, 
2095 andre fehlen, | an | 
GE 366. | 
. Ein Hauptumftand hiebey iſt, daß die 
m:iften Leute daran gewoͤhnt find, und 


‚gewöhnt bleiben, ficb alles individual 
vorzuſtellen, und daher, wenn fie nur Frag⸗ 
ments. oder einzelne Stuͤcke ˖ vor fich —— 


| N 2 


, 


98 


4 


von der Erfohrung. 359 


das übrige aus ihrem eignen Vorrath von 


Kinfällen hinzuſetzen, um es zu completiren. 


Es iſt diefes eine reiche Quelle von Fehlern des Er⸗ 


ſchleichens, ($. 555 ſeqq.) weil man folche Zufäße uns 
vermerkt für wahre Erfahrungen und wirkliche Facta 
anſieht und ausgiebt. Das befannte Fama vires 
acquirit eundo, erläutert die Sache für hiftorifche 
Nachrichten, und ein Gerüchte breiter fich niche nur 
dem Raume nach auf der Erdfläche aus, fondern auch 
in Abfiche auf die Umſtaͤnde ſelbſt, die öfters anfangs 


unerheblich find, bis noch mehrere hinzufommen, und 
Die Sache fo verftellen, daß man Mühe hat, dag 


„Weſentliche Daraus zu erlefen.) In der Naturlehre 


macht man Hypotheſen, und will fi) Die Sache fü ' 
vorftellen, daß man: die Fragmente daraus erflären - 
Fönne. Sie Fommen aber je länger je mehr in Aba 
gang, weil man nach und nach muͤde wird, eine nah 
der andern wiederum zu verwerfen, und weil in bee 
That wenig Vergnügen baben ift, eine. Meynung auf 


die Bahn zu bringen, deren Umſturz man in wenigen 
Jahren zu erleben hat. Man kann hierüber nach⸗ 
fehen, was wir oben (9. 65 ſeqq. 152.) davon ge 


fagt haben. So dient auch Die $. 379. angezeigte . 
Methode, irrige Hypothefen umzufloßen, und $.404 
ſeqq. zeigten wir an, wie man fie entbehrlich machen ı 
fünne. Das übrige, fo fi) Darüber anmerken läßt, 
voollen wir hier anzeigen, weil hier von dem Gebrauch 
und Mißbrauch der Erfahrungen eigentlich die 
Rede iſt. Be en er 
I: 
Eine Hypotheſe ift ein willkuͤhrlich angenomme⸗ 
ner Begriff upon einer Sache, aus welchem man dies 
felbe erklären wi. Man giebt dee Sache eine ges 
wiſſe Structur, Coenſcheſun. Mechaniſmus 
a 4 E 


2 


I 


. x 


v 


365.  VIL Hauptſtuͤck, 
um das, was die Frfahrung davon lehrt, bearefiich _ 
zu machen und herzuleiten. -Die cartefifhe Philo⸗ 
fophie ift voller Benipiele hievon. Iſt nun ein fol- 
cher Begriff vichtig, To ift auch unftreitig, daß alles, 
was daraus mit Zuziehung wahrer Saͤtze gefolgert 
werden kann, durch die Erfahrung nothwendig wird 
befeäftige werben. Folgt hingegen etwas faliches 
daraus, fo fälfe die Hypotheſe auch mehr ober minder 


weg, und es bleibe zu unterſuchen, wiefern und was 


baraus wegfalle. Denn es gefchieht felten, oder . 
niemals, daß eine Hypotheſe, beſonders wenn fie wei: 
laͤuftig /iſt, ganz falſch ſeyn ſollte. Man würde dem⸗ 
nach 'ungereimt verfahren, wenn man mit derſelben 
die derinn verflochtenen wahren Saͤtze zugleich vers 
werfen wollte, fo wenig man fie ganz wiederum anzu: 
nehmen hat, wenn man etwas wahres darinn finder. 
Wir merken diefes hier überhaupt an, weil bie Ges 
ſchichte der Gekehrſamkeit häufige Benfpiele giebt, 
wie man bald zu jeden Zeiten die Meynuigen unges 
ffhr wie die Moden abgeändert, und wechfelsweife 
Angenommen und wieder verworfen hat, 


.1 568. 
Die Regel Fallı in der Rechenkunſt giebt uns ein 
Beyſpiel von Hyporhefen, und: von der Are fie zu 
gebrauchen. Sie fchreibt: vor, man ſoll ſtatt der 
fuchten Zahl jede beliebige annehmen, und damit 
| BE als wenn es Die wahre wäre. Erfuͤllt 
fie-die Bedingung. ber Aufgabe, fo iſt es wenigflens 
eine von ben mahren, weil zuweilen mehrere, und 
wo die Aufgabe indererminiet iſt, unendlich. viele 
möglich ſind. Thut aber: die. wilfführlich angenom> 
mene Zahl der Bebingung der Aufgabenicht genügen; 
fo ſieht man, wie ſie davon abweidt, und aus der 
Abweichung beſtinnnt fi ſodare die Zabl, Die — 
3* oe — nicht 


* 


—“ 
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nicht abweicht, und folglich die mahre ober eine. dee 


wahren itt, die der Aufgabe Genügen tbun. Eben fo, 


wern man eine mit Ziffern gefehriebene Schrift - 


gu dechiffriren hat, fo nimme man einige Buchflabm 


willführlih an, und ſieht, ob man Wörter heraus: 
bringe. - Iſt diefes, fo geht man weiter; wolnicht, 
fo muß die Hypotheſe geänders werben. Tin dee . 
Algeber fegt man für beſtimmte Größen Buchitaben 

oder andre Zeichen, und verfährt damit ungefehr, 


wie bey der Regel Falſi, um endlich/ zu einer oder - 


mehrern Gleichungen zu gelangen. Wir wollen nun 
ſehen, wie dieſe Faͤlle von den phyſiſchen und philoſo⸗ 
pyhiſchen Hypotheſen verſchieden ſnd. -. 
gr e 569. DE —— 
= Einmal bey der Regel Falſi, bey algebraiſchen 
Aufgaben und bey dem Dechiffriren hat man nur 
wenige Bedingungen jzu erfüllen. , Hingegen iſt 
"es bey den phyſiſchen. Hypotheſen niche genug, 


daß fie nur einigen ‚Erfahrungen Genägen . 


eiften, fie müflen allen Genuͤgen thun. Diefe 
Abrahiung aber if nicht fo leicht. · Indeſſen giebt 
es: Kälte, wo es angeht. Sie find aber wies 
derum mehr mathematiſch als phyfiſch. ZE Um 
das Gefen der Stralenbrechung zu finden, lüßt man: 
einen Lichtſtral unter allen Winfeln durch eine bres 
ende Materie falten, und mißt beydes den Einfallss 
winkel und ben. Refraetionswinkel ab. Man finder 


ein beftändiges Verhaͤltniß zwiſchen ihren Sinus, und 


ſo iſd nicht zu zweifeln, daß die ſes nicht ſollte Das geſuchte 
- Gefen ſeyn. Denn Zahlen find individual, und 
Bein füe in Dex. Natur auf. sine Ihr beftimme 


ſind, ſo iſt as mit Ausſchluß allex übrigen Ar⸗ 


ven. Snellius, deu dieſes Geſetz der Stralenbrechung 
aus Verſuchen gefunden, hat allerdings verſchiedenq 
ee es Hyyo⸗ 


SIEH 
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363. - VII. Hauptftüd, 
Hypotheſen verſuchen müffen, aim ſo mehr, da Kepler 
fchon vor ihm ſtatt der Sinus die Winkel felbft anges 
nommen, welches aber Snellius nicht durchaus richtig 
fand. Uebrigens ift hiebey anzumerfen, daß, da fich 
wirkliche Ausmeſſungen nicht nach geometrifcher 
Schärfe machen lajfen, aud) folche Gelege nicht weiter 
Für richtig Fönrlen angefehen werben, als die Ausmeſ⸗ 
fung genau ift, und folglich, wenn das Geſetz nicht 
aus allgemeinen Gründen erwiefen wird, Fleine Ano⸗ 
malien dabey ſtatt haben koͤmnen. So z. E. madjen die 
Zaarroͤhrchen an den allgemeinen hydroſtatiſchen 
Saͤtzen und Erfahrungen gewiſſer Maaßen eine Aus⸗ 
nahme, und die Geſetze der Percuſſion leiden bey gar 
‚zu geſchwinden Bewegungen ebenfalls eine, weil z. E. 
ine Flintenkugel leichter die Cohaͤfionskraͤfte ber 
Theile eines Koͤrpers trennt, als denſelben ganz in 
Bewegung ſetzt. — 


F 570. Eh 

Ferner find bey dem Dechiffeiren menig mögliche 
Faͤlle, befonders, wenn nicht mehr Ziffern vorfom- 
men, als Buchftaben im Alphabet find, und jeder 
Buchſtabe feine Ziffer hat. Dem da bat man, um 
einen Buchſtaben fuͤr eine Ziffer anzunehmen, nicht 
Mehr mögliche Kälte, als Buchſtaben im Alphabet find, 
und die Probe mir jeden ift bald angeftellt, wenn Die 
Natur der Sprachen auch Feine nähere Vortheile an 
die Hard gäbe, wodurch von ben unmöglichen Fällen 
viele ausgefchlöffen werden. Hier hat man demnach 
‚eine geroifle Anzahl von Hypotheſen, und die Bedin⸗ 
gung ift ebenfalls fehr einfach, weil Wörter, Redens⸗ 
arten und Zufammenhang heraus kommen fol. Diefe 
Schicklichkeit aber findet ſich bey phnfifchen Hypo⸗ 
thefen nicht immer, fondern nur da, wo: fid) die mög: 
chen Faͤlle abzaͤhlen laſſen. Denn da läßt fih ein 
/ eo. ; = dis⸗ 
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disjunctiver Schluß machen... 4. 138. 282.) Den 
endlich Die Sache berausbringt. Es finden ſich aber 
bey ſolcher Abzaͤhlung der möglichen. Fälle alle Die: 
Schwürigfeiten , die wir im zweyten Hauptſtuͤcke 
bey den Eintheilungen angemerkt haben Das lach 
teite Beyſpiel giebt die Aſtronomie, wenn man dem 
Sat nimmt, daß fih entweder bie. Erde, : ober die 
Sonne; oder bende bewegen... Denn. da von diefen- 
breyen eines jeyn muß, fo hat man drey Hypotheſen, 
son welchen zwo duch die Obſervationen möflen 
umgeſtoßen, oder Die dritte Directe Daraus erwieſen 
werden. ;. ar N | 2 
Da man endlich in der Mgeber de das Geſuchte durch⸗ 
Buchſtaben ausdruͤckt, und dieſe durch eine Gleichung 
beſtimmt, ſo bleibt das Geſuchte unbeſtimmt, bis man 
die Gleichung gefunden. Man hat aber fuͤr die übe 
gen —— noch keine ſolche Rechenkunſt, und. 
die Forderung, daß man das Unbekannte oder das 
Sefuchte ‚anbeftimme laſſen foll, bis man burd) 
Schluͤße darauf Fümmt, ift eben dag, was die vorhin 
gemachten Anmerkungen (9. 565. 566.) fagen woll⸗ 
ten. Will man aber, fo wie in ber Regel Fallı, ets 
mas willkuͤhrlich oder eine Hypotheſe anmehmen, fü - - 
muß man ein Mittel haben, aus dem, was erwann 
der Wahrheit zuwider Daraus folgt, das irrige in Den 
angenommenen Hypotheſe zu verbefiern, und zwan - 
fo vollftändig, daß fie Dadurch ganz richtig wird. Auf 
dieſe Art hat. Kepler die Planetenbahnen, die Co- 
pernicus cireulär ſetzte, in Eflipfen verwandelt, die 
mit den Erfahrungen beffer und genauer übereinkims . 
men! Das vorhin von Fnellio angeführte Beyſpiel 
gehört ebenfalls. hieher. 8.569.) Und auf gleiche 
et ou Guericke den Sat — die Pe fluͤßig ſeh, 
wie 


3566 - VE Hauptſtuͤck, 

wie dad Waffer, welchr ihn auf‘ den Ginfaikgebracht 
hatte, fie auf eine ähnliche Art aus einem Waffe ab: 
. gufiehen, in ven Satz verwandelt, baß die 2ufr. ela- 
ſtiſch fen; weil er gefunden, daß fie ſich bey dem Aus⸗ 
pumpen nicht herunter fee, fondern immer durch den 
ganzen Raum ausgedehnt bleibe. Ss, find aber folche 
Faͤlle in der Naturlehre nicht fehr haͤufig, und meh⸗ 
venthejls find es nicht Ausbeſſerungen der Hypotheſen, 


fondern Die oben ($. 4o4fegg.) angegebene analytifche 


Methode, die auf das Wahre führt, wozu eine irrige 
Hypotheſe im fo fern Anlaß geben fann, ‚als una 


etwann bey Widerlegung berfelben die wahren Grün . 


de zu Sinne fommen. (8. 663.) . 


- . 572. 
Ferner iſt das Individuale, ſo ſich bey einer 


Empfindung in die Vorſtellung derfelben mit einmengt; 


($. 565. ) mehtenrheils erwas von dem, was wir ſchon 
Sorhmn bey ähnlichen Empfindungen uns vorgeſtellt 
. haben, und fetbft in Anfehung der Empfindung bes 
merken wir bie Theile der Sache leichter und mit 


mehrerm Bewußtſeyn, wozu wir eine natiwlicheober 


angewoͤhnte Difpefition haben. Dieſe macht einen 
Geſichtopunkt aus, aus welchen mir die Sache 


\ 


von einer Seife ‚betrachten; und dabey von denuͤbrigen 


Weiten mehr oder minder abſtrahiren. Bon diefen 
Seiten if die marhematiſche wiederum: biejenige, 
be ſich noch am ficherfien allein betrachten laßt, und 
daher koͤmmt es auch, daß man in dieſer Wiſſenſchaft 


große Schritte than Fan, und weit koͤmmt; da fich 
Bingegen die Qualitaͤten der Sachen von fehr die⸗ 


terley ‚Seiten betrachten laſſen, aber immer unvoll⸗ 
ftändig betrachtet werden, wern man nur eine Deus 
felben vornimmt, und fein Augennierk darauf —* 

EN, „Se 92773. 
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. Bi int oben (6 — — Reßen geblieben, 
Daß wir .anmerften, die Verſuche. laſſen fihhan ſolche 
eintheilen, ben welchen man den Erfolg voraus — 
und in ſolche, wo man ihn nicht voraus ſieht. Sieht 
man denſelben ganz voraus, fo iſt offenbar, : daß der 
Verſuch, den man anſtellt, eigentlich nur eine Probe 
der Theorie dev Schluͤße iſt, durch. welche man auch, 
ohne Verſuch anzuſtellen, den Erfolg herausgebracht 
hat. Durch dieſe Ptobe verſichert man ſich von her 
Richtigkeit dieſer Schluͤße in fo fern, daß man ſleht, 
man · habe ſich den Fall richtig vorgeftellt, und: die 
Umſtaͤnd⸗ mitgenommen; die an dein: Erfolg etwas 
ändern koͤnnten, wenn man fie wegließe. Indeſſen 
muͤſſen wir doch anmerken, daß dieſe Verſicherung 
eigentlich nicht weiter geht, als man aus der Rich⸗ 
‚tigkeit des Schlußſatzes etivas von der Richtigkeit 
der Vorderſaͤtze beſtimmen kann, welches, wis wir es 
oben (C 247.) angezeigt haben, nicht allgemein anr 


geht. Indeſſen, wenn man aus andern Gruͤndenn 


weis, daß die Vorderſaͤtze wahr find, fo kann der an 
geſtellte Verſuch dennoch Individualien angeben, auf 
welche man durch die Theorie nicht ſo leicht gekommen 
waͤre, und bey Schluͤßen, wo man leicht einige Um⸗ 
flaͤnde aus, der Acht laſſen und uͤberſehen koͤnnte, und 


beſonders, wenn fie etwas weitlaͤuftig find, iſt es gut, 
von Schluß zu Schluß, oder wenigſtens ben dem les — . 
- ten, die Erfahrung zur Probe zu machen. : Das 


berüßtmtefte Beyſpiel, und ſeit der Erneuerung der 


Wiſſenſchaften, das erſte von dieſer Arc, gaben Paſtal 


und Derrier, welche aus hydroſtatiſchen Gründen den 
Schluß Heraus Btachten,- das Baromerer müffe auf 
den Bergen niedriger ſtehen, als in der Tiefe. Lim dieſes 

wer die Erfahrung zu —— und um gleich, 
De | Er 


>. 


sb6 XIII. Hauptſtuͤck 

zu finden, wie viel es betrage, reiſete Perrier auf 
Den Puy de Döme in Auvergne, und ſtellte darauf 
sie .eriie Erfahrung von dieſer Art an. Dieſe be 
Keäftigte den Satz, doch nur in fo fern als man 
damals von den . Elafticität der Luft nichts wußte, 
wiewohl man.fie is dieſer Erfahrung hätte ‚finden 
Föonen,. wenn Perrier diefelbe ſtufenweiſe, und bie 
Auf groͤßere Hoͤhen, z. E. auf den pyrendifchen 
Gebirgen fortgefens Hätte. Das’ andre gleichfalls 
fege berühmte Beyſpiel betrifft die Figur der Erde, 
die Newton und Huygens durch Schluͤße heraus: 
beachten, zu deren Pruͤfung game Grade ber Mittags⸗ 
amd Parallelzirkel der Erde von der pariſiſchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften gemeſſen worden. 


Ben $. 574 

Sin vielen Faͤllen ſieht man den Erfolg eines 
Verſuchs nur überhaupt voraus‘, und da wird der⸗ 
ſelbe angeſtellt, um den Erfolg vollſtaͤndig und genau 
zu beſtimmen. Die exit angeführten Beyſpiele, und 
überhaupt. die, wo man Größen und Grade, zu ber 
ſtimmen fucht, dienen zur Erläuterung. Ben, chye 
mifchen Verſuchen giebt es tiefer Faͤlle eine große 
Dienge, weil man darinn die befondern Arten, fo zu 
einer Klafie gehören, jede- für ſich analyſirt, und 
‘ihre Symptomata kenutlich zu machen: fucht. 

oo. 9. 575. en 
Weis man den Erfolg noch gar nicht, fo gebe. 
“man auf ein Gerathewohl, ungefehr wie Columbus 
wach Amerika fchiffte, oder wie man nach ber Erfins . 
dung der Ternröhren und Vergrößerungsgläfer alles 
durch die Miufterung geben ließ, um iu feben, was 
ſich neues entdecken werde, — — u 
— $- ‚576. 








Ausuͤbung gebrauchen läßt. ($. 536, 537: ) 
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eat ee Ne ee, 
Da uͤberhaupt die ſynthetiſchen Mlerhoden 


zu keinem beſtimmten Ziele — ($.329. 541.) .j8 
Fönnen wie. auch Diefe Urt von, Berfuchen ſynthetiſch 
nennen. . Denn hier fängt man !bey ben Datis. oder 


Vorderfägen gn, und läßt die Natur den Schlußfag 
angeben, Der daraus folgt, und den.man felbft nicht . 
vorausſehen kann, meildie Kräfte und Wirfungen ber 


Natur, fo.bey. dem Verſuche vorfommenr, noch um 
bekannt ſind. Es iſt unſtreitig, daß man auf dieſe 
Art Vorrath zu fernerer Erkenntniß ſammlet. Es 
find. Fragen, die man der Natur zu beantworten 


vorlegt, und wobey man von ber Antwort nichts vor⸗ 


aus ficht. | | 
2. 9. 577 
- Diefe ſynthetiſche Methode erſtreckt ſich aber 


erſuche. Der Unterſchied beſteht nur. barinng 
‚daß die Natur bey den Erfahrungen ſelbſt, und vor⸗ 


nehmlich redt, daß man fie nicht wohl uͤberhoͤren fann, 
bey den Beobachtungen redt fie zwar auch, aber mon 
muß mit Bewußtſeyn zuhören; Lind bey den Ver⸗ 


fuchen muß man fie fragen, und auf die Antwort mer⸗ 


fen. (9. 557, 558.) Auf alle drey Arten gelangen 


wir zu einem Vorrath von Begriffen und Saͤtzen, 
der ſich zur Etweiterung der Erkenntniß und zur 


Er EEE TEE 7} 
Wir Haben hiebey dreyerley Fälle Der erſte 


iſt, daß wir ſchlechthin die Dinge der Natur 
enfchauen, oder überhaupt ‘empfinden ,. und ' 


m 
+ 


. überhaupt auf Erfahrungen, Seobachrungenund 


zwar beſonders Diejenigen, deren Erkenntniß wir 


kuͤnftig vor andern uns zu gebrauchen haben, Mies 


‚ fern 


2 


. 
I. 
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N 


19 es 





Rn 7 


PP 


368 2 VA. Hauptfuͤck 


s / 


4 


fern fremde Erfahrung etwas dazu beytragen kann, 


— Pe wit bereits ($. 560 fegq.) angemerkt. Wo 


BE 


/ 


. un 


ie abet nicht zureicht, müfjen wir felbjtbeobachten, 
nicht nur die Sache obenhin, fondern bon allen 
Seiten, in ihren Theilen und Berhältnifien, und 
"wenn es eine Veraͤnderung oder eine Folge dabey 
ft, auf das vor⸗ und nachgebende das Augenmerk 
richten. Die übrigen Cautelen haben wir bereits 


2,564. fegg.) angezeigt, und in’ dem. erflen 


Hauptſtuͤcke, (6.25 ſeqq. G. 35 fegg.) ausfuͤhr⸗ 
ich gewieſen, was zu thun iſt, wenn ſder Begriffe 
allgeniein, und fein Umfang beſtimmt wer | 
den ſoll. re Zu 
579. 9 
Der andre Fall it, wenn man eine.neue Ma⸗ 
rerie durch alle Proben durchfuͤhrt Wir ha: 
ben bereits (9.143. 574.) angemierft, daß man biejes 
in der Chymie thut, wie 3. E. wenn man ein neues 
Mineral, eine neue Pflanze, eine neue Mineralquelle 
ic. findet. Die Plarina, eine Are von weißem Golpe, 
tft neulich gefunden, und auf ſolche Proben gefege 


“worden. ben diefes geht an, wenn matt eo auch 


nur bey dem Beobachten muß bewenden Inf 
fen, wie z. E. in der Aſtronomie, wenn fich ein Cos 
met oder andre neue Phaenomena am Firmamente 
"zeigen, dergleichen in Dem vorigen Jahrhundert Die 
Satelliten, das Zodincallicht, der Ming des Saturns 
‚ze. waren. In dieſen Fällen ſammelt man fo viele 
Beobachtungen, bis man ſich im Stande ſieht, eine 


Thoeͤorie Daraus herzuleiten, und beſtimmt aus dem, 


was dazu mod) mangelt, das, fo man noch zu beob⸗ 
achten hat. — mu —— 
re 
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Doer dritte Fall iſt: wenn inan eine neue 
Probe mit allen Materien vornimmt. Ep mar: 
chen äfle Verfuche mit ver. tuftpumpe mit der Elfen 
xtricitaͤt ze. ſolche Proben aus. Im eritern Fall weilte" 
, man fehen, was aus jeder Materie in dem luftleeren 
- Raume würde, welche Symptomata fich darınn aufe 
fern. Im zweyten Fall, da ſowohl die Materie der 
Electricitaͤt, als alles, was man damit anfangen Ä 
Fonnte, neu war, fs wurden alle Körper und mit 
allen Abänderungen auf diefe Proben gefegf, und man 
fähre noch dermalen damit fort , weil ſich noch immer 
neueSymotomata dußern, Die Thermomerer, Brenne 
gläfer, Brennfpiegel und die meilten Inſtrumente der 
Erperimentalphyfif geben eben fo viel Beyſpiele, und 
zugleich Anlaß, auf mehrere zu denfen, es fy, u — 
dieſe Inſtrumente nur dienen, bie Sinnen zu fen “0 
ken, wie 3. E. die Sernröhren zc. ober daß man dar 
Burch Umſtaͤnde herausbringt, in welchen ſich die Ra⸗ 
tur nicht beſindet, wie z.. E bey der Luftpumpe ꝛc. 
dder daß man die Kräfte der Natur verſtaͤrkt, wie 
durch die Brennglaͤſer ꝛc oder endlich „2 Eigen⸗ 


ſchaften und Größen genauer ER 1b zum 
Votſchein bringe. 





$. 580, “. 
Sn allen bieten &llen —5— man ſonthetiſch, nn 
und gelangt zu Saͤtzen und Begriffen, die man enk⸗ 
weder gar nicht / oder nicht beſtimmt genug vorauss 
ſehen konnte. Man hat vaher auch mehr Mühe, zuß 
beſtimmen, was jedes Stuͤck der Erfahrung zu dem — 
Erfolg beytrage. Denn es iſt klar, dag, wenn ſich 
dieſes ſogleich beſtimmen ließe, man den Erfolg eben⸗ | 
alls voraus ſehen Fönnte. Indeſſen ‚giebt ea doch 
2 wo man ed nachher thun weil ſolche Err _ 
sand, Oro. l. VBand. Aa fair 
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1 F 
fahrungen öfters nur Anlaͤſſe ſind, bie uns die Vor | 
betfäne zu den Schläffen zu Sinne bringen... Man 
Fi was wir oben (9.65. 563.) bieruͤber angemerft , 
ben. —— | ‘ 


5S. 758. 
Hingegen bey der analytiſchen Methode der 
Verſuche iſt die Sache umgekehrt. Man faͤngt 

bey dem Erfolg der Erſahrung an, und ſucht 
die Umſtaͤnde, worinn ſie gemacht werden 
muß, die Vorbereitung dazu, oder den Ver⸗ 
ſuch fo zu beſtimmen, Daß der verlangte Be⸗ 
griff oder Satz auf, eine beſtimmte und fichere 
Art herausgebracht wird. Diefes ift nun wies 
derum, wie überhaupt bie analytiſchen Mechoden, 
($.404. ſeqq. 49 2.fegg. 542.) ungleich ſchwerer, und 
8 etwas viel nothwendigers, weil die Auswahl des 
etſuches ſehr eingeſchraͤnkt iſt, und alte fremden 
Umſtaͤnde, die ſich in den Erfolg einmengen koͤnnen, 
twegbleiben muͤſſen. — 

| 9. 682. | | 

2 Hiezu "gehört nun allerdings. ſchon eine gewifle 
Theorie; meil man das,’ ſo man durch einen Verſuch 
beſtimmen und feflfegen will, voraus wiſſen, und, 
die dazu gehörende Umſtaͤnde auswählen muß, damit 
weder mehr noch minder in dem Verſuche flatt finde, 
als. dazu gehoͤrt, und dag man allenfalls über das, 

‚ fo erwann zu viel ober zu wenig daben ift, Rechnung, 
fragen fönne. Alle Berfuche find durchaus individual, 
und um , deſto mehr hat man darauf zu fehen, baß - 
‚ bey diefen Individualien nichts fey, das dem Erfolge 
Eintrag thun fönne. Wir wollen aber die befondern 
Arten von Spperimenten bcchgeben. 


N 





J 


9. 583. 
Dis erfte Art iſt/ wodurch man eine Wi; 


— erfahren und beſtimmen will. Hier wird 
erfordert, daß die Urſache, deren Wirfung man ers 


- forfchen will, nicht nur in, dem Erperiment ihre Wir; 
Eung äußere,’ fondern baß fie allein wirfe ‚' und zwar 
“auf die Art und mit denen Beſtimmungen, die die 


Empfindung der Wirkung erfordert, Daß man.fie ers _ 


Pennen könne. ' Die Auswahl der Materie, worinn 
ch die Wirkung zeigen foll, die Art, wie die Wire 


ben der Erfahrung. | 378, 


—3 * 


ung geſchehen und ſich aͤußern koͤnne, gehört auch 


init unter die Bedingung. Man muß demnach alle 
dieſe Städte voraus wiflen, damit u; ben . 2 


darnach einrichten koͤnne. 


Es geſchieht — nicht — — eine 


* allein ſey, und alle fremde Umſtaͤnde 
wegb leiben. Su hielen 
Bee bes Verſuches die fremden Umftände abges 


echſelt, die Urfachen felb entweder einzeln wegges 


laſſen, ober dem Grade nach abgeändert, um aus der 
Verſchiedenheit des Erfolges zu beſtimmen, was jede 


ee. beyrrage, und was bie fremden Umftände — 
eraͤnderliches hervorbringen. SS; eigen die . 
erfuche in dem luftleeren Raume, was man bes 

ndert der Luft zugufchreiben har. Man bringe eine 
enduluhr in andre Erdſtriche, und finder, daß fie. 
Unter dem Aequator langfamer gebe, als näher.bey den 


Polen Man ſtellt die N ana Verſuche, vom 


waagrechten Stande flüßigerKörper nut Haarroͤhrchen 


‚on, und finder, haß in denſelben das Waſſer hoöͤher, 
"Bas Quedfilber tiefer ftebe, als wenn bie Een wei⸗ 
der iſt. Man bringt die Magnetnadel im alle Welt⸗ 


* 


— 


Shah, und obſervit fi. ‚an glei Ort viele Saba. _ 
nr 


2 
4.. 
* Ds 


Hallen werdeh mit Wie⸗ 
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| und findet ihre Abweichung dem Ort und der Zeit 


nach veraͤnderlich. Man ſieht aus dieſen Beyſpielen, 


. daß die Abänderung der Umſtaͤnde viek zu fagen bat, 


wenn. man die Allgemeinheit eines Verſuches erfor: 
ſchen will; ‚weil nicht ſelten ein Eleinee Umſtand alles 
aͤndert. a | 

m F. 58s. 
Wenn die Urſachen an ſich veraͤnderlich 
ſind, aber nicht, oder nicht alle in unſrer Ge⸗ 
walt ſtehen, fo iſt es auch ſchwerer, zu beſtimmen, 
was ˖ jede zu dem Erfolg beytraͤgt. Von dieſer Art 
iſt die Witterung und ihre Wirkung bey dem Feldbau. 
Mean verfücht etwann eine neue Art, ein Feld anzu⸗ 
bauen. Ste fchläge wohl an. Geſchieht diefes nur 
das erfte. jahr, fo läfst ſich nicht togteich auf. alle 
Jahre der. Schluß machen ,, weil die Witterung das 


mieiſte dabey koͤnnte dazu beygetragen haben. Hingegen 


nimmt man aus mehrern Jahren das Mittel, fo zeigt 


diefes, ſo zu reden, das Product aus jeden möglichen 
Witterungen beilo genauer an, je mehrere Jahre man 


zuſammennimmt; und diefes Produet richtet ſich ſo⸗ 


ſchaffenheit in bie erforbderki 


dann ſchlechthin nach den beſtaͤndigen Umſtaͤnden, z. E. 


nach der Exrpoſition des Erdreichs, nach feiner innern 
Suͤte, nach der Art, das Feld anzubauen, wenn 
dieſe einerley geblieben iſt. Wollte man aber ven Uns 


terſchied der feuchten und trockenen, warmen und 
kalten Jahre beftimmen, fo iſt Elar, daß man den 

Erfolg. folcher Jahre befonders nehmen, und dus eis 
ner großen Anzahl das Mittel aller Producten fin⸗ 
den müßte. Die Menge des in einem jeder diefer 


Jahre gefallenen Megens, und ber'mittlere Grad der 


aͤrme aus den täglichen Beobachtungen des Ther⸗ 
mometers müßte dienen, bie zu und ihre XSes. 
und vorhin erwaͤhns 

a  / | 





von. der: Eifasang: u, a 
ten Klaſſen zu bringen, um ſie mit den Deöbucten 2 


der Feldfruͤchte zu vergleichen, Nach eben dieſet 


Methode läßt ſich unterfucyen, ob der Mond einen - | 
Einfluß in die Witterrung ‚ in ben Feldbau, in die 
Geſundheit ze.’ habe? Denn man muß dabey aug 


meteorölegifchen Tägregiſtern von vieles fahren, die 
Tage des Neumondes, Vollmondes ec. beſonders hehs 


men, und ſehen, ob mehrere Tage von der einen oder 


von der andern Klaſſe, fhön, heil, truͤb/ ober Re 


davon abhängenden oder wenigſtens gleichperiob 
Lirfachen zuzufchreiben, und der Schluß wäre wo 
genauer. und zuverlaͤßiger je mehr Obſervationen 


weil die Witterung gar zu = — bat. 


| Wenn das Verbätesiß einer Urfache zu ih⸗ 
rer Wirkung durch Verſuche fol beftimme 
- werden, fo geßßren mehrere Verſuche dazu, and . 
bey jedem muß ein andrer Grad der Urſach, es fey in 


Abſicht auf ihre Stärke, oder in Abſicht auf die. Are 


wie fie wirft, genommen, und die Wirfüng eben- 


falls ausgemeflen werden. Laͤßt fi) die Wirkung 


ausmeſſen, wie z. E. die Wärme durch Thermometer, 
das Gewicht durch das Abwägen, eine Kraft durch! , 
den Weetſtand, der fie im Gleichgewicht hält 2c. fo’ 


bat die Sache weiter feine Schwuͤrigkeit. Hinge⸗ 


gen, wo man folche Jnftrumente nicht hat, fons 
dern die Wirkung nur nach dem Augenmaaßß 
oder nach der Empfindung fehägen muß, da 


iſt es gut, wenn man —— finder , den Grad ber’ 


⸗— 


gentage waren. Wuͤrde ſich ein erheblicher Unterſchieb F 
finden, ſo waͤre er eben ſo wie die Ebbe und Fluth 
des Meeres der Einwirfung des Mondes oder — 


daju gebraucht worden. Denn es iſt klar, daß zwo 
ober drey Obſervationen die Sache nicht ausmachen, 


ER 3° Urfache | 


VL 
Urſache oder ber Wirfung in einer beliebigen Propors 
tion zu verändern, bis er einen vorgegebenen Grade 
gleich wird. Denn ſo giebt die Proportion an, wie 
viet die Urfache oder Wirkung an fich ftärfer oder 
ſchwaͤcher war. Der Grund, warum dieſes anzuras 
khen iſt, leitet ſich daher, weil wir die Gleichheit 
weyer Grabe genauer und leichter erkennen, ‚als das 
— zwiſchen beyden, wenn ſie ungleich ſind, 
und wird die Sache ins Kleine gezogen, ſo laͤßt ſie ſich 
quch leichter uͤberſehen. Auf dieſe Art haben wir 
Mittel, die Staͤrke ſehr verfchiedener Lichter, z. €. 
es Sonnen⸗ und Miondenlichtes mit einander zu ver: 
gleihen. Dahin dienen auch die Schriellwaagen, werin 


x wir zwen ſehr verfchiebene Gewichter mit einander 


vergleichen wollen, und in vielen Faͤllen die Proben, 
fö man, mit. Beybehaltung aller Verhälenifle „ in 
Kleinem anftellt, in ſofern nämlich alle Verhaͤltniſſe 
konnen beybehalten werden, und im Kleinen’ nicht bes 
Fondere Umſtaͤnde dazu kommen ober wegbleiben, bie 
‘im Großen anders find. Go z. E. bat man gefun« 
Ben, daß Fleine Stichheber auch in luftleerem Raume 
fortfahren zu laufen, welches bey größern nicht an: 
‚geben wuͤrde, weil bey biefen der Druck der Luft das 
Waſſer laufen macht, dahingegen bey Eleinern die 
Kräfte, womit Glas und Waffer in einander wirken, 
zureich nd find, zu machen, daß ſich das Maffer in - 
dem Stichheber nicht trennt, Yondern auch ohne den 
Druck der Luft zu laufen fortfaͤhrt. . 


— . 587. TB, 
Die chymiſchen Berfuche haben das beſonders, daß 
"weil Die Urfachen in den innern Tbeilen der 
Materien wirken , die Urſache, und befonders, 
Die Art, wie fie wirft, verborgener ift, und 
daher der Erfolg des Derfüches nur burch 


{ L 
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Analogien vermuthet werden kann. Wir nen. 


nen hier, eben fo wie oben (J. 535.) im allgemeinſten 


Berflände alle die Veränderungen chymiſch, moben 
die inneren Theile der Materie ihre Zufammenfegung 
. ändern, und der Materie eine andre Natur und 


Geſtalt geben. Die Berwandlung der Speife inZleifh, 


Blue, Gebeine sc. wird durch die Chymie der Natur 
verrichtet, weil die Natur auf unzählige Arten ihren 
Materien andre Formen giebt, und bey den Kräften 
in den Fleinften Theilchen der Materie einen Mecha+ 
niſmus gebraucht, ben wir, : weil mehrere möglidh 
find, ſchwerlich ober gar nicht durch Schlüffe errei⸗ 
chen. Daher Finnen die Muthmaßungen darüber, 
eben fo wie alle Hypotheſen, hoͤchſtens nur zu An—⸗ 
läffen dienen , durch neue Vermifchungen, Schei⸗ 
dungen, durch das Feuer berurfachte gewaltſame 
Trennungen der Materien, neue Indiuidua und Arten 
derſelben hervorzubringen. Auf dieſe Art haben die 
Hypotheſen ber Alchymiſten, woraus fie die Moͤg⸗ 
lichkeit des Goldmachens Gerzuleicen fuchen, zu Phos⸗ 
ppyhoren und. unzähligen chymilchen Producsen Anlaß 
gegeben. Hat man aber einen chymiſchen Proceß mie 
einer Materie gefunden, fo ift es fehr natürlich, den; 
felben mit mehreren Materien zu verfuchen, von wel- 
chen man. ven: Erfolg durch andre Annlogien vera: 
then Fann. Aber ohne folche Analogien- wird es 
ſchwerlich angehen, einen Erfolg voraus zu beſtim⸗ 
men, und aus dem Begriffe defielben die Einrichtung 
des ganzen Verſuches herzuleiten. Die Aufgabe: 
Bley in Gold zu verwandeln, ift von Diefer Art, und 
bie Alchymiften fischen den dazu gehörenden Proceß 
‚noch immer. Man hat Peine Analogie dan, und _ 
kennt die Materie zu wenig, um ben Regen Des S: 
542. folgen zu koͤnnen. et 


v 
\ 
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6. 588. 
Wir werben nun noch m Abſicht auf das, was 


mon erfahren oder beobachten kann, einigelinterfus 


chungen anftellen. In der Natur und folglich bey 


Erfahrungen, Beobachtungen und Verſuchen iſt 


alles individual, und der Zeit und dem Orte nach bes 
ſtimmt. Indeſſen läßt ſich dennoch die Frage machen, 
aD man nichte unbeftimmtes beobachten inne? 


Dieſe Frage will nun nicht fagen, ob wir etwas 


— 


fen; Man Lan demnach tue, ob ae Wieden. 


nur deswegen muͤſſen dahin geftellt ſeym laſſen, weil 


wir es in dem Verſuche nicht bemerken, oder nicht 


genug Data finden fönnen, um zu ſehen, wie es bei 


- im ſey. So z E. muß man einen Eomeren we⸗ 


nigſtens zu drey verſchiedenen Zeiten beobachten, che, 
man ſeine Laufbahn beſtimmen kann; dieſe aber iſt an 
ſich betrachtet, allerdings beſtimut. Die Frage iſt, 
wiefern etwas an ſich betrachtet unbeſtimmt ſeyn koͤn⸗ 


nre 2. Der Anlaß zu dieſer Frage liegt in dem.$. 576. 


Denn da jeder Verſuch eine Trage iſt, die die Matur 


beantworten ſoll, fe laͤßk fie ſich mit den Fragen, die 


Die Algeber beantwortet, vergleichen. Denn man ſe⸗ 


"ge es ſoll Durch den Verſuch eine gewiſſe Größe ge 
- funden werden. Wüßte man nun bie Data, fe im 


Merfuche liegen, und das Beten, nach welchem bie 
Natur in bemfelben wirft, vollſtaͤndig; fo ift unſtrei⸗ 
tig, daß fich Die Frage in eine algebraifche verwandeln 
ließe, durch Deren Auflöfung eben das herausgebracht 
werde, was man Durch ven Verſuch beſtimmt finden. 


‚will. Mun aber giebt es algebraifche Fragen, welche 


mehr als eine/ und in gewiſſen Fällen unzählige Auf: 


lboͤſungen zulaffen, bie folglich alte gleich möglich find. 


Demnach wuͤrde in. biefen Fällen, und befonders in 
dem letztern / Die Antwort der Algeber ganz unbeffimmt 


die 


| 
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die Antwort der Natur bey dem Verſuche beine - 
ter iſt? Wir wollen nun ein Beyſpiel geben, ' Dan . 
weis, daß bie Magnetnabel bald an jedem Orte: der 
Erdflaͤche eine verfchiedene Abmeichung hat: Mer 
moͤge dee: mechanifchen Grundſaͤtze ruͤhrt dieſes pon 
der Richtungslinie des Stroms ber magnetiſchen Mas 
serie ber, und biefe iſt nicht: aller Orten horizontal. 
| Fra iſt unſtreitig, daß wenn. man Diefe Richtung 
üe jeden Ort der Erde durch eine algebraiſche Elek 
hung ausdruͤcken Fönnte, die Abmweichung:ber Mage . 
netnadel ebenfalls für. jeden Ort dadurch heftige 
waͤre, Dieſe Gleichung mag aber nun ausfalien wie 
fie volle, fo wollen wir den Fall ſeten, daß die Rich⸗ 
tung bed Stroms ber anaguetifehen Materie auf der - 
- Erde. irgenbioo vertical ſey, ſo wird bie Gleihung 
fiir dieſen Fall nothwendig einen durchaus inbeſtimm⸗ 
gen Werth gehen, weil die vertieale Richtung gar 
“nicht ſeitwaͤrts druͤckt, oder den Druck auf behden 
Seiten gleich macht, oder wenn in der Materie, uf 
“welche fie druͤckt, eine ſchiefliegende Flaͤche iſt, ſo wind 
Me gegen dieſe ſtaͤrkern Druck aͤußern, wie etwann bey 
Windmuͤhlen ein gegen big Are wehender Wind, die Flie 
æel umtreibt. Demnach wird die Magnetiindel,andeg | 


Orte, wo bie Richtung der magnetiſchen Materie en | 
> Seal iſt, in Abſicht auf alle Lagen indifferent ſenn. 
oder gar im Kraiſe herum getrieben werden, daß ſe 
| folglich-gar Feine beſtimmte Abweichung haben wird. 
Die Nachrichten der Schiffer bringen mit, daß eß 
einen. folchen Ort anf. dem Meera'gebe, wo fie bir- 
Magnetnadel nicht gebrauchen; koͤnnen, ‚weil fie ent 
weder liegen Bleibt, wie man fie legt, oder fich, ohne 
| zu ruhen, hin und her bewegt, je. nachdem das Schiff 
= En wird." In dieſen Faͤllen fagen fie, die Natel 
ſey naͤrriſch, fr weile nicht, was fie thue ꝛc. Hier 
— Be a AOL. F 
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nun Für ſich klar, daß wenn man fagen will, bie 


tage der Magnetnadel fen unbeſtimmt, biefes al: 
lerbingd nicht metaphufifch zu veriichen fen, weil fie 
nicht ale Lagen anf einmal haben kann, folglich im: 
mer die Bat, die fie hat, man mag fie nun barein fes 
nen, pder fie mag von der Bewegung herkommen. 
Indeſſen aber ift mic Der metaphufifchen Richtigkeit, 
daß bie Nadel ihre beſtimmte tage habe, den Schif⸗ 
fern nicht gedient, welche dieſe metaphyſiſche Beſtim⸗ 
mung naͤrriſch nennen, und die Lage der Magnet: 
wabel nur da für determinitt anfehen, wo fie fi) nad 


‚ ter decidirten Weltgegend richtet, und ein für alles 


mal Haben bleibt, und wo folglich die Urſach ihrer 
Dichtung diefelbe ‚niche unbeftimmt ober fich ſelbſt 
Aberlaͤßt. Bey Enefchliegungen der Menſchen giebt 
«8 Abnliche Unbeſtimmtheiten, und die Redensart: 
über eine Sache verlesen feyn, geist einen ber 
Mognetnadel ‘ähnlichen Zuſtand an. Wir haben 
demnach die Trage, ob in Verſuchen etwas uns 
befimmtes beobachtet werben koͤnne, in fofern ent: 


" widtele, daß es auf eine gewiſſe Art möglich iſt, und 
die Umflände, in welchen esgefchieht, Haben in ber 


Körper » und Geifterwelt etivas befonders , woran 
nicht nur das Linbeftisnmte, fonbern auc) der rund 


davon und noch andre Lmftände fich erkennen laſſen. 


So ;. E. aus dem, daß die Magnetnadel an einem 


HOrt ſach nach feiner befondern Weltgegenb richter, 
ſeondern gegen afle inbifferene iſt, kann man fchließen, 


Bag entweder die magnerifchen Kräfte fich daſelbſt gar 
nicht aͤußern, ober nicht daſelbſt find, oder daß ihre 
Direotion Vertical fey. . Auf eine ähnliche Art kann 
ar die Magnernabef unter dem Pole eine determi⸗ 
irte Richtung haben. Da aber alle Mittagszirkel 


daſelbſe zuſammentreffen, fo hat ber Pol feinen ihm 


Kigenen Mittags irkel, von. weichen mar die Abs 


— 


* 
* 





fieinendes aus Erfahrungen berausbrindgen 
koͤnnen ? Sieben giebt es verfchiedene Stufen. Einmal 


; 
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nach die Abweichung an ſich unerörtert und. willführ: 


lich) , da fie hingegen im erften Fall unbeftimme war, 


woil Die Mabel Feine decidirte Lage hat. Man fiehe 


Teiche, daß beyde Gründe zufammentreffen Föhnen, 
wenn naͤmlich die Richtung der magnetifhen Kraft - 
untet dem Pole vertical iſt. Was die Kräfte "fi 
Sage in der Körpermele find, das find Beweggruͤnnd 

und Verhältnißbegriffe in der Geifterwelt Die Aus⸗ 


wahl von mehrern Enefchlüffen oder Handlungen wird 


‚ \ 
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u Das andre, was wir bey erfahrungen uͤberhuupt 
Empfi 


anzumerken haben, iſt, daß in den ndum 


gen immer etwas poſttives iſt. Es entitehr das 


her wiederum die Frage, wiefern wir etwas ver⸗ 


das Bewußtſeyn einer Empfindung und das nicht 
Bewußtſeyn derſelben laſſen ſich noch am leichteſten 
von einander unterſcheiden. Denn die Probe, oh 
wir uns einer Sache bewußt ſind oder nicht, iſt un⸗ 


rer allen Proben, Die wir anſtellen koͤnnen, die uns 


mittelbarſte, und wir koͤnnen eben fo auch die verſchie⸗ 


denen Stufen u des Bewußtſeyns empfinden 


— IM. J N 
Sind wir und num eier Empfindung nicht be 
wußt, fo läßt ſich zwar nody nicht ſchließen, daß mit 
fie nicht gehabt haben, denn fie Eönnte von einer ſtaͤr⸗ 


kern unterdrückt worden fen, oder man koͤnte fie 
vergeſſen, aber. nicht darauf Achtung gehabt haben. . 
Sr ; | 120) 


3 Br 


\ { 


— 


u .” — F — — | 
weichung der Nadel rechnen Fönnte. Hier bleibt dem 


durch Die Gleichheit der Beweggründe zuruͤckgehalten 
oder aufgefchoben, und eine Handlung, ‚die man aug - - 
inehrerlen Beweggründen herleiten kann, laͤßt in fd 
‚fern willfüßrliche Auslegungen zu. . ne 


— 


— 
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Noch weniger läßt ſich aus dem bloßen vicht Be⸗ 


wußtſeyn ſchließen, die Sache ſelbſt ſey nicht, weil 
es gar nicht nothwendig iſt, daß wir alle Sachen fes 
ben oder empfinden, oder ung det empfundenen im⸗ 


. mer bemußt feyn. Man muß demnach beweifen Fön« 


hen, daß man die Sache nothwendig empfinden und 
ſich der Empfindung bewußt feyn müßte, wenh fie 
da märe, Oder wenn man flatt der Sache eine ans. 
bre empfindet, welche mit derfelben zugleich nicht ſeyn 


fann; fo muß man fich nur verfichern, bag man bey der 


Empfindung nicht einen Fehler des Erſchleichens be 


gebe, ($.:554,565,566.) Zu folchen Beweiſen ges 


rquchen wir verfchievene allgemeine. Saͤtze. 3.€, 
ein Theil fey nicht größer ald das Ganze; ein Körper 
Fönne nicht in einer Pleinern Raum feyn, als er felbft 
ift, ein gleicher Körper fey nicht an entlegenen Orten 
zugleich; ein Zirkel fey nicht eckigt; eine Zahl fey 
nicht eine größere ober Fleinere ; weiß fey nicht ſchwar; 
x. Vermittelſt folcher Säge bringen wir vornehm 
lich durch Schlüffe det zweyten Figur, ($.232.)" we 
der Unterfag eine pofitive Empfindung iſt, verneinendg 
Säge heraus. Am, unmittelbarften bringen wir 


ſolche Schlüffe. heraus, wenn wir die verſchiedenen 


Dinge zugleich und unter einerley Umſtaͤnden empfin; 
ben, und fo zu reden weiß auf ſchwarz fegen. Uebris 
gens find gar wohl Fälle möglich, too wir zu folchen 
Schluͤſſen nicht genug Data haben ‚, oder wo fie ung 
mehr ober minder aus dem Gedächtrüß find, Man 


ſehe auch, was wir im eriten Hauptflüdet$. 19:23.) 


von den veränderlichen Merkmaalen einzelner Dinge 
angemerkt haben, weil diefes befonders dient, wenn 
wir die Empfindungen, fo wir zu verſchiedenen Zei⸗ 
sen hatten, mit einander vergleichen wollen. ' 


s 
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J 6. 759141. — — 
Endlich drittens E unfre Empfindungen indivi⸗ 
dual find, fo entſteht die Trage; wiefern fidy ers 
was Allgerheines Daraus herleiten laſſe? Hieruͤ⸗ 
ber kann man nachfehen, was mir in demerften Haupt⸗ 
ſtuͤcke 9. 19 — 59.) über die Allgemeinheit der Bes 
geiffe, über die Beftimmung ihres Umfanges, und 
fiber die Erflärungen derfelben angemerkt haben? 
"Sodann haben wir in dem ſechſten Hauptſtuͤcke ($; 
394 — 403) die Methode angegeben, wie man flart 
der Indurtion, Schläffe von etlichen oder. aueh von 
einem auf alle machen Fönne, "und in dem fiebendeit 
Hauptſtuͤcke zeigten wir, wie fi) aus fpecialen Saͤ⸗ 
Ken und Aufgaben (9.499 — 524.) allgemeinere ab» 
ſtrahiren laſſen, welches alles wir hier nicht wieder⸗ 
holen, fondern andre Berrachtungen noch benfägen 
‚werden, welche bie Erfahrungen befonders angehen.’ 


Ben den Erfahrungen koͤmmt es vornehmlich auf 
die Umſtaͤnde der Zeit und des Ortes an, weil dieſe 
beyden Umſtaͤnde ſehr merkliche Veraͤnderungen in ei⸗ 

nem Verſuche nach ſich ziehen koͤnnen, und es giebt 
Abwechslungen in der Natur, die erſt in Jahrhun⸗ 
derten merklich werden. So z. E. faͤngt man in der 
Aſtronomie erſt ist an, zu bemerken, daß bie Fix⸗ 


ferne eine eigene Bewegung haben, die fih voneis 


mem Tage zum andern nicht bemerken läßt. Die Bes 
völferung neuentdeckter Laͤnder, die Abänderungen 
in ber Lebensart, die durch Jahrhunderte durchlaͤuft, 
bringen in Abficht auf Die Gefundheitsumftände lang⸗ 
ſame Berändertingen hervon, die fih ebenfalls nicht 
von einem Tage zum andern bemerken lafſſen. Es’ iſt 
nicht zu zweifeln, daß die meiften Gewaͤchſe, Thiere, 
Luft, Waſſer, Zeuer ec. vor der Suͤnbftuthin — 
zer — vie 





382 VI. Hauptflü,. -—  : 
viel andern Zuftande waren, als nachher. Beyſpiele 
von dieſer Art yeigen genugfan, daß die Zeit-einen 
merflichen Einfluß in die Beichaffenheit natürlicher 
Dinge haben kann. Indeſſen ift es befonders in der 
Mathematik laͤngſt ſchon eingeführt, daß man Vers 
änderungen, fo lange diefelben unmerflic) find, aus 
der Rechnung wegläßt, und diefe nur mitnimmt, wo 
es etwas auf fih hat. Und zu dem jedesmaligen 
Gebrauche nimmt man die Dinge, mie fie find, und 
"nicht, wie fie vorzeiten geweſen. Hingegen wird bey⸗ 
des genommen, wo man aufs Eünftige den Schluß. 
machen will. - — | 


$. 593. — 

| Ehen fo verfährt man in Abſicht auf die Umftäns 

de des Ortes, wenn man bie Dinge nimmt, wie men 
fie an dem Orte findet, ohne deswegen fogleich einen 
Schluß auf andre Derrer zu machen. Hingegen muß 
man allerdings mehrere Derter zufanımennehmen, wenn 
man Das. Allgemeine in den Verſuchen finden will. 
Man, kann hierüber nachſehen, was wir bereits vor⸗ 

bin ($. 534 ſeqq.) angemerfe ‚haben, 


BR 1-7 — 
Wenn ber Unterfchied der Zeit ober bes Ortes, 
ober auch die allmahlige Abwechslung der, übrigen 
Umſtaͤnde, den Erfolg eines gleichen Verſuches vers 
ſchieden macht; fo ift nicht immer norhwendig, dene 
. {elben durch jede unenölich Fleine Stufen, dadurch ans 
zuſtellen, weil dabey mehrentheils eine Interpola⸗ 
tion oder Einſchaltung vorgenommen werden kann, 
wodurch ſich aus einigen ſtufenweiſe verſchiedenen Ver⸗ 
fuchen, die dazwiſchen zu. beftimmen lafien. 
Dieſe Interpolation. gründet fich Darauf, daß die 
Matur feinen Sprung thut, dag man fir kleine 
Stuͤcke einer Linie, die ſich einförmig Frumme, eine, 
i - & | ON R er, "getabe‘ 


J 


\ ’ 
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don der Effehtuns. F De | 


gerade $inie, oder den: Bogen ihres Kruͤmmmgs-· 
kraiſes ſetzen kann, daß ſich durch mehrere Punfte, 
von gegebener Lage/ eine Linie von paraboliſcher Are 
ziehen laſſe, die der wahren deſto naͤher kommt, je 
mehr man Punkte gegeben hat ꝛc. Solche Interpo⸗ 
lationen kommen ben mathematiſchen Verſuchen, wo 
naͤmlich Groͤßen zu beſtimmen ſind, ſehr oft ver, 
und man gebraucht fie beſonders, wo ſich die Ver⸗ 
aͤnderung nach einem noch unbekannten und zuſam⸗ 
mengeſetztern Gefſetze richtet. 8. €. man obferpirk 
einen Comeren viele Nächte, fo läßt ſich durch folge: 


Interpolationen ber. feheinbare Ort befielben für jebe 


Zwiſchenzeit finden. Halleys — ven der 
Abweichung der Magnetnadel für jede Oerter auf dem 
Meere, ingleichen die neulich von Mountaine 
und Dodſon herausgebene, find durch ſolche Inter⸗ 
polationen zu Stande gebracht worden, weil man fiz 
cher glauben kann, dag die Schiffer eben nicht juſt da 
obferoirt haben, wo die Abweichung der Nadel ges 
nau 5, FO, 15, ao x. Grade befrägt, oder daß fie 
den Halleyiſchen Linien nachgeſchifft wären, welches 
einen Vorſatz anzeigen wuͤrde, den die Schiffer den 
Verfertigern dieſer Charten wuͤrden angezeigs baben 


995. 
Ferner giebt es Fälle, wo bie Stufen i in einem 
Verfuche nochwendig. zwifchen gewiſſen Schranfen 


enthalten find, und wobey folglich Induction und 


un eompler gemacht werten kann. Ge 
nellius machte Berfuche über Das Geſetz dee - 


Srralenbrechung, Da nun baben bie. Kinfalee , 


winfel nur von o bis 90 Gr. geben, fo ift klar, daß 
fi) jede obferoiren, oder nachdem einige obſervirt wa⸗ 
ren, die übrigen Durch Interpolation ſich finden ließen, 


\ 


' x 
3 


— ihm das Mittel verhalf, daß die u" * 


79. VIE Hauptſtück, 


N 
f 


Winkel ein beſtaͤndiges -Berhältniß anzeigten Auf 
gleiche Art kann man mittelſt der Luftpumpe nicht 


- Mehr Luft aus einem wohl verſchloſſenen Gefäße von 


Glas, Metall 2c. ziehen, als Darinn if. - Was folge 
lich durch jebe Stufen. der verduͤnnten $uft verſucht 


werden muß, kann durch eine complete Induction 


gefunden werden. Wiederum da Das Waſſer bey 
einem gewiſſen Grad der Wärme nicht über eine ger 
wiſſe Menge Salz auflöft, fo wird feine allmählich: 
gunehmende Schwere ſtufenweifſe und bis auf den 
beten Grad gefunden, wenn man fie nach den Regeln 


der Hydroſtatik ſucht. Die Miſchung der Farben 


bey den Malern hat ähnliche Stufen, weil, wenn 


man z. E. zwo Farben miſcht, die Mifchung von o 
Bis auf ı gehen Fann. ZAepier fand feine beyden 
Geſetze der Bewegung der Planeten ebenfalls’ durch 


‚ foldhe Induction, weil ihre Anzahl und ihre Bahnen 
- . Biefelbe complet machen ließ. Es giebt demnach al 


kerdings auch Fälle, wo die Indnetion fuͤr fi) oder 
vermittelft des Interpolirens vollſtaͤndig gemacht 


werden Fann, erfleres, wenn die Sache durch ganze- 


Zahlen und ihre Kombination geht, lekteres, wo 


(Quäntitates continuae vorkommen. 

| DER 5 RE 2 
Da ferner die Verſuche Fragen find, die inan 
der Natur zu beantworten vorlegt, oder da man ihre 


Veranſtaltung als Vorderſaͤtze anfehen Tann, aus 
- welchen die Natur, mit Zuziefung ihrer Oberſaͤtze, 
Schlußſaͤtze ziehen und angeben follz fo ift klar, dag 


[4 
. 
— 


wir dieſes nicht voͤthig haͤtten, wenn uns alle Um⸗ 
ſtaͤnde des Verſuches und die Art, wie die Natur in 
demſelben wirft, bekannt wären. ($.588.) Denn 


ſo würden wir felbit eben die Schlußfäge herausbrin⸗ 


gen. Wie haben ſchon angemerke, daß wis u | 


.. 





— ———— 
- 





t » 
J ‘ ö . ! 
lt: 


von der Erfahrung 385 


Hi in den chynnſchen Verfuchen \$.587.) zurlick Blei | | 


bei, und daß hingegen Diejenigen, wo der Mecha-- 
nifmus der Natur ganz in die Sinnen fälle, und 
eanfacher iſt, leichter find, Die Natur nimmt dem . 


Berſuch, wie fie ihn findet, und ihre Wirkung iſt 


aͤllen Individualien befielben genau angemeffen und. 
beftimme. Soll demnach bey Wiederholung des Ber; 
fliches alles in dem Erfolge durchaus einerley fen, fo 


miuͤſſen auch durchaus einerley Data und auf einerley 


Art vorgelegt werden. 
Jim. orge g 


| 9399. 0 — 
So individual aber geben wir nicht, ſondern be⸗ 


gnuͤgen uns / wenn das Allgemeine in dem Erfolg des 


Verſuches bleibt, und auch von dieſem nehmen wir 


nur einige Stuͤcke heraus, denen zu Gefallen der Ver⸗ 


fh eigentlich angeſtellt wird. Da nun das Allge⸗ 


‚ meine in vielen Arten und Indiuiduis ſich befindet, fo 


„m 


iſt es allerdings auch möglich, durch Abänderung meh⸗ 
rerer Umſtaͤnde in dem Verſuche, uͤberhaupt einerley 


Erfolg zu erhalten. Aendert man demnach bie Um 


ftände ſtufenweiſe, oder man läßt einige ganz weg, 


ſo it entweder der Erfolg einerley ; ober es läßt ſich 


die vorhin angeführte Interpolation gebrauchen, 
Bleibe aber der Erfolg ganz aus, fo finder fich auch, 
weiche Umſtaͤnde noͤthig find. Bey einem folchen - 
Anlaß find befannter manßen die Barometer erfuns 
ben worden. i 0 = 


[Ver  ) 
J 

Da man endlich AR Lyon Erfahrungsſaͤtze all⸗ 
gemein zu machen ſucht, damit man ſie als Vorder⸗ 
füge in Schlußreden gebrauchen koͤnne, fo iſt klar, 
daß, wenn bey denſelben eine noch unbekannte Aus⸗ 


nahme zuriͤck bleibt, dieſe zuwelien einen Einfluß: 


anf die Schlußſaͤtze Haben kann. Dieſen Einfluß 
Som Dig BE. haben 


ö + 
‘ 
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386 IX. Hawtlid, 
haben wir oben ($. 243 — 248.) ſchon umſtaͤndlich 
‚unterfucht,, und es iſt klar, daß, ſo lange anan von 
der Allgemeinheit eines Erfahrungsſatzes nicht durch⸗ 
aus verſichert iſt, es immer rathſam iſt, die darqug 
‚gezogene Folgen durch beſonders dazu gawaͤhlte Ver⸗ 
ſuche zu prüfen. (. 573.) Und in ſofern find ſolche 
. Erfährungsfäge, ungefehr wie die Hypotheſen (§. 
567. ſeqqu) eigentlich nur Ancdffe, auf.neue Erf 
dungen zu kommen. Denn wird der herqusgebracht⸗ 
" Schlußffar durch den Verſuch nice beßärigt, fo giebt 
die Natur ſtatt deſſen eine andre Antwort, die nicht 
- immer‘ zu verwerfen, und öfters befler it, als was 
wir juchen wollten. Die Erfindung der Luftpumpe 
($. 454. mag auch, hier zum Beyſpiel dienen... , - 


— 
F Neuntes Hauptſtuͤck. 

Von der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 
BR 9399. a: 
| Ni haben im vorhergehenden Hauptſtuͤcke geſe⸗ 
MNhen, wiefern wie durch die Erfahrung zu Be⸗ 
geiffen und Sägen gelangen koͤnnen, es ſey, daß 
uns die Natur fo laut rede, daß wir ſie nicht übers: 
hören Fönnen, oder dag wir auf Das, was fie fprichr., - 
genauer Acht haben müflen, wenn wir fie hören wele; 
len, ober endlich, daß wie fie befragen müflen, um: 
ihre Antwort zu erhalten, Erſteres fing gemeis 
ne Erfahrungen, das andre find, Beobachtun⸗ 
gen, und das dritte find angeftellee Merfuche : 
und ale: Dreyerlan Arten machen wir. entipeben ſelbſt, 
ober wit bekommen fie von andern, bie,ße. gemacht 
* haben. Auf beyde Arten gelangen wir zur Exbengt- 

in E u. gend MR 
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vonder wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 387 
niß befien, was die Natur uns anbeut, wir lernen 
ihre Gewohnheit, die, Regeln, noch welchen, fie 
handelt, und bereichern uns mit Bildern und Begrif⸗ 
fen der Dinge, die fie unſern Sinnen darlegt, dder 
die, wir durch Veranſtaltungen zum Vorſchein briinn. 4: 
gen. Wir lernen dadurch, Daß. etwas fe), daß 
es fo und nichtanders fey, und erwann auch, was 
e8. fey. i er nk ee : 
es Pier ea = $. 608, a F 
Wenn wir hierinn nicht weiter gehen, fo iſt ale 
Erkenntniß, die wir auf diefe Art erlangen, fhlebe > Ä 
terbings biftorifch, und Die Beſchreibung alles eb 
fen, was wir auf dieſe Art erkennen, ift-eine bloße 
Erzählung deſſen, was in der Natur ift,. und mag 
mit den Dingen, fo uns bie Natur vorlegt, geſchieht 
und vorgeht. Bleiben wir dabey nur bet) dem, ad 
uns die gemeine Erfahrung lehrt, ſo erſchoͤpfen wir 
den Umfang ber hiſtoriſchen Erkeuntniß nicht, ſon⸗ 
dern unſre Erkenntniſ wird ſchlechthin das ſeyn, was 
wir die gemeine Erkenntniß nennen, bie ſeber 
Menſch, ſofern er feiner Sinnen nicht beraubt ift, eben⸗ 
falls erlangt , weil bie Natur in ſehr vielen Fällen - 
fo vernehmlich dedet, Daß man fie nicht wohl Abe — °  - 
hören kann. Ze ne IJ 





— 6. 1 Pe 
Auf dieſe Het gelangen wit zu einer gewiſſen An ⸗ 
zahl von Begriffen und Sägen, deren jeder gleichfantt: 
fuͤr ſich allein ſubſiſtirt, und wir nehmen ihn an, weil 
tete es ſo geſehen oder empfunden, oder dat andern’ 
gehoͤrt haben. Und dieſes geht ſo weit, daß es bay 
| Lenten, die ˖ weiter nichts als die gemeine, oder uͤber⸗ 
dies auch noch etwas von der ausgeſuchtern hiſtoriv⸗ 
ſchen Erkenntniß huben, zu einem -eingemurzelten  . 
Vorurtheil wird, man kaͤnne nicht weiter hin⸗ u: 
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ET X. Haupifůck, 


aus denken, als die Sinnen reichen, und was 

man nicht unmittelbar erfahren, folglich ohne 
Ruͤckſicht auf andre Erkenntniß ſehen oder em⸗ 
pfinden koͤnne, Das ſey uͤber den Geſichtskrais 
der menſchlichen ee —— 


| vr uns zu wiffen unm oͤglich ic. J 


"6902. «. | 
Dieſe Vorurtheile fuͤhren uns auf den Unterſchieb 
der hiſtoriſchen und wiſſenſchaftlichen Krkennt⸗ 
niß ‚und zugleich auch auf das, was letztere vor: 
aus bat, und wosu-fle uns eigentlich dienen 


ſoll. Wir wollen damit anfangen, dag wir den Un 
terfchieb in augenfcheinlichen Beyſpielen zeigen, die 


“wir. aus den’ marhematifchen Wiflenfchaften nehmen 
wollen, weil dieſe auch dermalen noch Muſter von 


. Wiffenfchaften ‚bleiben, und in Erfindung und Be⸗ 


ſtimmung deſſen ‚ was man nicht erfahren kann, am 
weiteſten und zugleich am ze geben. f 


; Die Größe einer Sadıe finden, heißt nach 


zZ der gemeinen Erfennmiß nicht mehr, als diefelbe 
wirklich ausmeflen, und daher urtheilen die meiften 


Menſchen, daß, was man nicht wirklich ausmeſſen 
kann, deſſen Größe koͤnne auch nicht gefunden wer⸗ 
den, und ſie bleiben unglaͤubig, wenn man von der 
Entfernung des Mondes, ber Planeten, von ber 
Größe der Erde zc. ſpricht. Letzteres fängt nach und 
mach.an, ein Stüc der gemeinen oder hiſtoriſchen Er⸗ 
fenntniß zu werben, weil- —— richten hat, 
daß mian bie Erde umſchiffen kann. Denn nach bee 
gemeinen Erkenntniß räumt man eudlich ein, daß 


- man meſſen koͤnne, ſo weit man komnen kann, und 
daher ſey es eben kein Wunder, wenn man wiſſe, wie 


der Wes u um die Erde —— aber iſt 
man. 
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man dreiſte genug, zu fragen, wer denn ben Bei, 
nach dem Monde zurück gelegt habe, um uns das 
Maaß feiner Entfernung und feiner Größe zuruͤck zu 
bringen, und man verlacht einen Geometer, wenn 


man ihn im Begriffe ſieht, bie Höhe eines Thurms 


gu meſſen, ohne Darauf zu geben unp eine gie 

‚herunter zu laflen. | KR 
604. 

Solche Schluͤſſe würden nun: allerdings — 

wenn wir keine andre Mittel haͤtten, als die wirkliche 


Ausmeſſung Man, fieht aber auch, daß dieſe Mit⸗ 
“tel über die gemeine: Erfenntniß hinaus find, und . 


daß etwas mehr dazu erforbere werde. Dieſes meh: 
vere ift nun ‚eben Das, was bie. Geometrie wiſſen⸗ 


ſchaftlich macht, und welches wir hier genauer ber - 
“ fimmen wollen. Es ift.Flar, daß es}. wenigflens 
zum Teil, darauf anfomme: Daß map aus anderm. 


finde, was an fich. nicht: Bann gefunden wer: 
den, und Daß man fich allenfalls, - wenn legte 
res zu muͤhſam, aber doch an ſich moͤglich 
waͤre, die Maͤhe ſparen koͤnne. Beydes wird 


durch einerley Mittel; erhalten. Denn laͤßt fih A 
aus B-finden, fo iſt es gleich: viel, ob man A, für | 


ſch, muͤhſam oder gar nicht finden. koͤnne. — 
605. 


Die wiſſenſchafelich Erkenntniß gruͤndet ſich dem⸗ 


| — auf die Abhaͤnglichkeit einer Erkenntniß von 
der andern, und unterſucht, tie ſich eine durch die 


andre beſtimmen laſſe. Darinn iſt ſie demnach der 


gemeinen Erkenntniß entgegen geſetzt, weil dieſe jeden 
Satz, jeden. Begriff: als fiir ſich ſubſiſtirend und oh⸗ 


"nd allen Zuſammenhang anſieht, ober hoͤchſtens nur 
duch einzelne Schlüfle und Vergleichungen der ges 


meinen Erfahrungen ‚biefelben harmonirend . finder, 
en Bb Fa hingegen 
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| hingegen fich Bi — Dingen nicht aus⸗ 


helfen, und Einwuͤrfe nicht anders als durch ein bloſ⸗ 


8 und —* — Behaupten von ſich ſtoßen 


kann. So pochen Empirici, bag ift, Leute, bie alle 


ihre Erkenntniß den Sinnen zu bayfen und hoͤchſtens 


andern etwas abgelernt Haben, auf die Erfahrung 
und auf die Satzungen wei Lehrmeiſter. 


| 
"Hingegen in der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 


mach man nus dieſem Stuͤckwerk ein Ganzes, bie | 


Wahrheiten werden in berfelben yon einanber abpän: 
gig, man veicht dadurch über ben Gefichtsfrais der 


Sinnen bieus, und erhält, was Cicero von ber 
Meßkunſt ſagt: In geometria fi dederis, omnia 


danda funt, und man kann beyfuͤgen, et vitra quam 
quod oredideris. Es iſt dieſes fein übertrigbener 


—* ber wiſſenſchaftlichen Erfenntnif. Denn“ 


z. E. daß uns die Meßkunſt firden Ichre, mag durch 
| beine Erfahrung ober wirfliche Ausmeflung gefunden 
werden Fann, daß fie uns unzählige Ausmeflungen 
und unter biefen die unmöglichen unfbie muͤhſamſten 
erſpars, und ung mehr entdecke, alg.wir finden zu 


Können glauben konnten, erhellet aus unzähligen Bey: _ 


“fielen. Der einige Say, daß man aus zween Win⸗ 


keln eines gerabfinichten Triangels ben britten finde, 


und daß, wenn noch eine Seite dazu gegeben , bie bey: 
den andern GSeiten fa gut bekannt feyn, als wenn 


zen ausgemeſſen worden, erfpart uns non — | 


usmeflungen die Hälfte. Nach der gemeinen 
kenntniß aber wuͤrden alle ſechs gleich nochwenbi * 


‚jede für ſich vorgenommen werben muͤſſen. Hiebey 


iſt klar, daß, wenn die wirkliche Ausmeffung aller 


ſeechs Gtuͤcke an ſich auch thunlich iſt, die Geometrie 
ung — die Halfte der Nuͤhe erſpare, wo aber 
— die 


— do— 
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die Ausmeſſung der zwo andern Lnien und des drittin 


Winkels gar nicht wirklich vorgenommen werden kann, 


ba zeigt fie ung, wie man es aus den ausmeßbaren Stuͤ⸗ 
den finden koͤnne. Lind auf dieſe Art laͤßt ef etwas 
am Himmel ausmeſſen, weil ſich etwas auf Erden 
ausmeſſen läßt. Denn Die Geometrie zeigt ung den 
EIERN und das Verhaͤltniß zwifchen — 


& 607. | | 


Die wiſſenſchaftliche Etkenntniß deckt uns vn - 
nach den Reichthum unſres Wiſſens auf, indem ſte | 


ung zeigt, wie eines von bem andern abhängt, wie 


es dadurch gefunden werden koͤnne, und was mie dem 


Gegebenen zugleich gegeben ift, und folglich nicht erſt 
fuͤt ſich gefunden werden müffe. Auf diefe Art blieb 
Newton in feinem Zimmer, undbeftinimte aus einig! 

gen ihm befannten Wahrheiten die Figur der Erbe, 
die mechaniſchen Geſetze der himmliſchen Bewegun⸗ 
gen ꝛc. Entdeckungen die man für Offenbarungen 


halten wuͤrde, wenn Newtons Geiſt und die . x 


der Meßkunſt unbekannt wären - 
$. 60. £ 
Es zeige ung abe bie wiffenfehaftliche Eofemntnif 
nich nur an, daß fich einige Wahrheiten aus audern 


finden laſſen, fonbern fie beſtimmt auch. ben jedem - 
Quaefite die geringfte Anzahl gegebener Stuͤcke, und 


zeige, welche und wie vielerlen Abwechslungen dabey 


moͤglich find. Dieſes iſt nicht nur ein bloßer Vor⸗ 


zug der Meßkunſt, ſondern dieſe Wiſſenſchaft macht 
es ſich zu einem Geſetze, die geringfte Anzahl son 
Datis zu beſtimmen, und zeigt, wie man, wenn meh⸗ 
rere Data da ſind, dieſelber der anwenden und noͤch 
mehr finden koͤne. — 

Bb 4 9.609, 


\ 
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Dieſe Betrachtungen zeigen nun ben: Unterſchied 
der gemeinen und wiſſentſchaftlichen Erkenntniß au⸗ 
genſcheinlich, und die dabey angeführten Beyſpiele 
erweiſen, daß der Begriff der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß allerdings ein realer und gar nicht unmoͤgli⸗ 
Aber Begriff iſt. Sie zeigen auch, daß Die angeruͤhm⸗ 
ten Vorzuͤge derſelben beyſammen ſeyn koͤnnen, und 
folglich, wenn man ſie zuſammennimmt, nichts wider⸗ 
ſprechendes hoben, Den wahren Umfang des Be⸗ 
griffes der willenfcbaftlichen Erkenntniß werden 
wir noch nicht beſtimmen, ſondern die bisher ange: 
merften Eigenfchaften derfelben, fo wie wir fie gefun- 
ben haben, wornegmen, und theils fehen, was fie auf 
ſich haben, theils auch, was wir mit denfelben, ohne es 
Age noch deutlich eimufehen, zugleich willen. 
er, 1Qq 


Die wiſſenſchaftliche Erkenntniß ift erftlich von ber 
emeinen Erfenntniß darinn verſchieden, Daß, da 
Diefe jeden Begriff oder jeden Satz als für fich 
fubfiftirend betrachtet, . jene bingegen beftimmt,- 
wie fie. von einander abbängen. ($.605.) Da 
‚bie gemeine Erkenntniß ihre Begriffe und Säge nur 
den Sinnen zu verbanfen hat, und folglich beyde aus 
der gemeinen Erfahrung find; jo wollen wir: auch 
anfangs nicht weiter geben, und folglich der wiffen- 
Ichaftlichen Erkenntniß noch dermalen nur fo viel 
ceinraqͤumen, daß ſie ſich beſchaͤfftige Erfahrungsbe⸗ 
griffe und Erfahrungsſaͤtze mir einander zu 
vergzleichen, und fich etwann unisufeben, wie 
‚fie von einander abhängen, das will fagen, wie, 
wenn man einige weis ober als befannt annimmt, die 
+ fibrigen daraus Fönnten gefunden ‚werden. Z.€., 
Der erſte Erfinder der Geometrie nahm — drei 
5 / | inien, 
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Linien, und ſuchte ſie in Form eines Triangels zuſam⸗ 
men zu legen. Der, Verſuch gelingt, die Linien fhliefe , 
„fen fich, und er bemerkt, daß nun.die Winfel {chem 


da find, und daß, wenn er einen berfelben, ober zween 
oder alle drey ändern will, fo gleich auch an ber Länge 


der Seiten etwas geändert:werden müfle. Die Sache 
‚macht ihn aufmerkſam. Er nimmt andre Linien, und 


findet, daß es Källe giebt, wo fie fih nicht fchließen 
wollen, und daß er eine ber fürzern verlängern müfle 
sc. Man ſieht leicht, daß ein Eleiner Werfuch von dies. 
fer Art zu ferneen Betrachtungen. führe, und daß 
man unvermerkt er wird, Gründe zu ſuchen. 

1 . 614. 


So weit wollen wir aber Hier noch nicht ‚gehan, 
fonbern nur unfern eingeräumten Satz etwas näher - 


betrachten. Er beſtund darinn, daß die wiſſenſchaft⸗ 


Uiche Erkenntniß ſich beſchaͤfftige, Erfahrungen mit Er- 


fahrungen zu vergleichen. Schon dieſer erſte Schritt 
entfernt fie non der gemeinen Erfahrung, weil das 
bloße: Bewußtſeyn diefee Erfahrungen in ein genanes 
res Beobachten, und Öfters in wirkliche Oerfüche, 
& 557.) verwandelt wird. Denn da bie gemeine 


rkenntniß folche Erfahrungen nur als abgebrochene 


EGruuͤcke ober einzelne Fragmente dargiebt, ſo ift klar, 
daß man fie mit mehrerem Bewußtſeyn anſehen muͤſſe; 


wenn man finden till, mas fie in ſich halten, wodurch 


Etwamn die eine ſich mit ber andern vergleichen, ober, 
ſſch durch diefelbe beftimmien Taffe, Man unterfucht 


nämlich,  wiefern fie einander ähnlich, voder von 
einander verfchieden. find, ober in welchen Verhaͤlt⸗ 


niſſen fie. gegen einander fliehen. Um aber diefes zu 
finden, muß man ſich allerdings den Begriff einer 


jeden für fich nerter aufzuklären fuchen, : So 


b5per 


J.E. vergliech Archimedes SE Schwere der Koͤr⸗ 
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per im Waſſer, als er die erſten. Grundſaͤtze der. Hy: 
droſtatik fand, Kepler den gemeſſenen Abſtand der 
Planeten von der Sonne, und bie beſondern Ano⸗ 
malien in der Bewegung des Mars, als er feine zwey 
Gefetze der himmliſchen Bewegung. fand, Lewton 
die Schwere des Monds gegen bie Exbe, nnd bie 
Schwere der Körper auf Erden, um zu finden, ob 
Attraction und Schwere einerly fey, Galiläus 
. ben Schwung der Pendul von verſchiedener Länge, 

um. die Gefege der Dfeiffation zu finden, Huygens 
“und Wrenn den Stoß verfchiebener und ungleich 
großer Körper, um bie Geſetze der Percuflion zu fin- 
den ıc. So vergleicht man noch dermalen die magnes 
tiſchen und electriſchen Verſuche und Wirkungen 
mit den Wirkungen des Blitzes und Donners. Alle 
dieſe Vergleichungen waren Anfaͤnge, die gemeine 
oder bloß hiſtoriſche Erkenntniß in eine wiſſentſchaft⸗ 
liche zu verwandeln, und die Naturlehre wird. mic 


— Beyſpielen von dieſer Art je langer je — 


gemacht. 
8. 612. 


Da man ferner ſolche einzelne Fragmente der hiſto⸗ 
riſchen Erkenntniß deswegen naͤher betrachtet, und 
unter ſich vergleicht, damit man ſehen koͤnne, wie⸗ 


fern eines aus dem andern koͤnnte gefunden 


-- werden, ohne daß man es vor. ſich aus Er⸗ 
fahrungen hernehmen muͤſſe; ſo macht man da⸗ 
durch die einen dieſer Stuͤcke zu Vorderſaͤtzen, die 
andern zu Schlußſaͤtzen, die aus jenen ſollen koͤnnen 
gezogen werden. Und da iſt klar, daß man ſehen 
muͤſſe, wie die Vorderſaͤtze koͤnnen angeordnet wer⸗ 
den, und was fuͤr welche man noch dazu nehmen 
muͤſſe, um Schlußſatze ziehen zu koͤnnen. 


Fe Fr Eur" 
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| . Hieräber läge fi) nun leicht — daß —* | 
in einem Schluße einer : der Vorberfäge particular - 


ſeyn Fönne, und diefes findet ſich gemeiniglid, ben fols 
hen Fragmenten.. Da aber hingegen der andre 
Borderfa aflgemein feyn muß, (9. 205.) fo ift Elar, 


) 


‘daß man ſich um ſolche umſehem müfle,- die in die . 


Schlußrede paflen, das will. fagen, bie endlich. ben 


verlangten Schlußſatz berausbringen. Mas nun 
bieben zu’ chun ift, dazu haben wir in -denvorherger 


benden Hauptſtuͤcken großentheils ſchon Stoff bereiter, 


den wir hier, ſo weit er reicht, anzeigen, and a | 


fodann nachholen mollen. . 
§. 614 ME >> 
Einmal, wenn der — nur einfach iſt, ſo — 


klar, daß, wein von beyden 
eines der Schlußſatz, das andre ein Vorderſatz ſoll 


leicht finden laffe, weil in dem gegebenen Vorderſatz 


vor der vorausgefegten Bebingung noch nicht. verſi⸗ 


chert iſt, ob naͤmlich die beyden Fragmente in eine, 
ſolche Schlußrede dienen, fo ift Elar, daß man ſich 


von ber Wahrheit bed angenemmenen Vorderfages 
verfichern müffe. Wäre es nun ein Grundſatz, fo 


hätte die Sache fogleich ihre Richtigkeit, und das 


eine Fragment wuͤrde durch das andre beftimmt, 
Wibrigenfalls müßte man ihn burch.bie Erfahrung, 
oder aus andern Gründen zu prüfen fuchen. Wir 


merfen hiebey an, daß es auch in der gemeinen Ers. ' 


kenntniß allgemeine und bandgreifliche Saͤtze giebt, 
und Zuclid hat ſolche, aber nicht unuͤberlegt, ſon⸗ 
dern na genauerer Prüfung und Auswahl zu ſeinem 


X 


ragmenten in der That 
werden Fönnen,, der andre Vorderſatz ſich dadurch 


das Mittelglies bereits — if. Da man aber 


— 


— 


— ann 


Kommen. 
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geometriſchen Lehrgebaͤude als Grundſaͤtze ange⸗ 
6. 6 15 


- " Kann man ſich aber von der Wahrheit des ange⸗ 


nommenen Vorderſatzes nicht verfichern, ſo geht auch 
dieſe Art zu — nicht an, und die Sache bleibt 
dahin geſtellt. Man kehrt ſie daher um, und an⸗ 
ſtatt die beyden Fragmente oder Erfahrungen 


aus einander herzuleiten, oder von einander 


abhaͤngig finden zu wollen, ſucht man, wies 


. fern fie felbft allgemein gemacht werden Föns 


nen. Denn bisher.baben wir dieſes unbeſtimmt ge: 


laſſen. Was nun hiebey zu thun ift, haben wir bes 
reits im vorhergehenden Hauptſtuͤcke ($. 591 ſeqq.) 
angezeigt. Gelingt es damit, fo erlangte man aller: 
bings Erfahrungsfäße, die allgemein find, und die 
fi) folglich ſodann in unzaͤhlig vielen Schlußreden 
als Borderfäge gebrauchen, und bey jedem vorkom⸗ 
menden Fall anwenden laflen. Die vorhin — 
haͤufig angefuͤhrten Beyſpiele moͤgen auch hier zu 

Erlaͤuterung dienen. Wir merken nur noch an, daß, 
wenn ſolche allgemeine Erfahrungsſaͤtze Geſetze der 


Natur find, nach welchen fie ſich in ihren Wirkun⸗ 
gen richtet, ihr Gebrauch ungleich wichtiger iſt, weil 


dadurch ein Zuſtand durch den vorhergehenden be⸗ 
ſtimmt wird. (F. 95.) Auf dieſe Arc iſt Das von 
Locke angegebene Geſetz der Einbildungskraft in der 


Pſychologie von ausgedehntem Gebrauche; und ſeit 


dem Torricelli, Guericke und Mariotte, das 
Maaß und die Geſetze der Schwere und der Feder⸗ 
kraft der Luft entdeckt haben, laſſen ſich ungemein 


‚viele Wirkungen und Veraͤnderungen in der Natur 


ehne weitere Erfahrung voraus beffimmen, 
| 6 | 6. 616. 
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Hat man aber einen. Erfahrungsſatz allgemein: 


gemacht, fo iſt es nicht nur, daß man ibn: etwang,als: 


“einen Borberfag in Schlußreden gebrauchen, und» 


vermittelft: deſſelben andre Erfahrungen: yorausbes 
ſtimmen koͤnne; fondern es ift an fi) auch möglich 


vaß er fich felbit Hätte vorausbeftimmertaffen: Dies 


befdndre analytiſche Methode biezu haben wir bereite 


" oben ($. 464—422.)-- angezeigt, und ihre Bedin⸗ 


gungen angegeben, So weitman damit reichenmag,- 
fo weit gelangt man auch zu einer allgemeinern unb: 


ausgebreitetern Theorie, und ruͤckt dadurch die wiſſen⸗ 


fchaftliche Erkenntniß Höher hinauf. Auf dieſe Ark 
Bat Newton die beyden Keplerſchen Geſetze, (5. 611.) 
ingleichem Richers Erfahrung von dem Pendul bey: 


dem Aequator ($.562.) mit den allgemeinen mecha⸗ 


niſchen Grundſaͤtzen und allgemeinern Erfahrungsſaͤ 


tzzen in Zuſammenhang gebracht. 
» 617. 


Die genauere Betrachtung der Fragmente, fa - 


uns die hiſtotiſche Erkenntniß darbeut, und welche 


wir in eine wiſſenſchaftliche Erkenntniß verwandeln: . 


wollen, (9. 611.) zieht als eine an fi) audy noth⸗ 
wenbige Solge nach fih, Daß wir Das, fo in die« 


fen Stagmenten noch. erwann verwirrt ift, 


forgfättig auseinander leſen, und diefe Sorgfalt‘ 
wird in den. meiften Fällen nothwendig. Denn da. 
die. gemeine Erkenntniß die Dinge nimmt, wie ſie in 
die Sinne fallen, ($.600.). fo ift wor ſich Flar, daß 


fie dunkle; Elare, confufe, verwirrte und deurliche Be⸗ 


geiffe ohne weitern Unterichieb annimmt, .C$. 8:9.) 


folglich die Theile ber Sache, ihre werfehiebene Arten. 


und die Vieldeutigkeit der Wörter nicht’ weiter unters’ 


ſcheidet, als in ſo fern die Theile faſi notbwendig in 
heile —* 


die 


8 


— 


x 


— N 


⁊ 


N 
x 


‚ für einen Theil anſehen; ſo iſt die ge Der 
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bie Sinne fallen, bie Arten augenſcheinlich verſchieden | 


find, -($. 599.) und die verfchiedenen Bedeutungen _ 


des Wortes etwann in ben Wörterbüchern einer Spras 
che-angemerft werden. Auf diefe Art iſt die gemeine 
Erkenntniß eine truͤbe Quelle, Bie vorerfi muß Flar 
gemacht werden, ehe fid) der Grund fehen läßt. And 
die — Wortftreite oder Logomachi 

würden ganz wegfallen, wenn nian ſich Diefe Mühe 
nicht verbrießen ließe. ‘Denn man mag ein Wort 
für ein andres nehmen, ober die Arten einer Gars 


tung, .oder gar die von verſchiednen Gattungen cons 


funndiren, oder einen Theil der Sache für die ganze 
Sache oder für einen andern Theil, eder die ganze Sache 


Erfenntniß da, fo wißlenfchaftlidy fie auch ſcheinen 
mag, und wenn mir es baben bewenven laflen, fo 
kammt bey dem Gebrauch unfrer Säge fehr oft, und 


öfters wider Vermuthen, beroben ($.379.) betrach⸗ 
"tete Fall vor. — 


5 15 Te — 
Dieſes allerdings gegruͤndete Mißtrauen auf die 


gemeine Erkenntniß fordert demnach, daß wir bey der 


genauern Betrachtung der vorgenemmenen Frag⸗ 


mente das Verwirrte darinn zu entdecken und aus 
einander zu leſen ſuchen. Dazu gehöre nun, daß 
man alles, was man in der Sache verſchiede 


nes bemerkt, voneinander abfondere, Daß man 


beurtbeile, wiefern. eines Sbrte das andre vor 


fich betrachtet werden Tann, daß man febe, 
die übrigen ein Ganzes ausmachen, oder ob 


. man Damit noch) nicht austeiche, und folglich 
noch mebrere auffischen muͤſſe, wo man füge 
lich anfangen und fortfahren koͤnne, und wie 


v J dem⸗ 


ob einige Stuͤcke ganz wegbleiben koͤnnen, ob 


⸗ 


— 
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jedes Ve slich fey, ob erh 
und X —— in den Worten liege, eb’ 


Ungerfcheiden find, deren chengung Huber 
(immı heit und, tweil —*5* irxiges in den. Yp 
wo Begriffen ee, J— 


die tie sutanımen gebe sen 
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Hiezu mist unftrgitig erfordert, daß men von: 
den Theilen einer. — verwirrten Vorſtellu 
in ſo end klare Begriffe habe, da 
man fie Boah ex YufrmesBfamkeig. en y 
or und ‚finden, nsge. (9. 547 fa) De 

ers wird —* eme Uebung dazu erfordert, die 

durch aufmerkſamere Betrachtung guter Benfpiele 
und Muſter erlangen läßt, und bie wir durch zei)... 
ähnlighe, ‚Fälle, die. das —*— und das Ohr betreffem 
erlaͤutern koͤnnen. Die Harmonie in einem Concei 
wird von einem geuͤbten Tonkuͤnſtler viel vollſtaͤndig 
ger empfunden, als von ungeuͤbten, und wenn ein 
Mißton wit- uncerlaͤuft, ‚fo wird er ‚Die Perfon, bie. 
Note, Die Dauer, die Art, wie ſie geſpielt worden 
und wie fie hätte Illen gefpiels, werben, umſtaͤndlich 
angeben fönnen, Und dieſes wird ihm moͤglich und 


leicht, weil er. dad Ohr zu jehen Harmonien/ zu ihren 


Teilen, Abwechslungen x. ‚gewöhnt har, weil er 
jeden. Theil mir feinen Namen benennen, und dabup: 
was er auf einmal hart, ſech entwichelt und deuck 


‚von ber wiffenfchaftlicher: Erfennfnif. 399. 
| demuach, des andre folge wiefern J 


vorſtellen ober empfinden kann. Die Harmonie in . | 


einem Concexte iſt ein fehr fehwacher Schattenriß von 


der Harmonje in den Wahrheiten, die nicht. das Ohr, 
ſondern ber. Fonſus internus, oder die. Seele in ihrein 


innern Vewußztſeyn —— — — 


_ 


— 


J ⸗ 
Y 


[2 
— 
. 


- 
x . 
. 
a an nn — 


400 , j . . 


u f 


IR -Hauptftüd, 


unmnd diefe ſind noch immer in ber Megkunfeariifeinften 


und richtigften, geben der Seele Die Brundlage 


sur Empfindung dieſer Aarmonie: - Die Ver⸗ 


münftlehre entwickelt und benennt ihre Theile, 


umd je netter man ſich dieſe vorſtellen lernt / 
deſto fertiger wird man auch in der bier ange⸗ 


 Stigeen lebung.: Was nach ber üben ($..379.) ange: 


zeigten Methode nur durch eine langſamere Vergleichung 


in Abſicht auf die Diſſonanzen unſrer oder andrer Ge⸗ 
banfen entdeckt wird, das verwandelt ſich Durch eine, 


ſolche Uebung in ein unmittelbares Empfinden, und 


zugleich⸗ in eine entwickeltere Aufklaͤrung dieſer Ent: 


| —55 — Zu der wirklichen Harmonie aber gehört 
Fi 


— 


53 I 


Vorrath don netten Begriffen, deren Timfang 
Krb Ausdehnung, und Verhältniffe zu andern, wir 
geitart empfinden. So gewoͤhnt und übt ſich ein Ton⸗ 


Kirtftler, fein Inſtrument zu ſtinimen, feine Noten 


nett; von behöriger Dauer umd ih voͤlliger Harmonie 
dit den andern fertig zu fpfelen. Man ſehe übrigens 
“ a € i; x ; . . “ \ 


AR: u De 

9 Die Maler gebrauchen aͤhnliche Uebungen’ iind 
ttöfeiten fiir das Augenmaag, für die Auswahl 

and Miſchung der Farben , für die: Proportion ber 

Theile, für das Leben in dem Gemälde ꝛc. Was 

gure Müfter beytragen koͤnnen, die Harmonie im 

allem dieſem vollſtaͤndiger zu entpfüiben, und ſich nach 


und nach anzugewoͤhnen, bie noch ruͤckſtaͤndigen Luͤcken 
umd Diſſonanzen zu verbeſſern, und original zu 
werden, empfinden die am beſten, die wenigſtens in 


ber Betrachtung und Beurthedung! der Gemaͤlde 


durch dieſe Stuffen gegangen. Die Empfinbung des 


Unterfehiedes zʒwiſchen Originalſtuͤcken und Copeyen, 


i wwißhen Portraits gnd Gtuoͤcken, die bloße Erfin⸗ 


dungen 
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" dungen: fiod, fordere, daß mar / Muſter von allen 

"Arten gefehen, und fic bie Kunftwörter der Maler 

‚ wohl bekannt gemacht babe, deren Vorrath auch der⸗ 
malen noch vermehrt werden Fönnte. Die Nettig- 
Feit der Bilder der Dingefbie wir ung in Gedanken vor⸗ 

fellen, die Smpfindung , ob und wiefern ſie noch 
. nicht compler find, den Dingen felbft ‚genau zu ent⸗ 
fprechen, be efonders auch, die Empfindung, wiefern 
wir fie nett und compler mit Worten ausdrücken, 
fordere ähnliche Uebungen, und die Auswahl und 
Kenntniß der Geſichtspunkte, ($. 572.) aus welchen 
die Dinge am deutlichſten in Die Sinne fallen, wird - 
Fürzer durch Beyſpiele erlernt, weil uns vielleiche 
lebenlänglich nicht einfallen wuͤrde, daß eine Sache 
oder eine ganze Klaffe von Sachen fich auch von diefer _ 
oder jener Seite. betrachten lafle, und weil die 
Worte zu abjtract find, um jede — —— aus ⸗ 
zudruͤcken. u ne 

$ We 

Dieſe Betrachtungen dienen eigentlich nur, um 
gewiſſer Maaßen anzuzeigen, welche rn 
und Fertigfeiten man erlangen koͤnne, den Borfchrifs 
ren des $. 619, leichter und glüdliher Genügen zu 
Jeiften. Wir. werben nun zu Diefen Vorſchriften zu⸗ 
ruͤck fehren, und uns.erinnern, Daß die Abficht dabey 
iſt, aus dem verwirrten Cahos eines Stuͤckes der 
gemeinen ober. hiftorifchen Erfenntniß, eine wiſſen⸗ 
‚Tchaftliche Erfenntniß herauszuibringen, das will. fas , 
\gen, zu fehen, miefern die entwickelte oder ausein: 
ander gelefene Theile diefed Cahos uns beftimmte 
Begrifie und allgemeine Saͤtze angeben, und wies 
fern fie von- einander abhängig find, und dieſe Ab ⸗ 
haͤnglichkeit gefunden werden koͤnne. In diefer Abe 
ſicht laſſen ſich nun die — Kegeln (5. 619.) 
amb. Org. J. Band. C.c ein⸗ 


d 
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einzeln betrachten. So z. E. Die Bewerkung 
des Unterſchiedes in den Theilen und ihren 
Verhaͤltniſſen koͤmmt auf Vergleichungen und 
Schluͤße der zweyten Figur, und bey zuſammenge⸗ 
ſetztern Vergleichungen auf Schluͤße in Diprepe 
und Perdipe an. ($. 226. 232.284. 289.). Und 
Das Mittelglied zeigt zugleich, worinn ber Unterſchied 
befishe, ob er erheblich genug fey, beyde Sachen jede 
beſonders zu betrachten, oder ob deſſen unerachter die 
mit der einen vorgenommene Veraͤnderung, auch 
eine Weränderung in der andern nach .fich ziehe, 
oder ob des Unterſchieds unerachtet _beyde auf 
einerley trackirt werden koͤnnen. So z. E. um 
den Widerftand zu finden, den ein im Waſſet be- 
wegter Körper leidet, läßt ſich unterfcheiden, ob das 
Waſſer fich felbft auch bewege oder nicht. Diefer 
Umftand aber bat hiebey nichts zu fagen, weil einer: 
ley Stoß erfolgt ‚fo bald die relative Gefchwindigs 
feit bleibt, es mag fich nun das Waſſer oder ver 
Körper, oder beyde bewegen. Eben fo, wo es nur 
um die ganze Summe zu thun ifl, da bat die Groͤße 
- eines jeden Theils derfelben an fich betrachtet nichts 
zu ſagen, genug, daß man fie alle habe. Auf eine 
ähnliche Art, da in dem luftleeren Raum Flaumfedern 
- wind Gold gleichgefchwind fallt, finder. fi, daß der 
Unterſchied in freger Luft nur won berfelben Wider: 
ſtand herrühre, folglich nicht der Schwere an fick zus 
‚gefchrieben werden Fönne, — 
U | Duo 1 7 — / 
Hat man jede Theile, Arten, Klaſſen, Fälle, fo 
viel man deren hat finden Fönnen, auseinander gele⸗ 
- » fen, fo ſieht man nach, bey welchen man anfan- 
gen koͤnne? Und diefes find ordentlich diejenigen, 
jG = + ; . Rue = vn 
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von welchen die äbrigen abbängen, deren Der = 
änderung eine Veränderung in den andern 
nach fich zieht, die ale einfachere Theile: bey 
den andern, oder bey dem Ganzen vorkommen; 
‚ Die ſich ceteris paribur , Das ift mit Beybehaltung 
aller übrigens gleicher Umftände, für fich: als \ 
gewiſſer Veränderungen und Beſtimmungen De 
fähig betrachten laſſen x. 3.8. Bey Verſuchen 
über den Stoß der Körper nimmt man gleiche Dires 
ction, gleiche Geſchwindigkeit, und ungleiche Maaßen, 
oder gleiche Direction, gleiche Maaße, aber ungleiche '. 
Geſchwindigkeit 20. und auf diefe Art finder man, 
was - jedem Umſtande befonders zujufchreiben, und 
nach welchen Geſetzen er fich richte. Alle chymiſche 
Verſuche, wa man dur) Bermifchung mehrerer 
» Materien einen gewiflen Effect. hervorbringen will, , 
Fönnen durch die Abanderung in der Quantität einer , 
jeven auf dieſe Are unterfuche werden, In deren 
metrie fängt man bey den Linien .oder Winkeln und 
Trigngeln an, und fucht ihre einfachften Berhälmifie, 
um fie fodann bey einer zufammengefegtern Figur ane 
wenden zu Eönnen, In der Aftronomie verfaͤhrt an  - . 
nicht anders, weil man bey den einfachften Beobach⸗ | 
tuungen anfängt, unb überdies nody, da wo in den 
Bewegungen, Ungleicgheiten vorkommen, anfängt, 
Die mittlere Bewegung veft zu fehen, und ſodann 
die Anomalien zu beftimmen.. Man febe auch 
9.584.585. A > ae 
e F | $. 62 4 . , i : d | 
Mach ſolchen erften Anfängen, wodurch man die 
Theile vor ſich betrachtet hat, läßt ſich ſodann ſehen, 
wiefern ſie zuſammengenommen werden koͤn⸗ 
nen, und wie weit man damit auoreiche. Wir 
Be \ ea koͤnnen 
| 
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404 9 IX. Hauptſtück, 


Eönnen hiebey anmerken, daß man ſich leicht einbilden 
koͤnnte, eine Sache durchaus erſchoͤpft zu haben, da 
man doch bey genauerer Unterſuchung findet, daß 


man ſie nur in einer gewiſſen Abſicht, und unter ſol⸗ 
chen Beſtimmungen betrachtet hatte, Die entweder 


ganz wegbleiben, oder mit andern eben fo guͤltigen 
verwechſelt werden koͤnnen. Man fann im erften 
Hauptſtuͤcke, ($. 59:64.) ein Benfpiel bievon fin: 


‚ben. : Es ’ift öfters vortheilhaft, ‚bey einem befons 


dern Fall anzufangen, aberman muß wiflen, und es 
anmerfen, Daß es nur ein befondrer Tall ift,. und da⸗ 
ber noch mehrere zuruͤckbleiben. Wir haben in dem 
zweyten Hauptſtuͤcke angezeigt, wiefern fid) eine volls 


, ſtaͤndige Abzählung und Einrpeilung der Gattungen 


in Arten, und der Klafjen in befondre Fälle vorneh: 


“men laffe, und was für Umſtaͤnde und Schwuͤrigkeiten 
ſich dabey finden. Wir merfen hier nur an, daß die 


DBeftimmungen, die man öfters weglaffen kann, nicht 


‚- immer fogleich in die Augen fallen, und daß fie zuwei⸗ 


len auch da ‚vorfommen, wo man anftehen Eönnte, 06 
es nicht die einiger möglichen find. Auf diefe Art 


"finden fid) öfters ganze Theile von Wiſſenſchaften, 


baran bis dahin noch niemand gedacht battle. Z. E. 
Die Dernunftlehre des Wahrſcheinlichen, oder 
wenigſtens der Begriff Davon, wurde Dadurch heraus: 
gebracht, daß man bemerkte, es feyn bis dahin nur die 


“ SBefinde des wahren und gewiffen in der Ver: 
. nunftlehre abgehandelt worden, und die Bemerkung, 


Dog unſre Wörter nur willkührliche. Zeichen der 
Gedanken find, hat den Begriff veranlaßt, eg möchten - 
vielleicht ſtatt derfelben fchicklichere , wefentlichere und 
zum Erfinden dienlichere gefunden werben Finnen, wie 
unfrer ganzen Erkenntniß eine andre Geftalt geben 
wuͤrden. u ES 
Ba - 9.625. 


i 
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Die einzelne auseinander geleſene Stuͤcke find nun . 
entweder Begriffe, oder Saͤtze, und daher löfet ſich 
Die Frage, fie zuſammen zu faflen, in zwo befondre: 
auf: Wiefern aus den Begriffen, andre zufammen- . 
gelegt werden Fönnen, und wie fie betwiefen werden 
muͤſſen, haben wir bereits in dem erften Hauprftüde. 
(65 fegg ) angezeigt: Die Säge aberwerdenals - 
Morderfäge von Schlußreden betrachtet, es fen, daß 
fie an ſich fehon dazu hinreichend find, oder daß man . 
noch andre Gäße dazu nehmen müfle, um Schluß: ". 
fäge heraus zu bringen, und befonders, um zu fehen,ob 
> nicht die einen durch die andern Berausgebracht wers 
den können, weil fie dadurch. von einander abhängig 
werden,.oder, befler zu fagen, weilman dadurch finder, 
daß und. wiefern fie es find. Die Art biebey zu vers- 
fahren haben wir bereits vorhin (9. 612 ſeqq.) an⸗ 
gezeigt. — BEN 
58. 626. . | 
Endlich koͤmmt die Frage: wie weit man mit 
folchem Sufammenbängen ausreiche, darauf 
an, wiefern die herausgebrachten Begriffe und Säge 
x allgemein und anwendbar find, Ueber das erftere . 
| haben wir bereits die benöthigten Worfichrigfeiten 
angegeben, ($.624.) und in Anfehung des letztern 
oben ($. 615.) kurz angemerft, daß allgemeine Ge⸗ 
fee, oder reale Verhaͤltniſſe, (9.95.) efwas vor: 
zügliches haben, weil man dadurd in Stand gefekt 
wird, Veränderungen und Wirkungen voraus 
zu fehen. Ueberhanpt-aber fordert das Anwendbare 
in Saͤtzen, daß fie fich haufig als Vorderſaͤtze 
| gebrauchen. laffen, und daher ein Eennelich . 
Subject und. ein reiches und erheblichen Praͤ 
-Dicat haben, ee re > 
— 3 8. 


“ 
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—— — 6 
Insbeſondre iſt hiebey zu bemerken, daß, wenn das 


Subject gewiſſe Umſtaͤnde und Bedingungen voraus: 
fest, es gemeiniglicy zu noch mehrern gehöre, Die 
zuſammengenommen eine Klaſſe ausmachen. Und 
da iſt fuͤr ſich klar, daß man dieſe Klaſſe complet zu 


machen ſuchen muͤſſe, damit man alle Faͤlle habe. 
Die Trigonometrie giebt hievon ein Beyſpiel, weil 


alle Faͤlle in derſelben abgezaͤhlt ſind, wie man aus 
drey Stuͤcken eines Triangels die drey uͤbrigen finden 
koͤnne. Man ſehe auch $. 450. 

— S. 628. 
Hinwiederum, da das Praͤdieat dem GSubferr 


öfters nur wegen gewiflen Beftimmungen, und zwar 


nur wegen einigen von Denen, die es har, zufömmt; 


fo ift klar, daß man ebenfalls fuchen müffe, was das 
Subject wegen andern Beftimmungen für Praͤdicate 
Habe, und werben die Beftimmungen abgezaͤhlt und 
combiniet, fo wird die wiffenfchaftliche Erfennmiß 
bes Subjectes auch in diefer Abſicht vollfländiger, 


Diefſes reicht befonders weit, wenn man Prädicate zu 


einem Subject fuchg, die ihm wegen Verhaͤltniſſen 


* zukommen, in denen es mit andern Dingen ſteht. 
Man bat dabey ein weites Feld, alle dieſe Dinge und 


Verhaͤltniſſe aufzufuchen, und die daher rührende 
Prädicare und Saͤtze auszufinden. ° Wir können - 


‚noch anmerken, daß, weil wir bas ihnere Wefen der 


Dinge in der Natur wenig oder gar nicht Fennen, 


uUnſre meiſten Begriffe und Saͤtze, die wir davon 
wiſſen und finden, ſich auf folche Verhaͤltniſſe gruͤn⸗ 
den 3. Wir Fennen die Materie und innere 


Natur der Sonne nicht, aber fie leuchtet, fie wärmt, 


‚fie lenkt die Planeten im Kraife, fie iſt eine Kugel, 
fie Hat eine determinicte Größe und Abſtand von 


De 


\. 
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von der wiſſenſchaftlichen Erfenntniß. 407 
der Erde und den andern Weltförpetn, fie tft ein — 
Siritern x. Alle dieſe Saͤtze find theils Empfin: 
dungen, theils durch Schluͤße herausgebrachte Wir⸗ 
kungen und Verhaͤltniſſe, und erſchoͤpfen das, was 
wir von der Sonne koͤnnen, noch lange nicht. 
6. 629. ee : 
Die in beyden legten $.$. gemachten Anmerfuns v 
gen zeigen. zugleich an, wo man bey der Verwand⸗ 
lung eines Stückes ‚der. gemeinen Erkenntniß 
in eine. wifjenfcheftliche, noch zuruͤck bleibe, 
und was noch. ferner dazu genommen wer: 
den möfle. Wir haben, ein ſolches Stuͤck der ges 
meinen Erkenntniß ein Cahos genennt, und müflen 
es als ein folches anfehen,weilman von dergenauernlins 
terſuchung und Beobachtung deflelben, (F. 611.) nicht 
verlichertift,ob nicht viel verwirrtesZeng darinn fey,und | 
weil ſich ehender jaalsnein vermurhen läßt. ($. 618.) | 
Wenn wir nun ein folches Cahos genauer zu durchgehen, 
und es auseinander zu leſen vornehmen, ſo ſtellen wir 


es uns, fo undeutlich wir es noch empfinden, an ſich 


ſchon als ein Ganzes vor, das einer Entwicklung 
Zerlegung, und nettern Anordnung feiner Theile : « 


l 


fähig iſt . Ob wir aber gleich anfangs alles, was zu 


dieſem Ganzen gehört, initnehmen, Biefes giebt die 
gemeine Erkenntniß nicht an, weil fie die Sache nicht 

ſo genqu nimmt. ($.618,) Diefes muß demnach erſt 

‚bey der genauer Linserfuchung erwogen und ausges 

macht werden, und man erfpart ſich dahey eine Muͤhe, 
‚wenn man ungefehr überhaupt beftimmen Fann, wer 
he Stüde der gemeinen Erkenntniß zufommenie 
nommen werden müflen, daß man entweber bad '., 
Borgefegte, oder auch bas darinn liegende Ganze, | 
zwar noch in rohen und unausgenrbeiteten Materia⸗ 
bien, benfammen habe. Dieſes iſt Befonders ner 
= F Ce 4 wen⸗ 
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408 "RK Hauptfüc, 


wendig und nuͤtzlich, wo folche Materialien erft noch 
durch Beobachtungen und: Berfüche muͤſſen geſamm⸗ 


let werben, wie man etwann dergleichen noch derma⸗ 


len zu der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß der 


Witterun zu ſammeln beſchaͤfftigt iſt. Die Aus⸗ 
wahl der Be 


obachtungen und die Einrichtung der 
Verſuche haͤngt davon ab, und werden einige vergef: 
fen, fo ift ed zwar möglich, aus den übrigen einige 


Regeln, Saͤtze, Verhaͤltniſſe zc. heraus zubringen, 


fie machen aber fein Ganzes aus, und in dieſem blei⸗ 
ben Lücken, deren Größe und Erheblichfeit noch uns 


‚ beſtimmt ik. So z. E. bleibe die wiffenfchaftliche 


Meteorologie nothwendig zurüd, wenn man fich 
nicht Mühe giebt, die Abwechslungen aller Umſtaͤnde 


und Urſachen, die in’ die Witterung’ einen Einfluß 


haben Fönnen, zu beobachten, und fich etwann be⸗ 
änhgt, die Schwere, Wärme oder Feuchtigkeit der 


Luft in dem Obſervirzimmer aufzuzeichnen. Aus fols 
hen Differentiglgrößen das Integrale zu finden, dazu 


haben wir die Kunftgriffe noch nicht. 
. 630, 
Nimmt man aber niche fo weitlaͤuftige Ganze 
vor ſich, ſo gebraucht es auch nicht ſo viele Materia⸗ 
lien, und man kann ſich begnuͤgen, die zuſammen zu 


nehmen, die eine naͤhere Aehnlichkeit und Verwand⸗ 
ſchaft mit einander haben. Die nähere Betrachtung 


eines jeden ($.6rr.) und ihre Dergleichung giebt 
fodann eine gewiſſe Anzahl von Combinationen an, 


wodurd ihre Aehnlichkeiten, Unterfchiede und - 


Derbältnifle beſtimmt, und die etwann zuruͤckblei⸗ 
benden Luͤcken entdeckt werden Finnen. Kine folche 
Unterfuchung der Aehnlichfeiten, Unterſchiede und 


Verhaͤltniſſen zwiſchen verwandten Begriffen iſt 
— uͤberdies u eine vorzügliche Kt dienlich, Licht und 
J — Oid⸗ 
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Ordnung indie erſte Grundlage der vorgenommenen E 
Theorie zu bringen, und theils die Vieldeutigkeit der 
Wörter, theils die Vermengung der Sachen und Bes, 
griffe, ünd überhaupt die Verwirrung in-denfelben, . 
X 6178.) und ihre Diffenamen, ($. 620.) zu vers 


meiden. — 
u $. 631. 


. ‚Die hier : angegebene Zuſammennehmung — 
wandter Begriffe hat mit dem oben (§. 617 fe) 
erforderten Ausleſen deſſen, was ſich in einer Vor⸗ 
ſtellung oder Stuͤck der gemeinen Erkenntniß befindet, 
“eine große Aehnlichkeit, und iſt gewiſſe Maaßen nur 
verhaͤltnißweiſe davon verſchieden. Denn finden 
fich in einer noch confuſen Vorſtellung wirklich vers ⸗ 


wandte Vegriffe, ſo iſt moͤglich, daß andre ſie ſich auf 
eine -ganz verfchiedne Art vermengt vorſtellen, und 
daß noch andre mehr oder, minder den Unterſchied da⸗ 
von einſehen. In ſofern es demnach fuͤr uns heſon⸗ 


ders nuͤtzlich und zur wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 


nothwendig iſt, das vermengte in ſolchen Vorſtellum 


gen auseinander zu leſen, in fo fern wid es fuͤr an⸗ 
dre nuͤtzlich und nothwendig, die fammtlichen vers 
wandten Begriffe gegen einander zu halten, die leicht 


confundirt werden —— es ſey, daß die. Sachen 


ſelbſt einen nicht ſogleich in bie Sinnen fallenden Um 
terichied haben, oder daß in den Wörtern eine Rue \ 


ſcheinhare Sononymie ſtatt — — 


de 632. F 
Durch eine ſolche — —— der F 
Wörter und ihrer ähnlichen. und verfchiednen Dies 


deutungen erhält man auch in dem Vortrage einer 


Theorie ben Vortheil, daß man mehrern Leſern vers 
ſtaͤndlich wird, weil jeder finden kann, wo er nach ° 
| ‚feinen Begriffen folche — vermengt 


Ze es. . hätte. 
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wendig und nuͤtzlich, mo folche Materialien erft noch 
durch Beobachtungen und Verſuche muͤſſen geſamm⸗ 
let werden, wie man etwann dergleichen noch derma⸗ 


1 den zu ber wifienfchaftlichen Erkenntniß der 
‚ MWitceru ng zu ſammeln befchäfftige if. Die Aus: 
wahl der Be 


obachtungen und Die Einrichtung der 
Verſuche haͤngt davon ab, und werden einige vergeſ⸗ 
ſen, ſo iſt es zwar moͤglich, aus den uͤbrigen einige 
Kegeln, Saͤtze, Verhaͤltniſſe zc. herauszubringen, 


fie machen aber fein Ganzes aus, und in dieſem blei⸗ 


ben Lücken, deren Größe und Erheblichfeit noch uns 


„beſtimmt ik. So z. E. bleibt die wiſſenſchaftliche 


Meteorologie nothwendig zuruͤck, wenn man ſich 
nicht Muͤhe giebt, die Abwechslungen aller Umſtaͤnde 


und Urſachen, die in die Witterung' einen Einfluß 


haben koͤnnen, zu beobachten, und fich etwann be⸗ 
gnuͤgt, bie Schwere, Waͤrme oder Feuchtigkeit der 
Luft in dem Obſervirzimmer aufzuzeichnen. Aus ſol⸗ 


hen Differentialgroͤßen das Integrale zu finden, dazu 
haben wir die Kunſtgriffe noch nicht. 


.630. 
Nimmt man aber ic fo weitläuftige Ganze 
vor fich, fo gebraucht es auch nicht ſo viele Materia⸗ 
lien, und man kann ſich begnuͤgen, die zuſammen zu 


nehmen, die eine naͤhere Aehnlichteit und Verwand⸗ 
ſchaft mit einander haben. Die nähere Betrachtung 
eines jeden (. 6117.) und ihre Vergleichung giebt 


fodann eine gewiſſe Anzahl von Combinationen an, 


wodurd ihre Aehnlichkeiten, Unterfchiede und - | 


Derbältnifle beftimmt , und die etwann zuruͤckblei⸗ 
benden Luͤcken entdeckt werben Fönnen. Kine folche 
Unterfuchung der Aehnlichfeiten, Unterſchiede und 


Verhaͤltniſſen zwiſchen verwandten Begriffen iſt 
überdies. 1 eine — Art dienlich, Licht und 
⸗ ai u 


— — 


— 


. 
ben 


) j 


von der eoiffnafeihen Erfennniß" 409. 


Ordnung indie. erſte Grundlage der vorgenommenen | 
Theorie zu bringen, und theils die Wielveutigfeic der. 
Mörter, theils die Vermengung der Sachen und Be⸗ 
griffe, Und überhaupt die Verwirrung in denſelben, 


| 8. 6r8.) "und ihre Diſſonanzen, ($. 220.) zu dem, 


meiden. — 
$. 631. 2 
. ‚Die bier; angegebene Sufanmennehmung_ ver⸗ 
wandter Begriffe hat mit dem oben ($. 617 fegg-} 
erforberten Yuslefen deſſen, was ſich in einer Vor⸗ 
ſtellung oder Stuͤck der gemeinen Erkenntniß befindet, 


eine große Aehnlichkeit, und iſt gewiſſer Maaßen nur 


verhaͤltnißweiſe davon verſchieden. Denn finden 
fich in einer noch confuſen Vorſtellung wirklich ver⸗ 


wandte Vegriffe, ſo iſt moͤglich, daß andre ſie ſich auf 
eine ganz verfchiedne Art vermenge vorftellen, und 
daß noch andre mehr oder, minder den Unterſchied da⸗ 
von einſehen. In ſofern es demnach für uns heſon⸗ 
ders nuͤtzlich und zur, wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 
nothwendig iſt, das vermengte in ſolchen Vorſtellun⸗ 
‚gen auseinander zu leſen, in fo fern wird es fuͤr an⸗ 


dre nuͤtzlich und nothwendig, die ſaͤmmtlichen vers 


wandten Begriffe gegen einander zu halten, die leicht 
confundirt werden koͤnnten, es ſey, daß die Sachen 
ſelbſt einen nicht ſogleich in Die Sinnen fallenden Uns 
terfchied haben, oder daß in ben Wörtern eine nur 
ſcheinbare Soynonymie ſtatt — — 


Durch eine ſolche —— — der j 


Wörter und. ihrer ähnlichen. und verfchiednen Des 


deutungen erhält man auch in dem Vortrage einer 
Theorie den Vortheil, daß man mehreren $efern vers 
ſtaͤudlich wird, weil jeder finden fann, wo er nach 
‚feinen Begrifen Bug u ie 

des; tie. 
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410 IX. Hauptfiüd, 
hätte. Man vermeidet demnach unnöthige Wort: 
ſtreite, die ohne diefe Sorgfalt leicht würden veran: 
"laßt werden, weil nicht jeder- jedes Wort in ' 
gleicher Bedentung, noch jeden Begriff in glei» 
chem Umfange nimmt, fondern-begbe nady feiner 
bis dahin gehabten Erfahrung richtet. /$. 28.48.) 
, Bilfinger, der eine beſondre Gefchicklichfeit hatte, 
Licht und Ordnung und ©enauigfeit in feine Be⸗ 
griffe zu bringen, hat diefen Weg in feinen Dilucis 
Dationen genomnien, und dadurch der Damals noch 
neuen und heftig beftrittenen Wolfifchen Weltweis: 
beit in vielen Stücken beffere Dienfte gethan, als 
Woff felöften. ' Denn in. der That iſt es für ung 
und andre nüßliher, wenn wir, anſtatt ſo⸗ 
- gleich zu Definitionen zu eilen, und diefe nach 
unſern öfters noch vermengten Begriffen ein 
zurichten, vorerft etwas genauer nachfeben, 
woher wie‘ diefe Begriffe haben, ob nichts 
darinn forgfältiger auseinander zu lefen fey, 
und ob andre in dem Begriffe, Den fie fich 
von der Sache und von den Worten machen, 
nichte aussulefen baben, ebe fie mir une eins 
werden können? Verſaͤumt man dieſes, fo iſt es 
. gar leicht möglich, daß man entweder felbft. mehr 
oder minder in einer Verwirrung ber Begriffe bleibe, 
. oder DaB man andre darinm läßt, oder daß beydes zus 
‚gleich gefchieht. Zum Benfpiel des legtern mögen 
Diejenigen Streitigfeiten. dienen, wo Feine Warten 
weis, wovon die Rebe ift, oder worüber fie eigentlich 
ſttreitet. ($. 426 fegq- ) = 
| * 6 


6. 633. D 

Wir haben bisher die (K. 619.) angegebenen Re- 
quiſita des Auseinanderleſens der: Stüde einer hiſto⸗ 
riſchen Erkenntniß ausführlicher betrachtet, und zus 

5 ' — gleich 


⸗ 
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von der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 4 
gleich die Ordnung angezeigt, nach welcher man fol- . 
che Stüde in Zufammenhang bringen fann, Damit 
eines aus dem andern folge, und fid) dadurch beftim- 
men laffe. "Auf diefe Art wird die Erfenntniß eines 
ſolchen Sragmentes wiflenfcbaftlich, weilman un 
jeden Theil genauer kennt, und feine Verhaͤltniſſe zu 
den übrigen deutlicher einfieht. Da ferner.eine Haupt⸗ 
abbſicht der yoiflenfchaftlichen Erfenntniß dieſe ſeyn 
fol, daß man, dadurch in Stand gefeht werde, Fr» 
fabrungen überflüßig zu machen, oder gar auch folche 
Säge und Begriffe Daraus herzuleiten, die man font 
durch Verſuche finden müßte, oder nicht einmal , 
gefunden werben; fönnten, (9. 604-) fo haben wir 
aueh bereits fchon angezeigt, was diefes auf ſich hat, 
ynd was dazu erfordert wird, (9.612; ſeqq.) und 
man kann ebenfalls hieher rechnen, was wir im erſten 
Hauptſtuͤcke ($.64 — 78.) von Zufammenfegung und _ 
Erfindung neuer Begriffe gefagt haben, wo wir ing ' 
beſondre die Abfiche haften, zu zeigen, ;ndie fich fole . 
che Vegtriffe finden Iaflen, ohne daß man beyden@&m. . 
|. chen felbft anfange, ($.64.) und daher ohne darauf 
zu ſehen, ob diefe Sachen ſchon exiſtiren, oder erft 
noch gemacht werben müßten. : Diefes heiße nun im 
eigentlichften Verſtande die Erfahrung in fofern über» _ 
flüßig machen, daß, wenn man fie dennoch anftellen 
will, fie nur zuo Probe dienen, ( 573.) oder wenn 
ess eine Sache ift, die man gebrauchen kann, Diefes 
Gebrauches halber vorgenommen werden. Wiefern 
dieſes auch in Abficht auf fremde Erfahrungenangeht, 
haben wir im vorhergehenden Hauptſtuͤcke (0.561. 
‚ fegg.) angezeigt... — an 
| 634 


: Sofern ſich nun aus dem, was man bereits weis, | 
Saͤtze, Eigenfchaften, Verhaͤltniſſe, Begriffe. ve. 
| ee: | | finden 


\ 


⁊ 
\ ‘ 


% 


\ N 
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finden Taffen, ohne daß man erft noͤthig habe, dieſe 
“unmittelbar aus. der Erfahrung zu nehmenz fofern 
fagen wir,’baß wir ſolche Säge, Eigenſchaften zc. 
a prior, oder, von. förnen ber, finden. Möffen 
wir aber die unmirtelbare Erfahrung gebrauchen, um . 
einen Sag, Eigenſchaft ꝛc. zu wiſſen, fo finden: wir 
es a pofleriori, oder von binten ber. Was Biefer 
Unterfchied, deſſen bey unfrer Erkenntniß ſehr oft 
erwähnt wird, fagen will, müflen wir etwas genauer 
entwideln, und hiezu theils die Wörter, theils bie 
Saache ſelbſt zu Hülfe nehmen. 
| «635. u 

Einmal zeigen die Wörter: a priori; a pofte- 
riori, überhaupt eine gewifle Ordnung an, nach wel: 
cher in einer Reihe ein Ding vor oder nach dem ans 
dern ift: Und hier befonders beziehen fie fich auf den 
Unterſchied, bey welchem wir anfarigen, und ob wir 
von den letzten gegen die erften, ober umgekehrt, von 
dieſen zu. jenen fortichreiten. - Solche Ordnungen - 
find nun indenDingen der Welt; in fofern fieguf einan= 
der folgen, und wenn wir wiſſen, daß etwas gefchehen 
wird,fe fagen wir aflerdinge, daß wir es voraus wiſ⸗ 
fen, zumal wenn wir es aus dem vorhergehenden ſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen. Hingegen erfahren wir erſt nachher, was 
geſchehen iſt, fo faͤllt das Borauswiſſen weg, und 
man ſagt etwann hoͤchſtens nur, daß man es haͤtte 
voraus wiſſen koͤnnen. Dieſes erſt nachher oder 
poſt factum erfahren, iſt daher dem Vorauswiſſen 


⸗ 


ober Vorherſehen entgegen geſetzt, und zwar ſo, 


‚daß die Zeit, wenn die Sache geſchieht, Das eine 
von dem andern trennt. Wenn man erft nachgebends, 
ſieht, dag man die Sache hätte voraus wiflen-Fön- 
nen, fo zeigt biefes nur an, dag man nicht Darauf 
gedacht, ober fich nicht alles deſſen gleich erinnert. bes 
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be; woraus man es haͤtte finden koͤnnen. Da, nun © 
diefes nicht gefehehen, fo hat man es müffen auf. Die 
Erfahrung ankommen laſſen. Und dieſes wird 
nothwendig, fo oft man die Sache wirklich oder ipfo _ 
facto nicht voraus weis, mah hätte ſie nun moͤgen Finnen 
voraus wiffen oder nicht. Denn auf diefe Art wird erſt 
nachher entfchievden, ob es uns möglid) geweſen 


waͤre.“ Man ſehe das Venfpiel'$. 3. welches in dieſe 


Abſicht bald zum Spruͤchwort geworden. 
. 636. 
In ſolchen beſondern Faͤllen gebrauchen wir eben 


die Redensarten a priori, a pofteriori nicht, theils, = 


weil fie in dem gemeinen $eben unbefannter find, theils 
auch ‚ teil-fie ſich überhaupt auf die Ordnung in. dem 
Zuſammenhang unfrer Erfenntniß beziehen. Denn 


‚da wir Di Vorderſaͤtze haben muͤſſen, ehe wir den 


Schlußſatz ziehen koͤnnen, ſo gehen die Vorderſaͤtze 
dem Schlußſatz vor, und dieſes heißt demnach aller⸗ 
dings a priori geben. Hingegen, wenn wir die Vor⸗ 
derſaͤtze nicht haben, oder uns derſelben nicht zugleich 
bewußt find... um den Schlußfat ziehen zu fönneny 
fo haben wir fein ander Mittel, als die Erfahrung, 


welche uns ‚jeden Satz gleichfam als fuͤr fich fubfiftie _' 


rend vorftellt, ($. 605.) und wir müflen es, um den 
Sag zu wiſſen, auf die Erfahrung anfonmen laffen. 
Da nun diefes nicht a priori iſt, fo hat man es a po⸗ 
- fleriori genennt, und dadurch aus dieſem letern Be⸗ 
griffe einen auch: — ($. 89.) gemacht. 


Man fieht aber KU * dieſe beyden egeiffe 
muͤſſen verhaͤltnißweiſe genommen werden. Denn 
wollte man fchließen, daß nicht nur die unmittelbaren 


Erfahrungen, fordern auch alles, wias wir daraus - . 


finden ee A Poren ſeyn: ſo wuͤrde ſich ", 
gei 


; 
t 


\ 


44.0 DW. c Hauptfü, — 


griff 4 priori bey wenigen von denen Faͤllen ge⸗ 
brauchen laſſen, wo wir etwas durch Sdluͤſſe voraus 
beſtimmen £önnen, weil wir in ſolchem Fall keine von 
den Vorderſaͤtzen der Erfahrugg müßten zu Danfen 
baben. Und ſo waͤre in unſrer ganzen Erkenntniß ſo 
viel als gar nichts a — 


$. 

Maun mag man es — gar wohl angehen laſ⸗ 
ſen, dieſe Woͤrter in einer ſo ſtrengen und abſoluten 
Bedeutung zu nehmen. Denn da ſie nur Titel und 
Ueberſchriften unſrer Erkenntniß ſind, ſo aͤndern ſie 
an der Sache nichts, weil dieſe an ſich das iſt, was 
ſie iſt. Die Hauptſache koͤmmt hiebey nur darauf 
‚on, daß Wort und Begriffe durchgehends mit einan⸗ 
per übereinfonmen, und dag man nicht in befondern 
a priori nenne, was nach der angenommenen 

edeutung des Werts a —— genennt werden 


> = müßte. 


2 


639. 

Wir. wollen es demnach gelten laſſen, * man 
abfolute und. im ſtrengſten Verſtande nur das a 
priori heißen Eönne, wobey wir der Erfahrung vol- 
Jends nichts zw danken haben. Ob fodann in unfrer 
Erfenntniß etwas dergleichen fid) finde, das ift eine 
ganz andre, und zum Theil wirklich unndthige Fras 
ge. Hingegen werden mir ohne Schwuͤrigkeit im 
weitlaͤuftigſten Verſtande alles das a priori nen⸗ 
nen Fönhen, was wir Fönnen voraus willen, abne - 
es erſt auf die Erfahrung ankommen zu laſſen. 

640 


$. 640. 
ſtach dieſer Befkimmung der beyden außerſten 
Bedheuemgen laͤßt ſich nun leicht ausmachen, daß 
etwas mehr oder minder a priori ſey, je nachdem wir 
3.008. a aiyaie MEERE berleiten Fönnen, und 
daß 


eo * 
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daß hingegen etwas vollends nicht a ‚prioris und 
folglich unmittelbar a pofteriori ſeh, wenn wir es } 
um es zu willen, re erfahren muͤſſen. J 
— 
Indeſſen laͤßt ſich küche. ein gewiſſes Mittel fing. 
ben, welches beyde Extrema näher zuſammenruͤckt 
Denn man fann zwifchen dem, fo wir der Erfahrung 
zu danfen haben, den Llnterfchied machen, ob es nur. 
Begriffe, oder ob es Saͤtze find. Auf diefe Art nenne 
man a priori, was aus dem Begriff der Sache kann 
. hergeleitet werden, und hingegen a pofteriori, mo 
man den Begriff der Sache entweder nicht.dazu ge: 
brauchen Fann, oder wo man zu Dem, was er uns 
angiebt, noch einige Säge aus der Erfahrung mit: . 
nehmen muß, um den Schluß machen zu koͤnnen, 
oder endlich, wo man damit gar nicht for ckoͤmmt, fone . 
dern den Sa vn unmittelbar Aus der Erfahrung 
nehmen muß. 
2 — 642. 
Aus dieſem folge nun ſelbſt, daß gemeine 
und biftorifche Erkennntniß in Abfihr auf ung,.a po- 
fteriori it, in fofern wir dieſelbe durch den Gebrauch: 
der Sinnen erlangen, Ferner, daß die willenfchafte 
liche Frfenntniß] a. pofteriori ift, in fofern wir Er⸗ 
fahrungsfäße dazu gebrauchen, und hingegen fans - 
man fie.a priori nennen, in fofern wirfie aus den 
Begriffen ber Sachen und ohne Sugiepung ein einiger - J 
fahrungsſaͤtze berleicen, 


Bir führen diefen Unterfähieb deswegen. an, wei | 

eine Erkenntniß a priori vorzuglicher iſt, als-die a 

poſteriori. Denn je weniger man darf aufdie Er⸗ 
fahrung ankommen laſſen, deſto weiter reiht man 
mit der Lelenntnſß, wi das, woraus etwas — 
a a I? u i de 


- 


genauer entwickeln wollen. 


416° IK. Hauptflüd, 

N ’ 3 
hergeleitet wird, immer höher und allgemeiner ift, 
‚oder . wenigftens nicht niedriger noch eingefchränfter 
feyn kann. — 

644 


Hier koͤmmt uns nun vornehmlich zu unkerſuchen 


vor, ob und wiefern ſich eine Erkenntniß/bloß aus den: 
Begriff der Sache , und daher a priori wifjenfchaft: 
lich machen laſſe? Finder ſich dieſes, fo erweitern’ wir 
dadurch den Begriff der wiftenfchaftlichen Erkenntniß, 
den wir oben ($. 6r0.) nur noch in fofern angenom- 
men haben, als fie fich befchäfftigt, Erfahrungen in 
Zufammenbang zu bringen, und eine aus der andern 
herzuleiten. 
$. 644. 

Um demnach die hier vorkommende Unterſuchung 

vorzunehmen, werben wir dabey anfangenmuͤſſen, 


die Begriffe in dieſer Abſicht auseinander zu leſen, 


und in behoͤrige Kläſſen zu bringen. Und dieſer Lin: 
terfchied derfelben koͤmmt vornehmlich auf die Art an, 
wie wir zu den Begriffen gelangen oder gelan- 
en Eönnen. Denn es ift Flar, daß je mehr wir 
elbft Begriffe ohne Ruͤckſicht auf die Erfahrung ba: 
ben Fönnen, um defto mehr unfre Erfennmif a priori 
werde. Hiedurch verfallen wir auf ven oben (6. 185.) 
angezeigten Unterfchieb der Wegtiffe, den wir nun - 


646. E 


u ER: u: — 
Einmal, daß wir die Begriffe aus der Erfahrung 


haben und haben koͤnnen, bedarf keines fernern Be⸗ 
weiſes, weil die gemeine Erkenntniß, in ſofern ſie nur 
auf Empfindungen beruht, keine andre hat. Es 
find demnach Erfahrungsbegriffe an ſich mögliche 
Begriffe, und zwar folche, Die wir-der unmittelbaren 
‚Empfindung zu danfen-haben. Das Bewußtſeyn 

„biefer 
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dieſer Empfindung, die Aufmerkſamkeit auf die Theile, 


die ſich in der Sache empfinden laſſen, das Bewußt⸗ 


ſeyn des Unterſchieds in der Empfindung dieſer Theile 


rc. alles dieſes trägt dazu Bey, den Erfahrungsbegkiff 
klarer, deutlicher, und vollſtaͤndiger, und das Bild 
der empfundenen Sache und ihter Theile netter u 
machen. . Wenn man eine Sache das erſtemal ſieht, 


‚and Zeit dazu nimmt oder hat, ſie vecht zu betrach 
"en, fo find die Eindruͤcke lebhafter, und man kann 


leichter darauf Acht haben, und was man thut, um 
ſich bey ſolcher Gelegenheit einen Begriff von der Sa⸗ 
che zu machen, wie‘ der Begriff durch die Empfin⸗ 
dung entflehe, und was wit chun, um zu fehen, ob 
einige Luͤcken darinn zuruͤck bleiben. Diefe Sorge 
falt Haben wir bey den. Dingen nicht, bie und täglich) 
vor Augen fin. Sie wäre aber in vielen Faͤllen 
nüglih, (6: 564, feqg,) und die Mängel der gemeinen 
Erkenntniß ($. 617.) wuͤrden dadurch bey uns ver⸗ 
mihbert: (8: 549.) | | 


9° 647. F — 
Unmittelbate Erfahrungsbegriffe find individual 


ſowohi in Abſicht auf die Sache, die wir empfinden, ,. 
als in Abſicht, auf: das Bewußtſeyn feber einzelnen - 
Eindruͤcke, die die Sache in den Sinne macht. Un— 


achtet wir uns nun dieſes Individuale nicht ausfuͤhr⸗ 


lich mit Worten ausbehelen koͤnnen, zumal. wo: Die 


Sache gar zu fehr zuſammengeſetzt; fo bleibt immer 


in dem Bilde davon fo viel zutuͤck, daß wir meh⸗ | 
rentheils die Sache ſelbſt wieder erfetinen, wenn fie 


nochmals vorkommt, und zwar deſto leichter Aa: 


- set und fe genauer fir fie emfunden Haben, und 


wir fie mit folchen, die mehr oder minder 5 
Empfindungen in uns erwecken, vergleichen koͤnnen 
Dieſes macht, daß wir in vu zn mit ber gen 


n 





mei⸗ 
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meinen Erkenntniß ausreichen, die Dinge, ſo uns 
in die Sinnen fallen, in Arten und Gattungen ein⸗ 
zutheilen, und ſedes Indiuiduum in feine Klaſſe zu 
Jetten. Auf dieſe Art giebt uns auch die gemeine Er⸗ 
Eenntnig allgemeine und abftracte Begriffe, theils 
son. den Dingen, die die Natur felbft in Arten und 
Gattungen unterfchieden hat, dergleichen; die Thiere, 
Pflanzen, Metalle, Steine :c. find, theils von all: 
gemeinern Verhaͤltnißbegriffen, z. E. Urſache, Wir 
kung, Veraͤnderung, Groͤße ꝛc. ſi nd. 


648. 

Hingegen aber laͤßt bie gemeine Erkenntniß den 
Umfang der Begriffe, und beſonders der abſtractern, 
mehrentheils unbeſtimmt, weil hiezu ein genaueres 
Beobachten und Auseinanderſetzen ($. 611. 617.) er⸗ 
fordert wird. Und man wird bey näherer Unterfus 
hung leicht finden, Daß, wenn man bie Begriffe, 
Horte und Sachen mit einander zufammenreimen 
will, diefee Umfang durch den Gebrauch zu reden 
öfters fehr willkuͤhrlich angenommen worden. Man 
Bann hierüber nachſehen, mas wir bereits in dem zwey⸗ 
ten Hauptſtuͤcke von der Zulaͤßigkeit und den Folgen 
des willkuͤhrlich beſtimmten Umfanges eines Begriffes 
<$,103.) und im erſten Hauptſtuͤcke ($. 34.) von der 
Beybehaltung, Abſchaffung und Aenderung in der 
| Bedeutung der Woͤrter — haben. — 


Sie Beſtimmong des — eines Begriffes, 
wobey Sach und Wort gegeben find, und wo folg⸗ 
lid) der Begriff ſelbſt ein Erfabeungebegriff ift, 


haben mir hereits,oben ($.35.— 64.) ausführlich an- 


gezeigt, und werben uns daher nicht länger damit 
aufhalten, — bie übrigen Arten von Begriffen 


— ER * 
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Zu dieſem Ende haben wir ebenfalls ($. 64.) ans 
gemerkt, daß auch Die Zuſammenſetzung einzelner 


Merkmaale ein Mittel fen, 


und daß man baben in fofern willkührlich verfahren 


zu Begriffen zu gelangen, - 


Eönne, als nachgehends die Möglichkeit eines ſolchen 
Begriffes ſich beweiſen laſſe. (J. 65. ſeqq.) So lan: 
ge nun bie Moͤglichkeit noch nicht bewieſen iſt, bleibe 
der Begriff byporbetifch, und wir haben zugleich 


thefen folche Begriffe find. 


‚werben, fo gefchieht dieſes 
rung, (6. 65.66.) und de 


6 68:) angemerft, daß die phnfifchen Hypo⸗ 


Uebrigens iſt das wie 


m kuͤhrliche in dieſer Art von Begriffen von dem vorhig 
9,648;) erwäßnten ‘zu unterfeiden.: : ° . 


zu 9. 6 
+ Da die hypothetiſchen 


5 Is ne F — — 
Begriffe muͤſſen erwieſen 


entweder aus der Erfah⸗ 


verwandelt ſich derſelbe in 


einen; Erfahrungsbegriff, weil: es bieben in der 
That nichts zu ſagen hat, ob wir be dem willkuͤhr⸗ 
lichen Zufammenfegen ; ober bey ber Erfahrung ana 
fangen, ohne weldje der Begriff noch nicht ale moͤg⸗ 


lich angeſehen werden kann. 
6 


(8.635) 


F 


— —— PIE aa 
01" Wird aber die Moͤglichkeit eines hypochetiſchenr 
Begriffes aus Gruͤnden erwieſen, ohne: bag man ce . 


muͤſſe auf Die Erfahrung ankommen laſſen, fo kann 
man ihm einen Lehrbegriff nennen/ eben ſo wie man 


148. 154.) Und hiebey 
ob man vbey dem 


BSaͤtze, die bewieſen werden, Lehrſaͤtze nehnr: (& 


hat es wiederum nichts zur 
Sufanimenfegen‘ober ber 


dem Beweiſe anfange, wein dennoch der Beweis erſt 


den Begriff zum Lehrbegriffe machen muß. Die 


verſchiedenen Arten zu Lehrbegriffen zu gelangen, ha⸗ 


ben wir im erſten Haupiſtuͤcke 9.67 — 78.) anges 
—— ba 


zeigt, 


x 
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zeigt, und werden fie daher Hier nicht wiederholen, 
fondern nur anmerken, daß Lehrbegriffe und Erfah: 
rungsbegriffe in einander verwandelt werben fönnen, 
wenn man nämlich zu den legten den Beweis finder, 


erſtere aber durch die Erfahrung gleichfam auf die 


: Probe fest. Ä 
nz % 653. | 
: : Da fi zuſammengeſetzte Begriffe in einfachere 
als in ihre Merkmaale auflöfen laffen, fo laſſen fich 
ganz einfache Begriffe gebenfen, die nicht weiter auf: 
gelöft, wohl aber durch Verhaͤltniſſe zu andern Bes 
. griffen beſtimmt oder angezeigt werben Eönnen. Sol: 
che einfache Begriffe machen die Grundlage der gans 
zen Erkenntniß aus, und man kann fie füglich und 
im eigentlichften Verſtande Grimöbegriffe nennen, 
um fie den tehrbegriffen entgegen zu ſetzen. Da fie 
keine Theile haben, fo läßt ſich in benfelben nichts 
unterſcheiden, und Daher bleibt ıhre Vorſtellung und 
" Empfindung fhlechterdings Elar. Ob die Begriffe 
der Farben, der Töne, des Raumes, ber Zeit, 
der Rxiſtenz ıc. ſolche einfache Begriffe ſeyn, wers 
den wir bier nicht entſcheiden. So viel ift gewiß, 
daß wir ſie hoͤchſtens nur durch Berhältnifle definiren 
koͤnnen, weil die Vorſtellung oder Empfindung der⸗ 
lben durchaus einfoͤrmig iſt. Da wir alſo, ihren 
nterſchied zu empfinden, nicht noͤthig haben, viele 
Vergleichungen ihrer Merkmaale anzuſtellen, weil 
ſie ſelbſt ihr Merkmaal ſind; ſo dienen ſie hingegen, 
uns den Unterſchied zuſammengeſetzter Begriffe an⸗ 
zuzeigen, weil dieſe ſich in jene aufloͤſen laſſen, und 
aus. einer gewiſſen Anzahl und Modbifiration derſelben 
beſtehen. u | | 


$. 654 
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* 8. 6544. 
Da zum Widerſprechen wenigſtens zwey Stuͤck 
erfordert werden, weil eines das andre umſtoßen 
muß, fo haben Grundbegriffe nothwendig nichts wi» 


derfprechendes. Denn da fie nicht zuſammengeſetzt 


find, fo ift nichts in denfelben, das einander umftoß. 
fen Eönnte. Demnach macht bie bloße VBorftellung 
eines einfachen Begriffes feine Miöglichkeit aus, und 
ne dringt fich uns mit der Borftellung zugleich mie - 
auf. , = \ 


—— §. 655. | 
Hieraus folgt, daß ein unmoͤglicher Begriff nicht, 
feyn fönne. Denn er ift deswegen ummeglich, weil 
er A und nicht A in fish enthält, und daher aus 


Borftellungen sufammengefeze ift, die-nicht big 


einander feyn Fönnen, weil eine bie: andre aufhebt. 
3 €. hoͤlzernes Eifen, rundes Bierof 2... - -- 
9656. — ———— 
Da wir in ber Zergliederung zuſammengeſetzter 
Begriffe den einfachen oder Grundbegriffen naͤher 
kommen, wenn wir ſie in ihre innere Merkmaale 
aufloͤſen: ſo iſt klar, daß wir in der wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß deſto mehr a priori gehen koͤnnen, je 
weiter wir in dieſer Auflöfung kommen, und daß uns. 
ſre wiflenfchaftliche Erkenntniß ganz und im ſtrenge 
ſten Verſtande (9. 639.) a priori ſeyn wirde, wenn 
wir die Grundbegriffe ſaͤmmtlich kenneten und mit 
Worten ausgedruͤckt haͤtten, und die erſte Grundlage 
zu der Moͤglichkeit ihrer Zuſammenſetzung wuͤßten. 
Denn da ſich die Moͤglichkeit eines Grundbegriffes 
zugleich mit der Vorſtellung aufbringe, (9. 654.) fo - 
wird er von der Erfahrung daburch ganz unabhängig, 


fo, daß, wenn wir ihn auch ſchon der Erfahrung zu | 


danken haben, diefe uns gleichſam nur den Anlaß zu 


* 
1 — 


422 L. Hauptflüd, 
dem Bewußtſeyn befielben giebt. : Sind wir uns . 
aber einmal defielben bewußt, fo haben wir nicht noͤ⸗ 
thig, den Grund feiner Möglichkeit von der Erfah: 
gung berzuholen, weil die Diöglichfeit mit der bloßen 
Vorſtellung fchon ba if. Demmach wird fie von der 
Erfahrung unabhängig. Lind dieſes if ein Requifi- 
tum der Erfennmiß a priori im ftrengften Verſtande. 
($. 639.) Sind wir uns nun eines jeden einfachen 
Begriffes für fich bewußt, fo find die Worte nur 
Benennungen befielben, wodurch wir jeden von den 
uͤbrigen unterſcheiden, und die anſchauende Er⸗ 
kenntniß mit der figuͤrlichen verbinden. Endlich, 
wenn uns die Grundlage der Moͤglichkeit ihrer Zu⸗ 
fammenfesung befannt ift, fo find wir auch im Stan⸗ 
be, aus diefen einfachen Begriffen zuſammengeſetzte 
au bilden, ohne fie von der Erfahrung herzuholen. 
Demnach wird.unfee Erkenntniß auch hierinn im ſtreng⸗ 
fen Verftande a priori. ($.639.) | 
6 


. 657. | 

Wir koͤnnen Umſtaͤnde anführen, welche zeigen, 
Daß wir uns von der Wahrheit' und Wirklichfeit def 
fen, fo wir erſt unter vorausgefegten Bebingungen 
erwieſen haben, wenigſtens auf eine noch confufe Art 
bewußt find, weil wir öfters und unvermerft fehr viele 
allgemeine Säge und Begriffe als von ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt ganz unabhängig anfehen. Dahin gehoͤ⸗ 
ven alle Saͤtze, die an ſich nothwendig wahr find, 
and die wir ünter Die ewigen und unveränderli- 
chen-Wabrheiten rechnen, die niemals anders feyn 
können, 3. €. daß zweymal zwey vier fen; Daß, wer 
benft, if; daß ein Schlußfag in Barbara nothwens 
big ‚folge; daß ein Zirfel' rund fen; daß vor nicht 
nach fen ze. find alles Gäße, zu deren Wahrheit Feine 
Epiſten; der Welt uörhig iſt. Wie mögen die Be 


griffe 


\ 2 ne 
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griffe- dazu der Erfahrung zu danken haben, fo ift es 


‘ 


nur als ein Anlaß, weil wir nachgehends Davon ganz. 


abſtrahiren. 


6. 658. ——— 

Wenn wir ben ei ber Ausdehnung fo wohl 
bem Raum al&der Zeit nach, oder unmittelbar die 
Begriffe des Raums und ber Zeit ald ganz einfache 
Begriffe anfehen: fo haben wir drey Wiffenfchaften, 
Die im ftrengften Verſtande a’ priori find: Mämlich 
die Beomerrie, die Chronometrie und die Pho⸗ 
zonomie. Und hinwieberum wenn man zugiebt, 


daß diefe drey: Wiflenfchaften im firengften Verftande 


a priori find, fo find die Begriffe von Raum und 


Zeit einfache. Begriffe. Denn die Geometrie fordert‘ * 


keine andre Moͤglichkeit, als die von einer geraden Linie 
And ihrer Lage um einen Punkt herum, fo conſtruirt 
fie ſogleich Winkel, Zirkel, Sphaͤren, und mit dieſen 
alle Figuren und Koͤrpet. Die Chronometrie for⸗ 
dert nichts als den einfoͤrmigen Lauf der Zeit, und 
Damit errichtet fie Cyclos, Periodos etc. Die Pho⸗ 
zonomie nimmt Zeit und Raum zufammen, und ers 


richtet Dadurch Die Theorie der Yewegung, Geſchwin⸗ 


digkeit und Translation bewegter Punfte ꝛe. Dem⸗ 
nach, wenn man annimmt, daß die Begriffe von Zeit 
und. Kaum einfach find, fo find fie von der Erfah⸗ 


rung unabhängig (9. 656.) und folglich, da diefe 


drey Wiflenfchaften weiter nichts als dieſe Begriffe 
gebrauchen: fo find fie im ſtrengſten Verſtande a priori, 
‚Nimmt man aber binwieberum an, ta diefe Wiſ⸗ 
fenfchaften durchaus a priori find, fo folgt ebenfalls, 
daß die Begriffe von Raum und Zeit einfache Ye 
griffe ſeyn müflen, weil fie in dieſen Wiflenfchaften 
ohne weitere Entwickelung zum Grunde gelegt wer 

den, Uebrigens iſt wohl daß wir die 
| dp 


\ 4 Dyna⸗ 


/ 


4 


N 
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Dynamik hier nicht unter. die Phoronomie, und fo 
auch die Ehronologie ber gegenwärtigen Welt, oder 


bie hiftorifche Chronologie nicht zu der hier. genannten ' 


CEhronometrie rechnen, weil wie diefe drey Wiffen- 
ſchaften Hier niche weiter ausdehnen, als in fofern fie 
nothwendig und ohne alle Widerrebe unter die ewigen 


und unveränderlichen Wahrheiten C$, 657.) geboͤ⸗ 


ren. 


ei | 

Die einfachen Begriffe laſſen fich weiter nicht 
anbers als zur Bergleichung und Zufammenfegung 
gebrauchen, Erſteres giebt Verhaͤltnißbegriffe, letz⸗ 
teres aber Lehrbegriffe. Denn da die einfachen Be⸗ 
griffe Beine innere Merkmaale haben, ſondern ſich 
Jelbſt ihr eigenes Merkmaal find, (9. 65 3.) fo haben 
ſie kein ander inneres Praͤdicat, als ſich ſelbſt, z. E. 
was iſt, das iſt; Eriſtiren iſt exiſtiren ec. Hin⸗ 
gegen koͤnnen ſie allerdings zu Praͤdicaten werden, 
weil fie in jedem andern Begriffe entweder vorkom⸗ 
men oder nicht. Ferner macht ihre Vergleichung ei⸗ 
ren gemiflen Eindruck in die Seele, und dieſer Ein⸗ 
druck giebt einen VBerhältnißbegriff an, ($. 59.) ber 
gleichfam als. eine Bruͤcke dient, von bem einen auf 
den andern zu Fommen, Go find die Berbältnifie 
in der Geometrie, und fo werben auch in der Phoro⸗ 
nomie die Verhältnifle zwifchen Zeit und Raums 


durch die Begriffe Ber Dewegung und Geſchwin⸗ 


digkeit beſtimnit. 


| 6, 660. en 
Da die Erfahrung uns Anläffe zu Begriffen giebt, 

fo ift Elar, daß wenn wir nur ben der bloßen Moͤg⸗ 
ligkeit dieſer Begriffe bleiben, die Beſtimmung ber 


Exiſtenz, welche der Erfahrung eigen iſt, Daraus 


wegbleibt, Lind. in fofern nehmen wir. den Degeih 
| als 
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vonder wiſſentſchaftlichen Erfennmiß. 425 _ 
als für ſ ch ſubſiſtirend, ” er wird als a priori koͤn⸗ 
nen angefehen werben, fo. bald wir von feiner Möge 
lichkeit, ohne die Erfahrung, bie Verſi icherung haben 
koͤnnen. ($. 65 2 
661. 

Ungeachtet nun- biefe Verficherung — — 
ſo allgemein nicht angeht, und beſonders bey zuſammen⸗ 
geſetztern Lehrbegriffen noch zuruͤck bleibt: ſo koͤnnen 
wir uns doch der a poſteriori gefundenen Moͤglich⸗ 
£eit auf eine andre Art bedienen, Denn einmal koͤn⸗ 
nen wir ‚von feinen Merfmanlen nad) Belieben: weg⸗ 


laſſen, doch fo, daß wir unterfucken, ob mit den 


weggelaffenen nicht noch, andre mit wegbleiben muͤſſen ) 
Und hinwieberum, wenn wir auch alle beybehalten, fo 
bleibe zu unterfuchen, ob Diefe nicht noch einige andre, 
deren wir ung eben nicht bewuße find, erfordern. ' 
Auf diefe Art gelangen wir endlich dazu, bag wir 
beſtimmen fönnen, wie weit der Begriff reiche, was 
er. auf fi) Babe, mas mit Demfelben zugleich geſetzt 
werde ıc. So z. E. haben wir zu Anfange des ges 
gentoärtigen Hauptſtuͤckes verfchiedene Vorzuͤge der 
Meßkunſt in Beyſpielen angezeigt. Es war die Fra⸗ 
ge, wiefern fie der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß uͤber⸗ 
haupt zukommen koͤnnen, und wie weit ſie auch außer der 
Meßkunſt räche? Dieſe Unterſuchung zog viele Re- 
quiſita nach ſich, die in Criteria zu verwandeln find, 
und die Arbeit iſt hier noch nicht zu Ende, weil fie 
durch das gegenwärtige Hauptſtuͤck ganz durchgehen, 
und überdies noch allerdings mehrere Specialien for 
dern wird, Denn man ſieht leicht, daß Bier bie 
Stage ift, den Begriff und. bie Mittel, zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erfenntniß weiter zu treiben, als noch 


u dermalen unfre Erfahrung reicht, um bemfelben | eine 


Allgemeinheit zu.geben, . 
. Dd 5 5 4 66. n 


-» 
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| 6. 662. 
Wir Eunen ferner noch anmerfen, daß es Be⸗ 
griffe giebt, deren Vorſtellung immer mit der Er: 


fahrung zu Paaren geht, und diefes find die, fo von 
den Senſu interno herrüfsen , wenn, wir nämlid) an 


unſre Gedanken denken. So z. E. wenn wir einen 


Schluß machen, mit dem Bewußtſeyn, daß es ein 
Schluß iſt, ſo iſt auch die Empfindung der Folge 
des Schlußſatzes aus den Praͤmiſſen zugleich mit da. 
Man kann hierinn den Grund finden, warum unter 
den philoſophiſchen Wiſſenſchaften die Vernunftlehre, 
welche uns dieſes Zuruͤckdenken auf unſre Begriffe, 
Saͤtze, Schluͤſſe ꝛc. angiebt, der geometriſchen Ge⸗ 
wißheit nichts hachgiebt. Denn wenn ja zu beyden 
ſollten Erfahrungen erfordert werden, fo wuͤrden Die 
für die Vernunftlehre noch‘ viel unmittelbarer ſeyn, 
als die für Die Geometrie. Nun kann bey den Be: 


‚griffen und Saͤtzen der Vernunftlehre, ſofern darinn 


nur Die Geſetze des Denfens befradhtet werden, die 

«innere Empfindung allezeit mit dabey fegn, wenn wie 
behoͤrig Darauf Achtung haben wollen. Da aber diefe 
:Empfindung nur ein benfendes. Weſen vorausfegt, fo 
hindert dieſes nicht, daß wir nicht auch die Vernunft⸗ 
lehre in ſo fern ſollten unter die Wiſſenſchaften rech⸗ 
nen, die im engſten — a — find, 


9. 
» Der Begriff der — Wabrheit, welche in 
Abſicht auf uns in der Uebereinſtimmung unſrer Vor⸗ 
ſtellung mit den Sachen, in Abſicht auf die Suche 
felbft aber darinn beſteht, daß fich Das Praͤdicat durch 
ben Begriff bes Gubjectes beftimmen laſſe, iſt eben: 


falls. ein Begriff, ben wir ale a priori anfehen koͤm 


‚nen, ($.662.), da er weiter nichts als ein denkendes 


ce ——— und die Vorſtellung mit der 


Empfin⸗ 


4 
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Empfindung zu Paaren geht. » Demnach kann auch 


Die Aletheiologie unter die Wiſſenſchaften gerechnet 


werden, die im firmaften Verſtande a priori ſind. 


Sie gebt nothwendig allen andern Wiflenfchaften 


‚vor. Denn diefe find gleichſam nur beſondre An⸗ 


wendungen berfelben. 
| | 664. 

Sodann läßt fich auch die Theorie des Moͤgli⸗ 
chen und LTorbwendigen unter die Wifjenfchaften 
a priori ‚rechnen, jeboch in ſofern wit in diefen Be 
griffen Das, was das Exiſtirende oder Wirkliche 


befonders angehen Eann, nicht mitnehmen... Denn: 


es iſt an fich Elar, daß wir hier die Wiffenfchaften in 
Abficht auf. uns betrachten, und daher Die Unterſu⸗ 
dung dahin richten, daß wir fehen, wiefern wir zw 


x 


einer Erkenntniß a priori gelangen koͤnnen. Und in 


gig gemacht werben kann. (9. 604.) 
— 665. — 


ſo fern iſt dieſe Unterſuchung fuͤr uns erheblich, weil 
es ein Vorzug der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß iſt, 
‚wenn fie von ‘der Erfahrung immer mehr unabhaͤn⸗ 


Wir werben nun diefe Unterſuchung bier nicht, 


weiter fortjegen. Denn wenn man. wenigftens einige 


Wäiſſenſchaften a priori hat, fo geben dieſe ſchon eine 
‚gute Menge Begriffe und Saͤtze, befonbers aber viel 


allgemeine Werhälmmißbegriffe an, wodurch zu Ent⸗ 


wicklung und Aufdeckung .mebrerer einfacher Bes . 
‚geiffe der. Weg gebahnt wird. Mit mehrern einfa 


hen Begriffen aber laͤßt fich auch noch weiter a priori 
geben. u | 
689. 666. 
Dieſes iſt nun eben, was wir noch genauer zu 


| betrachten haben. Mir werben Daher nun einen Be⸗ 


griff nornehmen, defien ‚Umfang beſtimnit wetten. 
PR Ye er gß 


Pad 


48 IX. Hauptſtuͤck, 
Es ſey derſelbe nun «in Lehrbegriff ($. 65 2.) oder ein 
Tr , (8.649.) fo haben wir zu feben, 


. was aus demſelben gefolgert werden Eönne, . 


. 667. * 
Das erſte, fo ſich hiebey anbeut, fi nd die un⸗ 


. mittelbaren Solgen, ($. 255. ſeqq.) die fih aus 


- 
— 


Definitionen fo gut als aus andern Sägen ziehen laſ⸗ 
fen, und bey ben Definitionen noch verichiedenes 
voraus haben. Denn fie find von den Sägen darinn 
verfchieden und beftinimter, daß das Subject und 
Das Prädicat von gleichem Umfange iſt, weil bie 
Defmition den Umfang des Definiti engweßer dur) 
feine innere gemeinfome unb eigene Merkmaale, ober 
wenigſtens durch Verhältnißbegriffebeitimme. ($. 5 r— 
64.) Hieraus folgt nun,daß eine Definition ein iden⸗ 
tiſcher Satz fen, und fi) demnach allgemein umkeh⸗ 
ren laſſe. (. 124.) Was dieſes auf ſich hat, haben 


wir im ſechſten Hauptſtuͤcke in mehrern Abſi chten an⸗ 
gezeigt. 


668. 
Wenn in der Definition ein ober — eigene 


Merkmaale ausbruͤcklich angezeigt vorkommen, fo 


kann man die gemeinſamen weglaſſen, und der Satz 
wird immer noch identiſch bleiben. (9. 124.) Kehrt 
man ihn demmach um, fo bat das Subject weniger 
Beſtimmungen, und: das Praͤdicat, als das Defini- 
tum bleibt dennoch. Der umgekehrte Sag wird auf 


dieſe Art noch vorjüglicher. 8 421;626.) 


669. 
Die weggelaffenen gemeinfamen Merkwiaale m wer 
ben aber deswegen nicht weggeworfen, fondern man 


kann fie, werm mehrere find, zuſammen oder jedes 


einzeln von dem Definito allgemein bejahen. Letzteres 


geſchieht vornehmlich, wenn man die Theorie bes De- 
I u “ : 1 Aniti 
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finiti noch: mehr entwickeln will. Denn es tft Han; 
Daß man dadurch miehrere Borderfäge zu Schlußreden 
erhält: De aber diefe Merkmaale gemeinfam: find, - 
folglichaußer dem Definito noch mehren Dingen zus 
fonimen, fo ift Flar, daß dieſe Säge-hicht identiſch 
find, und fich folglich auch nicht allgemein umkehren 
kalten. Hingegen find. die Begriffe Diefer andern Dins 
ge mit dem Vegriff des Definiti mehr ober minder . 
verwande. Daher läßt ſich hiebey das anwenden/ 
was wir vorhin (9. 630. ſeqq.) angemerkt haben. 
Daß man ferner aus allen dieſen Saͤtzen unmittelba⸗ 
re Folgen (9.255. ſeqq.) ziehen koͤnne, iſt unnoͤthig 
hier nochmals anzuzeigen. — 


| . 670. Zr 
At der vorgenommene Begriff an ſich fehon ein 
Lehrbegriff, fo hat man nicht nur feine Merfmaale, 
fondern auch bereits fchon den Beweis feiner Moͤg⸗ 
lichkeit: ($. 652.) Und daher auch von ben bisher 
angezeigten Sägen ($.667. ſeqq.) fehon bereits meh⸗ 
sere voraus. Denn um zu beweifen, daß fir) feine 
Merkmaale zufammenfegen lafien, muß man dieſel⸗ 
‘ben allerbings ſchon voraus ein und in der Theorie 
vorgenommen haben. Indeſſen ift dieſes doch nicht 
immer nothwendig, weil ein ſolcher Beweis öfters 
weiter nichts als die bloße Moͤglichkeit des Begriffes 
oder Der Sache angiebt, wie dieſes nach ber (9. 78.) an⸗ 
gezeigten Methode geſchieht, und wie es auch flattfinden 
wenn man bie Moͤglichkeit ober den Begriff einer 
Aufgabe nur durch Die Anwendung der allgemeinen 
Formeln von Aufgaben ($. 161.) herausbringt. In 
‚biefen Faͤllen muß allerdings der Begriff befler entwi⸗ 
ckelt, und bie etwann nody confufe Vorſtellung deſſel⸗ 
ben anseinanbergelefen werden. (6.617 - 632.649. 
652.) Es kommien aber dabey gewoͤhnlich —— 
— ſo 
| — ſolch 


v \ 
I 


— 
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bolche Saͤtze vor, die den Grund ·des — des 
825 angeben, und die folglich der Dafinition 
vorgehen, und nicht erſt nachher daraus hergelei⸗ 
tet werden muͤſſen, wenn anders die Definition nicht 
ui ganz willkuͤhrlich ausfehen ne 

67 


In dieſen Faͤllen und überhaupt, wenn ber Be- 
griff ein Erfabrungsbegriff ift , kann man in Der 


Entwicklung feiner Merkmaale weiter fortgeben, und 


die Säte, die man herausbringt', werden gleichfam 
als Materialien gefammlet, weil fie als Borberfäge 
au ch Cihlepreben Dienen Eönnen. Wir nehmen hiebey 
wiederum nur Die Schlußart inBarbara(. 325.405) 
und aus ähnlichen Gründen bey zufammengefegten 
Schlüffen bie in Caſpida. Saccapa und Difpaca ($,284) 
en, und da haben wir folgende vier Faͤlle. 
9. 672. - 
Die nicht identifchen Säge ($.669. ) behalten 
das Definitum zum Subject. Werden fie demnach 


als Unterſaͤtze gebraucht, fo bleibe im Schlußfog- 


‚eben das Subject, und man findet; demnach zu dem 
Definito mehrere Eigenfchaften. ($.327.) Hinge⸗ 
gen,. wenn man fie als Oberfäße gebraucht, fo fällt 
das Definitum aus dem Schlußfate weg, man vers 
falle auf andre Subjecte, ($. 32.6. ) und diefes find 
mit dem Definito verwandte Begriffe, die bey der 
FR deffelben ihren Nuten haben, ($. OR fegg.) 
673 

Die identiſchen Satze (der. 668. ) haben eben 
Diefe zween Fälle, fo lange man das Dehnitum zum 


Suͤbject läßt. Kehrt man fie hingegen um, fo wird bag 


Definstum zum Präbdicat. Und biefes.bleibt daher 


"in dem Schlußfag als Praͤdicat, wenn der umge 
| en Say zum Oberſaq gemacht wird. Was dieſes 


* 
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aber auf ſich hat, kann man aus $. 404 - 22, ine . 


gleichen; wenn das Subject des umgekehrten Sages 


eopulativ iſt, ans den Schlußarten Calpida und 


* \ 


Saccapa, und aus mehrern der Formeln $. 306. 307. 


310.311.313; erfehen. Wird aber der umgekehrte 


Sag zum Unterfaß gemacht, fo fällt das. Defnitumm 
aus dem Schlußfage weg, und der Schlußfag feldft 


oder von der ganzen Definifion des Definiti, was man 


in den Dazu genommenen Oberfägen von dem Definito . 
ſelbſt bejaht oder verheint harte, Da nun dieſes eben 


rlicht viel auf fih Kat, fo ift Elar, daß folche umges 
Eehrte Säge befiere Dienfte thun, wenn. man fie als 
Dberfäge gebraucht. _ nz J 


| Du x ee 
Die Säge, fo man auf diefe Art herausbringt, 


‚bejaht oder verneint nur von dem eigenen Merkmaale 


find von verfchiedner Form und Gebrauch, und fie. 


laſſen fich in Abfichs auf das Defiuitund in drey Klaſ⸗ 
fen sheilen: 2 : | en 2 
1. Aus einigen faͤllt das Definitum weg, ($.672.) 


und: dieſe enthalten Begriffe, die mit den 

Delinito einige Verwandſchaft haber, und 
folglich Verhaͤltniſſe angeben, die man 'onfe 
ſuchen und dadurd) Dig Theorie ausgebreites - 


’ 


«ter machen Fann, Ä 
2. Im andern wird das Definitum, zum Praͤdirat, 
-($.673.) und diefe haben den Mugen, daß 
‚man fie in Borrath fammler, um bey. wars 


kommenden Faͤllen das Defnitum zu erfens - 


‚nen. Sie dienen demnach zu der ‚analptir 
ſchen Methode, ($. 404 ſeqq.) weil fie ſich 
vornehmlich als Oberläge gebrauchen laſſen. 

3. Endlich giebt es auch, in welchen das Definitum 


als Subject bleibt, ($. 672: 673. ). und ” 


dieſe 


° 


Po | J 
439 X. Hauptfuͤck, 

Biefe dienen directe zur Theorie deſſelben, weil 
fie als Unterfaͤtze gebraucht, und mit Zuzie⸗ 
hung mehrerer Oberſaͤtze, neue Praͤdicate des 

Definiti gefunden werben koͤnnen. 


— Ss. 6735, 

Auf dieſe Art erhellet nun deutlich, wohin jeder 
Weg fuͤhrt, und wenn man ihn gebrauchen ſoll. Wie 
weit man aber mit allen oder mit der ganzen Theorie 
reiche, das haben wir bereits ($.626—632.) auf 
a reducirt, die manfich verlegen, 
und leichter erörtern kann, und fofern man in einer 
Theorie fontherifch geht, läßt fih anmerken, was wir 
oben (F.329 — 345.) ingleichen ($.456.541.) ge 
fast haben, wenn man dabey Ummege vermeiden, und 
gerader zum vorgeſetzten Ziele Eommen will. 


Ä §. 676. 

Wenn man-ineiner Theorie Saͤtze herausbringen 

will, die nicht trockene noch unerhebliche Praͤdicate 
haben, fo Hilfe bey der Entwicklung der Eigenfchaf: 
ten und Merkmaale der Sache fehr viel dazu, wenn 
man bey: feben fich umfieht, ob fie nicht einzeln oder 
erliche zufammengenonmen, eigne Merkmale von 
reichern Begriffen oder bereits bekannten Dingen find. 
Wit haben dieſes bereits ſchon oben (& 421.) erin⸗ 
tiert, und koͤnnen noch anmerken, daß, ba wir in den 
Wiſſenſchaften noch nicht. fo viele umgekehrte Säge 
haben, als zu wünfchen wären, es ben dem Erfinder 
viel darauf anfomme, wiefeen er nerte Begriffe bat, 
und wiefern ihm bey Erblickung eines eignen Merk⸗ 
maals fogleich der ganze Begriff zu Sinne komme. 
Mir haben ſolkche Begriffe zureichend klar genennt, 
und fie Bey Erfindungen, wenn dieſe anders füllen 
lachter und möglicher. gemacht werden, anter = 


’ 4 
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hoͤchſten Folgen. der gie —— ——— 
547 feag-) 
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Wie / koͤnnen noch beyfuͤgen, daß, wenn man auch 
nicht fogleich weis, ob ein Merkmaal einer Sache 
Kin eignes Merkmaal einer andern Sache ift, fondern 
Kur, Daß es diefer letztern zukomme, man dadurch 
veranlaßt werden koͤnne; beyde etwas naͤher zu be⸗ 
trachten, und mit einander zu vergleichen, zumal, 
wenn das Merkmaal etwas ſpeciales anzuzeigen ſcheint, 
und folglich vermuthen macht, daß es nicht fo häufig 
vorkomme. In ſolchen Vermuthungen iſt man oͤf⸗ 
ters. glücklicher, als man es vorherſehen kann, weil 
nicht ſelten Dinge einander näher. angehen, als man 
es voraus willen koͤnnte. Man ift daher in der Na⸗ 
durlehre ſchon auf die Behutſamleit gefallen, eben 
wicht fogleich zu. jeder neuen Wirkung: eine neue Ma⸗ 
kerie anzunehmen, weil man aus Beyſpielen weis, 
das einerley Materie unzählige Modificaripmert has 
ben, und ſich in, unzähligen. Geſtalten zeigen kann. 
In. vielen Faͤllen iſt es uns vollends unmoͤ die 
Sache voraus, zu wiſſen, and da kommt es ſchlech⸗ 
terdings auf das Verſuchen an. Scaliger befand | 
ſich in dem Fall. Er konnte leicht finden, daß die 
| Zufanumenfeung des Sonnen. und Miondzirfels, und. 

der Römer Binszapl eine Periode von 7980 Jahren 
geben woͤrde Daß. aber der. Anfang diefer: Periode- . 
in eine für enifernte Zeit fiele, die allen Anfängereder - 
nuͤtzlichſten Epochen: voraienge, und die Periode feld 
nach ſobald nicht: zum Schluß. bringen würde, biefes 
bat. gluͤcklich zugetroffen; allein es ließ fich nicht - 
voraus ſehen,weil die Erfinder der Cyelen, bie 
Scaliger gebrauchte, unk juſt Die. —— und 

Lanib· — LVand. ‚ge gee 
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gebraͤuchlichſten ſind, an nichts wenigers, als an die 
Inlianiſche Periode gedacht hatten. - 


678 

Die wiffenfchaftliche Erkenntniß foll dienen, Er⸗ 
fahrungen uͤberſtuͤßgg zu machen, und folglich das, 
woas man noch erſt erfahren muͤßte, voraus zu bes 
ſtimmen. ($. 604.) Dieſes muß demnach aus Dem, 
was man weis, und vorausſetzt, folgen, das vor⸗ 
ausgeſetzte mag nun entweder im ſtrengern Verſtande 
a priori, oder aber mehr oder minder aus der Er⸗ 
fahrung ſeyn. Hier kommen wir nun zu der genauern 
Unterſuchung des Unterſchieds der Titel, welche die 
Mathematiker ſchon von laͤngſten Zeiten her uͤber 
ihre Saͤtze zu ſchreiben gewohnt ſind, (5. 149 ſeqq.) 
and zugleich zu der Theorie Des Vortrags der wip 
fenfchaftlichen Erkenntniß. Denn da in dem⸗ 
ſelben ein Begriff aus dem andern, ein Satz aus dem 
andern, eine Aufgabe aus ber andern folgen foll, fo 
iſt offenbar, Daß dabey nicht febe Ordnung gleich 
gültig ift, und daß, wenn man am firengfien geben 
will, der Leſer durch Die erſtgemeldten Titel immer ers 
innert werde, woher man die Begriffe, Säge, 
und überhaupe die Wahrheiten, Die man ihm 
feellt, nimmt, und worauf er, um ſich Das 
von zů werfichern, daß es Wahrheiten find, zu 

achten babe. ($, 149— 154. 156. 163.164.) 


. 9. 79 
Dieſe Orbnung beſteht demnach darinn: - 
1. Daß die Begriffe, bie zur Erklaͤrung und 
Beſtimmung der andern gebraucht werden 
muͤſſen, vorhergehen, folglich die Grund⸗ 
begriffe, und unmittelbare Erfahrungs⸗ 
begriffe von den Lehrbegriffen, die daraus 
zuſammengeſetzt und beſtimmt — 
= Z & 
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3, Golem die Säge, wodurch man ‚andre bes 
Wweiſt, beſtimmt, allgemein, oder auch: 
eategörifch macht, denfelben vorgehen. 
| Folglich die Grundſaͤtze und unmittelbare 
| Zrfabrungsfäge, den Lehrſaͤtzen, bie dars 
aus folgen, oder dadurch feſtgeſetzt werden, 
8. Sollen eben .fo die Aufgaben, welche die Auf 
ISfüng und Ausübung der andern mög 
lich und thunlich machen, diefen vorgehen. 
Demnach die Br undfäge, Erfahrungs⸗ 
ſaͤtze ꝛe. den theoretiſchen, Die Poſtuſata 
oder FJorderungen, den practiſchen Aufga 
ben, die davon abhänzen. " | 
4. Demnach foll überhaupt das vorgehen, ion 
durch das Folgende beftimme, erweiobar 
. und thunlich gemacht wird. Su: 
Man Fann hiebey bie euclivifchen Elemente, unb übers ' 
| Daun! die. meiften Schriften ‘der Mathemariter zu 
| sfpielen und Muſtern nehmenn. 


ů— — 
. 
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+ Wiefern nun ee: Bedingungen immer Genf - _ 
gen geſchehen Fann, ift eine andre Frage... Sie fo 
bern allerdings, daß bie Wahrheiten in einer Reihe 
an einandergehaͤngt werden, die gleichſam in geraden 
Linie fortgehe, und man muß dabey voransfehenfölen, 
daß dieſe Linie, fo weit fiegesogen und verlängert wird, 
immer gerade fortgehe, damit man nicht unvermerke 
im dirkel herum, und folglich wieder eben bahin kom⸗ 
ine, wo man angefangen bat. Was dieſes ſagen will,und 
Wwas es auf ſich bat, — wir nur noch unterſuchen. 
OB 
_ insel in Anſehung der Begriffe und ihrer Er⸗ 
klaͤrung koͤmmt man im Zirkel herum, wenn man 
A durch. x B burg) C, Gdurd) D ete, üsflärt, und 
ee 7° endlich 


1,4 


4 
or. 
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endlich in dieſer fortgeſetzten Erklaͤrung auf einen 


Begriff Mekoͤmmt, den man wiederum durch A ers 
klaͤrt. Ein folcher Zirkel ift demnach defto länger, je 
länger die Reihe von Definitionen ift, die uns endlich 
wiederum auf das erfte Definitum A zurüdführr, 
und der unmittelbarjte oder Fürzefte ift, wenn ſchlecht⸗ 
pin A durch B, und B hinwiederum su A erkläre 
wird, 


Diefes kann — durch Verholtnißbegrife ge⸗ 
ſchehen, aber ohne dieſelben laͤßt es ſich nicht thun, 
ohne daß in dem Zirkel offenbare Fehler ſeyn. Denn 
wenn ein Begriff vermittelſt eines Verhaͤltniſſes durch 
einen andern beſtimmt wird; fo laͤßt ſich das Ber- 
haͤltniß mehrentheils umkehren, und ſo kann hinwie⸗ 
derum der zweyte Begriff, durch den erſten beſtimmt 
werden. Z. E. Ein Tag iſt eine zeit von 24 Stun 
ben. Dadurch ift nun der Begriff eines Tages in fo 
fern beftimmt, als der Begriff einer Stunde beftimmt 
iſt. Wollte man aber den Begriff einer: Stunde 
dadurch erflären, daß fie der 24ſte Theil eines Tages 
fen, fo würde diefe Erflärung die erftere im geringften 
nicht deutlicher machen, noch näher beftinnmen, weil 

fie nur umgekehrt eben Das ſagt, was Die erſtere. 

— 583. 

Hingegen, wenn man bey der erſten Erklaͤrung 
nicht Werhältniffe, fondern die innern Merkmaale 
gebraucht, und dieſe ferner Durch ihre einfacheren Merk: 
maeole beftimmt, fo läßt ſich Eines diefer Merkmaale 
nicht durch ben ganzen Begriff definiren, weil derfelbe 
noch mehr andre Merfmaale enthält, die folalich 
Davon abgezogen werden müßten. Da wir aber an 
folche Subtractionen gar nicht gewöhnt find, fo wuͤrde 
an ſolche EN immer unnatuͤrlich ſcheinen und 

meh⸗ 
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mehrentheils darinn fehlen, daß fie mehr enthält oder 
enger ift, als das Definitum. 3.€, Ein Triangel 
ift eine drehfeitige Figur. Wollte man nun umge . 
kehet fagen: eine Figur fey ein undreyfeitiger Triana 
gel, fo wiirde man Eau a was man’ damit | 
lagen will. 

$. 684 

Man verfällt leicht: in einen Zirkel, mern man - 
Begriffe, die an fich einfach find, definirem will, weil . 
man folche Begriffe natürlicher Weife gebraucht, um 
zuſanimengeſetzter zu definiren. Z. E. Der Raum 
iſt die Ordnung der Dinge, die zugleich eriftiren, und. 
außereinanber find. Hier khließt der Begriff außer: 
einander den Begriff des: 
würbe fi) ohne Zirkel nicht wohl definiren laſſen. 


$. 685. 

Diejenigen Zirfel, fo — Verhaͤltnißbegriffe 
entfichen, haben auf die Wahrheit der Erflärung 
feinen nochwendigen Einfluß. Sie geben Säge, 
die. identiſch find, aber nicht beyde zugleich als Defi⸗ 
nifioneg angefeben werden fönnen. Man muß dems 
nach unterfuchen, welcher von beyben als Definition 
:  benbebalten werden kann, und fo. wird fich der andre .. 
als eine Folge daraus herleiten laffen. So z. €, 
wenn man fagt: eine Stunde fey ber vier und zwans ⸗ 
gigſte Theil eines Tages; fo Fann man allerdings ' 
ſchließen, ein Tag muͤſſe folglich 24 Stunden haben, 
oder er werde in 24 Stunden eingeteilt. Hingegen 
wenn man definiren will, was ein Tag fey, fo muß es 
durch Die Zeit geſchehen, innert — die — 
einmal um den —— koͤmmt. — 


86 F 
Da die Sprache sr eine gemife Amzehl von 
—— hat, und die — Deseile ſch — 


taums bereits in ſich und 
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Deswegen nicht weiter auflöfen laſſen, weil fie einfach 
Ad, fo macht das erflere die Anzahl der Definitios 


nen an fich geringer, werm man nicht endlich im Zirkel 


herum kommen will, und Das andre giebt gewiſſer 
Meaafen an, wo man. aufbören foll zu befiniren. 


Hieruͤber iſt aber verfchiednes anzumerfen. Denn 


erſtlich iſt leicht au Begreifen, daß hier zwo Bedin— 
gungen vorausgeſetzt werben, Davon zu wuͤnſchen 
wäre, daß fie durchaus und offenbar ſtatt hätten. 
Maͤu⸗lich Die einfachen Begriffe follten uns fänumtlich 


bekannt ſeyn, und jeder von allen Vienfchen mie 


1 


einerley Namen benennt werden. Erſteres wuͤrde 
Die Definition des Begriffes, und letzteres die Anzeige, 
was man durch jeden diefer Mamen verficht, ent⸗ 
behrlich machen, und bendes wiirde "bey der Zufams 
menfegung ber !ehrbegriffe gute Dienfte thun. So 


"weit aber find wir noch nicht in allen Wiflenfchaften 
gefommen, und bis dermalen ift nur noch z. E die 


Arichmenf, Geometrie, Phoronomie und Bernunfts 
lehre der Nenderung der Zeit und des Drts, und Der 
Sprache wenig oder, gar nicht untertootfen, und von 


den einzeln Fehltritten, Die etwann einer ober Der 


- andre barinne aus Lieberfehen macht, unabhängig. 


” 
- 


 Worflelle, nicht anders als. ig Diygen vorlegen, ober 


In diefen Wiffenfchaften definiren fidy Die 
einfachern Begriffe Dadurch, Daß. man die 
Sache felbft vorlege, und da jeder fie auf 
dieſe Art Eennen lehrt, fo bleibt es nicht ſo 
moͤglich, eines für Das andre zu nehmen, als 
in Dingen, wo man vielmuß auf Das Hoͤren⸗ 
fagen ankommen laffen, und wo die Begriffe 
mit Tiebenumftänden verflochtenfind. - - 
| . 687. | 
Kann. man aber das, was ein einfacher Begriff 


durch 
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durch Dinge. anzeigen,. bie zuſammengeſetzt find, fg . 
kann auch ‚leicht, wenigftens dem Schein nach, cin, 
Zirkel im Definiven vorgehen, und dieſes iſt deſto 
| möglicher, wenn man nur einzelne Stuͤcke der Erkennt 
iß in eine Theorie zu bringen vornimmt... Denn da 
laſſen ſich allerbings, Erklaͤrungen machen, die: gang 
anders angeordnet werden muͤßten, wenn man ein 
ſolches Stuͤck der Erkenntniß mit einem ganzen Lehr⸗ 
gebaͤude in Zuſammenhang bringen wollte. In ein⸗ 
zeln Stuͤcken der Erkenntniß nimmt man Erfah⸗ 
xunggsbegriffe an, welche in dem ganzen Lehrge⸗ 
baͤude als Lehrbegriffe müßten aus einfachern ‚zus 
farımengefegt und etwielen werben... Mangeht Babe. 
Bicht-fo firenge a prioei, und die Hauptfache koͤmmt 
Darauf an, daß Dieangenommensn Krfahrungs⸗ 
begriffe wirklich ale ſolche angenommen wer⸗ 
den, Das iſt, Daß man die Erfahrungen aufe 
weiten Eönne, aus welchen. man folche Begriffe - 
ker; und -bey-nmelchen fie ſich Durch die uns 
mistelbare Empfindung und ‚Das Bewußtſeyn 
- Denfelben. exlangen laflen. Thut man, biefes, ſo 
mag: es: in.folchen einzeln Srüden oder Sragmenten 
der Erkenntniß angehen, daß man einfachere Begrüfe: 
durch ihe Verbältaiß zu ben: zuſammengeſetztern bes 
ſtimme, und folglich diefe jenen vorgehen laſſe, unge⸗ 


achtet die firepgere Ordnung Das egemtheil.erforderte. 


Da, man domnach Hiebeg eine größere ‚Auswahl bes 
aͤlt, fo iſt auch leicht zu ‚begreifen, worum Jolhe 
Fragmente leichten; in einen ihnen eignen Zuſammen⸗ 
fang, als aber. in den Zuſammenhang eines ganzem 
Sehrgebäudes gebracht werben koͤnnen. Da aber bie 
erſte Anlage: dazu Erfahrungsbegriffe find, und meh⸗ 
mredarinn: oprkommen, ſo fordern fie deſto mehrere 
BVeweiſe 3 palkenigri.. m Bit hieraus, moi . 


l i ae — 
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das Auseinanderkeſen, das wir oben ($ 617- 63 2.) 
angegeben haben, bey ſolchen Fragmenten dient, und 
ß es deſtoweniger uͤberfluͤßig iſt, da wir in vielen 
iſſenſchaften noch ben ſolchen Fragmenten zurück: 
bleiben, und an ein durchgängiges Zuſammenhaͤngen 
derſelben noch nicht denken koͤmmen. Ueberhaupt 
find auch ſolche einzelne Fragmente, aber wos 
bey allee wohl auseinander gelefen, und auf 
Krfabrungen geisgt ift, Die man jedeemal vor 
ſich erneuern kann. ungleich beffer, ale ganze 
Theorien, Die endlich bey näherer Betrachtung 
nur im Zirkel herumfuͤhren, weil fie die Erfah⸗ 
tung mehr als noch thunlich iſt, entbebrlich 
Machen mollen, gder die ſtart richtig erwieß 
ner und beftimmter Lebrbegriffe, nur will⸗ 
kuͤhrlich zufammengefente oder Hypotheſen 


— 688. — — 
Was win bisher von den Giefetn-im Brklaͤren 
geſagt haben, gilt mit behoͤriger Aenderung auch von 
den Zirkeln im Beweiſen. Dieſe kommen vor, 
Kenn durchB Bdurch C, C durch Deto. bewieſen 
wird, und wobey man endlich auf einen rund M 
koͤmmt, den mar wiederum durch A: beweiſſt. Gol⸗ 
che Zirkel find ebenfalls deſto länger, durch je mehrere 
Säge man durchgehe, bis man wieder auf A zutuͤck 
fommt, Lind der Fürjefte Zirkel iR, :wenn A durch 
B, und B hinwiederum durch A erivieſen wird, Z. E. 
Ein Triangel iſt gleihwinklicht;' Weil: er gleichſeitig 
iſt: Und er iſt gleichſeitig, weil er gleichwinklicht iſt. 
3J 98n 689. Bi ee 
Solche Ziefel — nun vot yuntfännen aua 
lauter wahren Saͤtzenbeſtehen, und in rechtiger Fotn 
ſeyn, wenn man iberttifche. Soͤne dozu ae 
WARTEN re enn 
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Denn ‘fo: haben“ wir oben (8. 405. 406.) gefeheng 
diuß eavenn einet der Vorderſaͤtze in Barbara identiſch 
A; Der andte Vorderſatz vermittelſt deſſelben nich 
derum aus Ben Schluß ſatze hergeleitet werden koͤnne 
Wit Haben aber ijugleich.aud; (9. 40).) andenierki 
daß man cſolche Säge nicht: dajungehramdher. mirffe 


aß wie unthteeeinen"Zirfel wennen fordern; daß 


ſie einen ganz andern. Gebrauch haben, anf den male 
in der Naturlehte Forgfältiger zu ſehen bat, wat 
barinn fehr Teiche iſt, das, ſo man aus einer Erfahrung 
erft berleiter,, fodann zu gebrauchen, die Erfahrung 


wiederum Darius ga heweiſen zutal wenn der Sat 


ſo bekannt wird, daß man unvermerktvergißt, mal 


v 


Kabe:ihn ber Erfahrung zu danken, diernman vavurch 


“ beweifen will; Wie man-aber mid Wiermeiduing dee . 


“ 


Zirkel ſolche identiſche Saͤtze nuͤtzlich anwenden Förnes 
Bayon iſt an angezognem Otte CH4o4--Znz.): ande 
nidelt worden. EN 3.. 
ſoyench —— —— 3 a & =; 
ae: en I 699 ne W 
ir Yen den Aufgaben kemmen Zekel vor: theücz 
wenn man dasQuasſitum ſchon haben muͤßte, unn 
jene: umd- "unabhängiger Datöräm($.’4705) 
olche nimmt, die von einander abhängen, ($: 669.9 
theils auch, wenn man Aufgaben auf andre reducirt, 
und ben der Auflöfung der Tegtern die erſte als auf 
geläft annimmt.‘ Iſt aun Hicben wiederum die Form 


rihtih, uhb Die Gote wahr, fo Afder-ihan nur f® 


biet, daß ſolche Aufgaben in eier vecprocirlichekt 
Abhanglichkeit find, und umgekehrtwerden koͤnnen 
(4 165. Endlich da ſich jede Aufgabedin eines 
Sat verwandehi läße,-($. 261. ) fe laͤßt ſich won 

En J € € s | d en 
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den Ziekeln bey denſelben eben :Das onmerfei, n was 
wir vorhin von den. Zirfeln im Beweiſen angemerkt 


haben. Wir Können noch beyfügen,: daß man in ber 


Mathematik, befonders bey Aufgaben, bie ſich noch 
nicht vollſtaͤndig auflöfen laſſen, die Abhaͤnglichkeit 
Der einen don der andern, und went es angeht, auch 
dieſer · von ſener zu. geigen ſucht, ohne deswegen dieſe 
Reduction ($..437.) als eine vpollſtaͤndige Aufloͤ⸗ 
fung anzuſehen, weiches eigentlich ein Zirkel wäre. 
u; ‚6 Lo | 
£ "Bir werben ‚mn wiedersnt m den. ‚Grundregeln 
. ber. Ordnung des wiſſenſchaftlichen Vortrages 
‚es. 379.) gjuruͤckkehren, und. bemerken, daß diefelben 
goar · uͤberhaupt dieſe Ordnung angeben, haben aber 
nad) verſchiednes unbefkimmt sand unentwidele laſſen. 
Eiyamal if bie Frage, wiefen man bey einer 
Theorie vorauowiſſen koͤnne, wo man: anzu⸗ 
— babe, damit ſodann das übrige in dies 
rönung Daraus folge? Diefe Frage, die wir 
zum heil fihmwrtoben (9. 633,7 bexrachtet haben, 
mird ſich nach dem bermaligen Zuſtande der Wiſſen 
ſchaften fuͤglicher theilsweiſe beantworten laſſen, und 
wir — BER mie —— den Anfang 


9% 


u 62. 


In ber. Geometrie hatte man die Lage und * 
ber Lnien in einen Figur, und kannte durch Jeichte 
Proben ($. 610.) ſinden, daß a jede tage 
mit jeber Laͤnge 7* beſtehen fon Man 
fuchte demnach einfachſten Fall *. 


wobey die gb nicht. eingefcht 
war. 
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war: Und dieſes war berjenige; bag eine. Linie , . 


von jedem Punkt zu ‚jedem; andern gezogen und vers 
längert werden koͤnne, und daß man un jeden Punfg 
einen Zirkel von jeder Groͤße beſchreiben, oder wenig⸗ 
u ſtens als gezogen ſich vorſtellen könne, . Giebe man 
Eueliden diefe bende Poftulata zu, fo widerlegt: ex 
‚jeden, ber ihm Die allgemeine Möglichkeit eines gleich⸗ 
ſeitigen Triangels in Zweifel ziehen wollte, dadurch 
Daß er zeigt, wie man denſelben machen Eönne: Da⸗ 


durch erhält er die Möglichkeit, jede Sinie von ge . a 


. gebener Laͤnge dahin zu feen, wa man fie gebraucht, 
und Dadurch die allgemeinen-Symptomata der. Trike 


gel. und ihrer Moͤglichkeit zu beſtimmen. Auf in | 


ähnliche Art fängt man in ber. Pheronomie bey bag 

einförmigen. und gerablinichten Bewegung an, MI 

'_ ihre Symptomata- zu finden, und fo. dann geht man 

gu denen Faͤllen, wo die. Geſchwindigkeit einfoͤrmig 

junimmt, um auch hieben Zeis am Raum wie eh 
ander zu vergleichen ze, 


| 4 693. 
In der Bernenfilefre nimmt man ebenfalls. an⸗ 
fs nur einzelne Begriffe und Merkmaale von us 
theils an fich zu betrachten, theils mit einander: zw 
vergleichen, und nach dieſen wendet man fich zu der 
Betrachtung der Saͤtze, um ihre Arten zu finden, und. 
febann auszumachen, wiefern fie als Borberfäge in 
Schlußreden zuſammengenommen werben koͤnnen, und 
wie ſelbſt die Schluͤße fich —— und ae | 
einanpee verbinden laflen. ” 


S. 694. Zn 


Man wird aus dieſen Benfpielen lacht den Eh | 
MORE * man ber dem einfachern, — dem, 


4 TR Hauptſtuͤck, 
was alle möglichen Beſcimmungen zulaͤßt, anfangen 
muͤſſe. Denm es ift für ſich Elar, daß, mo Das ein: 
fachere an ſich ſchon beſtimmt iſt, Diefe Beſtimmung 
in dem zuſammengeſetzten nicht mehr willkuͤhrlich 
bleiben, und eben fo:bas, was in dem einfachen an 
fich ſchon unmöglich if, in dem Zufantmengefegten 
nicht mehr möglich werben fünne. So ;. €. wer⸗ 
ben die: dren Winkel eines geradlinichten . Triangels 
180 Gr. madyen, und zwo feiner Seiten größer 
ſeyn als die dritte, man mag den Triangel allein, 
oder: ale einen Theil einer größern Figur betrachten. 
MDie Gtänzen der Veſtimmungen und der Möglich: 
fit werden in dem zuſammengeſetzten immer enger, 
als fie in dem einfachen find, aber wie weit fie in 
dem Anfachen an ſich Betrachtet geben,: das läßt fich 
ullerbings füglicher finden, wenn man alles Fremde, 
fo in der Aufammenfekung erſt hinzukoͤmmt, weg⸗ 
Yäßt, und. daher Has einfache für ſich vornimmt. 
| 8 69. 

&o. haben mir auch ($- 661.) bereiss fchon ans 
gemerkt, daß man fich:öfters begnügen :fänn, bey 
Ser bloßen Möglichkeit eines Begriffes. anzufangen, 
- "une: noch vorauszumwiflen, wie weit fie ſich erſtrecke, 
und wiefern die Merkmaale, die ihm in einem ge: 
wiſſen Fall zukommen, in jeden Faͤllen, und mit 
weichen andern Beſtimmungen fie demſelben zus 
Fommen formen. 23. E. Ein einiger Triangel ift 
geuug, und den Begriff zu geben, dag Triangel 
möglich find, wiefern fie aber möglich find, das läßt 
fi aus der nähern Betrachtung ausmachen, da 
man fucht, wiefern feine Seiten und Winfel eine- 
— Du: In be Eudivifhen Ele 
2% menten 
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von der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 44 5 
menten der Geometrie findet ſich eine gute Menge 


von :Gägen; die eigentlich nur da find, un bie 
Sränzen dev Moͤglichkeit der Figuren veftzufeken, 


die in den Definitionen noch ganz unbeſtimmt 

blieb. Ä J 

nen u 696, . 
Das bishergefagte ($. 692 fegg.) betrifft Bey⸗ 


ſpiele, die an fich fehon auf ihre einfachen Grunds 
- Begriffe gebracht find, (9.658. 662.) Was aber in 


den meiften Sällen die Schwierigfeit größer macht, 
find die vorhin ($. 686.) angeführten zwo Bedin⸗ 
gungen. . Denn die einfachen Begriffe, die die 
Grundlage zu Lehrbegriffen feyn Tollen, find uns 
noch nicht fo durchaus befahnt, und in Anfehung 
ihrer Benennung muͤſſen wir uns faſt durchaus nach 
dem eingefuͤhrten Gebrauch zu reden kichten, "und 
bie gewöhnliche Bedeutung der Wörter annehmen, 
(6. 648..103. 34.) Indeſſen ift legteres nur in. 
ſo fern norhwendig, als wir andern verftändlich 


Pr 


werden, und fie nicht in die Morhwendigfeit feßen 


„wollen, ‚für unfre Ausdruͤcke em beſondres Woͤr⸗ 
terbuch zu machen. Und auch dieſes wird nicht 
immer ganz vermieden. Die Marficheider haben 


bey ihrer Geometrie andre Namen, als die eigente 


lich geomerrifchen. Muchd, vie Cofliften, und 
die Deutigen Analyften , find gleichfalls in den 
Worten wuterfchieben, und: wenn man Die Meget 


von. der Aufloͤſung einer Gleichung. vom’ dritten 


Grad bey dem Eardan lieft, der fie zuerſt bekaunt 


gemacht. hat, fo muß man entmeder die Sprache 


ber. damaligen Cofiften ſonſt verftehen, oder aug 
Betrachtung der ‚Sache felbft ausmachen, was 


Car: 


8 


) 


46 IX. Hauptſtuͤck, 


€ ardan / tigentlih ſagen will.’ Auf gleiche Art fand 
fichs, daß Newtons Slurionen und Leibnisene 
Integralien einerley Sache anzeigten. Und es traͤgt 
ſich bey Streitigkeiten nicht ſelten zu, daß man 
mehr in den Worten als in der Sache von einander 
abgeht, und erſt finder, daß man beyderſeits einer⸗ 
ley _behaupref, nachdem man fich ın Anfehung der 
Worte erflärc fat Die Ötreitigfeiren vor und 
wider Die Vernunft, da man fie bald ald ein Er 
Eennnigvermögen , bald als den Innbegriff zufams 
menhängender Wahrheiten genommen, bald auch 
‚den wahren Zufammenbang mir dem bloß Kheinbaren 
periiengt hat, mögen zum DBenfpiel dienen. 


$. 697. 
Da man demnach in den Wörtern eins feyn muß, 


- um andern ‚verftänblich zu bleiben, fo mag es hin⸗ 


gegen angeben, daß, wo man ſich mit ver bloßen 
Borftellung der Sache begnligen will, diefe Schwuͤ⸗ 
eigfeit in fofern wegfalle. Es giebt auch in der 
That ſolche Faͤlle, wo man der Sacht zu Gefallen 
den oͤfters ſehr willkuͤhrlichen u der Bebeus 


tung eines Wortes ($. 103.) ändern Fann, 
($. 34. 38.) Diefes geht befonders an,. mo eine - 


genauere Eintheilung den Begriffen bet Arten einen 
andern Umfang giebt, als die bisher dabey ges 
brauchten Wörter harten Auf die Art bar 
Leibnitz die Cartefilche Eintheilung der - Frummen 
£inien geändert, da er gefehen, daß fie fich füglis 
her und brauchbarer in. algebraifche und tranfcens 
dente, als aber in geometriſche und di une 


kerſchewden — 


ZZ ae pen; 
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von der Biene Sera. 47 | 


G. 698. F —— a So 


Wi hehen auch bereits ſchon (d. 631. 632.) 
angezeigt, wie man durd ein vollſtaͤndiges Ausein- | 


anberfeen verwandter Begriffe und ihrer Benens 


nungen, dem Mißverftande in den Worten zuvogs 


kommen koͤnne, welches allerdings nothwendig iſt, 


wenn man ſeine Entdeckungen andern mittheilen I 
und gemeinnuͤtzig machen will. Dahin dient auch, 
wenn "man die Sache ſelbſt vorzeigen, oder einen 


Grundriß, Profil, Zeichnung, Profpeet, perfpectis | 


pifche Vorftellung dayon machen Fann, wie dieſes 


in der Maturlshre, Diechanik, Anarömie, Nature 
hiſtorie rc. bereits ſchon eingeführt iſt, und Comeniut 


es in ſeinem Orbe picto, zum Behufe der Lehrlinge, 


laͤngſt ſchon gethan. Eine zuſammengeſetzte Farbe 


durch die Vermiſchung der priſmatiſchen, oder 
auch bekannter natürlicher Farben, deren Ver⸗ 


haͤltniß angezeigt. wird, einen’ gewiſſen Thon dur 
die. Ausmeffung; einer Orgelpfeife oder Saite, die 


J 


Laͤnge eines Maaßes durch die Laͤnge des Secun⸗ 


denpenduls und Polhoͤhe, ein Gewicht durch die 


ſpecifiſche Schwere des Waſſers und deſſen Waͤrme, 


die Waͤrme ſelbſt durch den Grad des Thermome⸗ | 


ters, die Geſchwindigkeit Durch die Höhe des Falles, 


eine Kraft durch den Druck eines Gewichtes ꝛc. 
beſtimmen, find Mittel, wodurch man andre in 

Stand — eine Erkenntniß ſo determinirt zu er⸗ 
langen, als wir ſie ſelbſt haben, und die man 'in 
der Naturlehre ſucht immer noch weiter zu treiben, 
und fie gewiſſer, vollſtaͤndiger, zahlreicher und bes 


quemer zu machen, weil es viel auf ſich hat, wenn 


man etwas, auf abſolute Zahlen bringen, und — 


1 


—J } . v | ; 
RB N, 2.28 Dep, 


‚anzeigen Fann wie fie. zu den Begriffen gelangen 


Önnen, bie man ihnen durch bloße. Denennungen 
eder klar noch beitimme genug angeben Fünnte. 


Aus gleichem Grunde giebt man die Beobachtungen 


und Verfuche mit den dazu noͤthigen Cautelen um⸗ 
ftändlich an, damit die Leſer nicht nur das Verfah⸗ 
ten daben beurtheilen, fondern du, wo es um 
Begriffe zu thun iſt, die Beobachtung, oder den 
Verſuch ſelbſt anſtellen und wiederholen koͤnnen. 


Fe : ar 6. 699. : | ; 
Solche Mittel dienen nun allerdings, wo Man 


zu zeigen hat, daß die Begriffe, worauf man eine 


Theorie gründet, Srfahrungsbegriffe find, weil der 
tefer dadurch in Stand gefegt wird, fie-felbft zu 
erlangen, Man verhuͤtet dadurch, daß ſolche Des 


.griffe nicht als willkuͤhrliche oder erbettelte, 


ideae precariae, angefehen werden Die man etwann 
bem $efer ohne fernern Beweis aufdringt, oder hoffet, 


er werde fie ohne Bomweis gelten laffen. 


N 


9. 700% 


Es ift ſchwer zu beftimmen, wie weit man hier⸗ 
inn gehen foll, oder auch geben koͤnne? Die Spra- 
then find bereits eingeführr, und bie Wörter‘ an 
Degriffe gebunden, die mehr oder minder ‚richtig 
oder unrichtig ſind. Und da man, um ein Wort 
zu erflären, zehen und mehr andre gebraucht, fo 
ſcheint es, als wenn bey unfern Erklaͤrungen “ein 
logischer Zirfel ſtatt Habe, der fih nicht wohl vers 


meiden lafle, wenn man in ber Anfbreerung, jede 


x 


\ 
« 


Woͤrter und Begriffe zu erfläten,. firenge gebt. 
($ 686.) Alleın diefe Schwſirigkeit will nicht mehr 


, fagen, 








J. 
f 


von der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß. 449 © 
ſagen als daß wir’ die Worte nicht’ allein nehmen; 
ſondern fie mit den Sachen und Begriffen verbin⸗ 


. 
F | * 
Nr j . 
; t a * 


den ſollen, und daß wir die Woͤrter, die eine ſixe 


Bedeutung haben, von denen, wo die Bedeutung 
unbeſtimmt und: veränderlicy ift, untericheiben,. und 


erfiere zum Grunde legen müflen. Daß es aber 
Wörter von firer Bedeutung gebe, erhellet theils aus 


der Geometrie, Pboronomie, DBernunftlehre 26. ' 


theils auch ſelbſt aus dem gemeinen $eben, amd man 
kann alle die nehmen, deren Menberung Die Aende- 


| Bu 


zung dee Sprache nach ſich ziehe. Lieberbies macht 


Die. Bergleichung der Wörter mit, der. Sache, daß 


wenn auch ein Zirfel im Erklaͤren mit unterlaufen 
‚würde, dieſes der Wahrheit ohne. Nachtheil geicher 


ben Fönne, wenn nur die Verhaͤltniſſe, die hey ſol⸗ 


fehon (9. 687. erinnert haben. Man kann neh. aus 
bem’erften Hauptſtuͤcke (9. 5 1. 60.) bier mit anmerken 


daß man bey Theorien nicht bloß bie Abficht hat, enuen 


Begriff oder eine Sache nur. Eenntlich zu ma⸗ 


chen, welches man, wo ein flarer, aber daben noch 
‚confufer Begriff zureicht,. öfters vorausfegen Eann, 
fondern, daß dabey Die: Frage if, Den wahrentim> _ 
fang des Begriffes;zu beftimmen, welches zwar 
an fich mehe Genauigkeit und Bollftändigfeit erfors 
: dert, ‘aber Dagegen einen fcheinbaren oder auch wirfz 


lichen Zirkel im Definiren in fofern zulaͤßt, daß 
jede Definition für ſich ein Erfahrungsbegriff feye 


In fofern iſt es auch zulaͤßig, ein Wort, das eine 


fire Bedeutung bat, und dem ein bereits bekannter 


Harer Begriff entſpricht, zu gebrauchen, che mart 


daſſelbe vefinirt, und ſelbſt die Definicion ganz wege, 


\ 


‘ 
31 


F J — @ı . 


Lamb. Org: Bond: Sf. re 


‚chen Zirfeln vorfommen, wenigftens als Erfahrungs: E 
begriffe dargelegt werden, wie wir biefes bereits , 


— - 
* 
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450 IX. Hauptſt. vonder wiſſenſch. Erkenntniß. 
⸗ 
zulaſſen, wo man den Begriff nicht zum Hauptge⸗ 
genſtande der Betrachtung macht, und wo man folg⸗ 
lich feinen Umfang genau, und durch die Verglei⸗ 
chung mit feinen verwandten Begriffen, (9. 631. 
634.) zu beftimmen, nicht nöthig bat. , Diefes 
Verfahren ift zwar nicht geometrifh, wir haben 
aber in - meiften andern Wiflenfchaften die eins 
fachern Begriffe noch nicht fo nert ausgelefen, daß 
man bey diefen dnfangen, und aus denfelben einen 
Lehrbegriff nad) dem andern, zufammenfegen und 
erweiſen Fönnte. Denn wäre diejes, fo wären wir 
auch nice mehr fo an die Wörter gebunden, und 
Fönnten, wie in der Algeber, ſtatt derfelben, wiſſen⸗ 
febaftliche Zeichen annehmen, und die ganze Er: 
kenntniß auf eine demonftcative Art figürlich mas 
&en. ($. 114 173.) 


- 








3 


2* 


/ 


I — 
- 

r “ 2 

J 4 N 
* 

N 
Pr 
In) f 

x 


e 
Y 
N . 
. 
4. 

4 

! 

Pi, 
! 


e 


® 
— 
. 
Fr 
x 
. 
‘ 
y 
— 
4 
+ 
’ 
FA) i 


di‘ 


. 


“. 











| — — 
Alethiologie. 
Erſtes Hauptſtuͤck. 
l 
Bon | — — 
den einfachen oder für fich gedenfbaren u. 
0 Begriffen. = = 
— — . 8. i. | 
ad) der Betrachtung der Geſetze des Denkeng 
| und der einfachern Wege, Durch die, man von. _ 
Tr einer Wahrheit zur andern fommen kann, werz 
den wir num bie Wahrheit felbit oder an ſich betrach 
ten „um zu ſehen, welche Merkmaale und überhaupt |, 
welchen Stoff fie uns zur Beurrbeilung und. Erwei⸗ | 
terung unfrer Erfenntniß angiebt. Die Gefeke des 
Denkens find von der Art, daß fieuns durch einerlen 
Wege von Wahrheit zu Wahrbeit,und won Irrthum | 
zu Irrthum leiten. Sie zeigen, wie man gehen fol, 
und.laffen hingegen unbeftimmt, wo man anzufangen. 
bat, weil fie nur die Form angeben, die Marerie aber 
als eine Bedingung vorausſetzen. Um ſich hievon zu 


verſi ae, u mon nur für Die Begriffe, fo man . 
53 in 
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454 1. Hanptſtuͤck, von den. einfachen. 


in einfachen und zufaumengefegten Schlüflen ges 
braucht, Buchſtaben oder andre ganz willführliche 
Zeichen annehmen, und dadurch alles, was bey Schluͤſ⸗ 
fen Materie beißt, unbeftimmt laſſen; fo wird nıan 
leicht finden, daß man vorausſetzt, Diefe Zeichen muͤſ⸗ 


rn folche Begriffe vorftellen, bey welchen die Form 


att haben koͤnne. Wir haben in dem vierten und 
befonders in dem fünften Hauptſtuͤck der Dianoiologie 
folche, Sormeln gegeben, und wenn man 5. €. die, fo 
wir ($. 313.) aus der Formularſprache in eine fließen: 
dere Ordnung gebracht haben, ‚betrachtet, fo wird 
man. leicht finden, daß fie der Form nach allerdings 
fhlüßig ift, Hingegen aber für Die Buchftaben A, G, 
H, J. K, L. M, N. P,Q,R, B, welche Begriffe vor» 
ſtellen, yicht jede Begriffe geſetzt werben koͤnnen, wenn 
anders Wahrheit herauskommen ſoll. Die —8 
dingungen, wulſſche die Theorie der Form vorausſetzt, 
muͤſſen folglich einmal categoriſch werden, das will 
ſagen: Man muß ſich perſichern, daß das, wobey 
man anfaͤngt, wahr ſey, damit die Wege, die uns 
ſonſt auch von Irrthum zu Irrthum fuͤhren koͤnnen, 
wie dieſes bey ber Deductione ad abfurdum geſchieht, 
—— ù 348 — 371.) uns von Wahrheit zu 
Wahrheit führen. ae | 2 


“ 2. j ö = 
Hiezu wird nun vor allem erfordert, daß in den 


Begriffen an fich betrachter , nichts widerfprechendes 


fen, damit mar nicht etwann runde Vierede, krumm⸗ 


gerade Linien, Dinge, die geftern gefchehen werben, 
und dergleichen Lingereimtheiten gleich anfangs in die 
Begriffe menge. . Wir Haben ſchon (Dianpiol. $.66. 
67.) angemerkt „ daß wenn in einem Begriffe etwas 
Widerfprechendes ift, es durch die genauere Entwi⸗ 


welung deſſelben Eönne gefunden werden, und eben 


= ſo 
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oder fuͤr ſich gedenkbaten Begriffen. 455 - 
fo haben wir. auch ($. 620;1.c.) angezeigt, wie ſich 
ſolche Diſſonanzen durch eine dazu dienende, Uebung 
leichter und gefchteinder bemerfen lafjen. Und da 
wir in der Alethiologie die Harmonie der Wahrheiten” - 
deutlicher zu entwickeln fuchen werden, fo wird auch 
dieſes dazu nuͤtzliche rg ehun. (dei) 0." 

Indeſſen find diefe Mittel eben noch nicht die, fo 

wireigentlich zu fuchen haben: Denn einrhal, wenn, 
man aud) findet, daß in einem Bedriffe etwas Wi: 
berfprechendes war ; fo findet man zwar, dag er nicht 
angehe. Damit haben wir aber die, ſqqwirklich an⸗ 

gehen, noch nicht, und diefe find dadurch auch noch 
nicht Fennelich gemacht. Sodann, wenn aud) duch. - 
eine‘ fchicffihe Wenderung in der Zufammenfegung - 
des Wegriffes der bemerfgg Widerfpruch kann gehoben 
werden, fo wirb dadurch noch nicht ausgemacht, 06 
Feine mehr zuruͤck bleiben, oder ob wir durch Die Aen⸗ 


derung flatt des erften Widerfpruches nicht einen - 


neuen einführen? Die Hppotbefen, wodurch man 
in der Naturlehre gefucht bat, den Urfprumg der ' 
Quelten, und Fluͤſſe zu erflären, ingleichen die vielen 
Theorien der Carteſiſchen Wirbel, mögenialeBenfpile - 
dienen, baß man öfters, um eine Schwürigfeit u he . 
ben, eine oder mehr neue annimmt, ohne es gleich ” 
einzuſehen. . * — | 


x . 


A 
Da ſich Vie Möglichfeit ber Widerſpruͤche mit det 
Anzapl von Beſtimmungen vermehrt, die in einem -, 
Begriffe beyfammen find, fo ift unftreitig, daß fie 
defto geringer wird, je. weniger ein Begriff zufam 
mengefest. ift, und daß ſie bey ganz einfachen Begrifs . ı 
fen vollends aufhoͤre: Wir haben bereits ſchon Dies 
wvoiol. de 654. ſoq.) angemerkt, daß zum Widerſpre⸗ 
De de chen 


® 


— — 


1 
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4356 1. Hauptſtuͤck, von den einfachen 
chen wenigſtens zwey Merkmaale oder Beſtimmun⸗ 
gen erfordert werden und folglich in einem ganz ein⸗ 


fachen Begriffe kein Widerſpruch ſeyn koͤnne, weil er 


einfach iſt. 


a 
Die nächfte Folge, die ſich daraus ziehen läge, - 


{ft, daß wenn man ſich a priori verfichern will, daß 
ern Begriff niches Widerfprechendes habe, und daher 
ein realer und möglicher Begriff fey, man mäfle zei⸗ 
gen Fönnen, daß er auf eine zuläßige Art aus einfas 
chen Begriffen zufammengefegr fey. Diefe Borderung 
macht die afkauere Unterſuchung ber einfachen Be⸗ 
griffe norhiwendig Wir haben in der Dianoiologie 
Die Moͤglichkeit diefer Begriffe nur noch in fofern be⸗ 
trachter, als wir annehmen Fonnten, es muͤſſe einfa⸗ 
che Begriffe geben, meil ap zuſammengeſetzte giebt, 
weil dieſe eben Deswegen zufummmengefesst heißen. 


. 5 ‚ 2 6. s 

Diefer Sag will — , nach aller Strenge ge: 
nommen, noch nicht mehr fagen, als daß ein Be- 
griff vergleichungsmcife einfacher feyn koͤnne, als ein 
andrer. Ob aber ein Begriff, fo einfach er auch 
feyn mag, ſich nicht immer in noch einfachere aufld- 
ſen laſſe, iſt eine ganz andre Trage, die mit der Fra⸗ 
ge von der Theilbarfeit der Materie eine gewiſſe Aehn⸗ 

ſchieden iſt. J 
$ 7. | ; 
Wenn. wir aber indeffen annehmen, daß es folche 
einfache Begriffe gebe, fo werden fich verſchiedene 
‚ Requifita derfelben daraus herleiten laſſen, die uns 
‚ ber Erörterung diefer Frage näher bringen. Wir 
Haben deren einige bereits fihon in der Dianoiologie 
\ u. ange: 


\ 


lichkeit hat, aber auch mehr oder minder davon vers 


eu 


angezeigt. ($.633. ſeqq.) Hier aber ift der Ort, fie. 


zum Hauptgegenſande der verrachen zu — — 


8 
Wir nehmen baber hufccig weiter nichts au an, ale 
daß folche einfache Begriffe nicht aus Merfmaalen. 
pder Beſtimmungen zufammengefekt find. Da fie - 


nun eben deswegen. nichts Widerſprechendes in ſich 
haben koͤnnen, ſo ſind ſie fuͤr ſich 
die bloße ey derſelben ve 
( Dianoiol. — 654.) F 






| 9. | 
Da fie kerner nicht aus innern Merfmanlen u 
fammengefegt find, fo find fie nothwendig fich felbft 


‚ihr Merfmaal, und ihre Vorftellung , in fofern wir 
von allen Verhaͤltniſſen abftrahiren , dringt ung eine 


unumgängliche Einfoͤrmigkeit auf, fo, daß wir niche 


ich, G 4. und 
«Et ung —— 


oder fiir fich gehenlbaren Begriffen. 437 u 


nur nichts dar. nn finden, Das fich unterfcheiden ließe, e 


fondern daß es an fi unmöglich ift, etwas — 


denes en zu finden. 


= R 
2% deninadh ‚die Möglicfeit einfacher Degrife en 
ſchlechthin auf ihrer Gedenkbarkeit beruft, (9. 8.) 


ſo gilt von denſelben im ſtrengſten Verſtande, was 


man in der Metaphyſik von den Begriffen und Moͤg⸗ 


Uchkeiten uͤberhaupt angenommen, daß naͤmlich alles 


an ſich Gedenkbare moͤglich ſey, und hinwiederum. 

"Denn bey zuſammengeſetzten Begriffen muß man ſich 
bewußt feyn, daß fie nichts MWiderfprechendes haben, 
ben einfachen aber fälle dieſe Beſorgniß für fich weg: _ 


Uebrlgens iſt klar, daß die Gedenkbarkeit hier eigent⸗ 
lich ein idealer Verhaͤltnißbegriff ($.. 95. Dianoiol.) 


iſt. Wir muͤſſen aber folche Verhaͤltnißbegriffe auf: ” | 
ſuchen, weil win in den — Begriffen ſelbſt 


nchts 


"a 
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458 1. Hauptſtuͤck, von den einfachen 
nichts mannichfaltiges ober verfchiebenes finden för 
nen, eben deswegen, weil fie einfach) find. 
IL. - 


Wir merken ferner an, daß das, fo ein einfacher Be⸗ 
griff vorſtellt, ebenfalls nichts mannichfaltiges zeigt, da⸗ 
gegen aber dem einfachen in dein Begriffe one Nach⸗ 
theil an Bröße und Graden verfchieden feyn kann. 
Man wird hierinn den Begriff der Homogeneitaͤt 
‚ oder Bleich eit, oder Einartigkeit in feiner 


äußerften Schärfe finden. Denn jujfammengefegte - | 





Dinge werden homogen oder gleichartig genennt, 

wenn ein jeder Theil defjelben für jeden andern von 
gleicher Figur und Größe gelegt werden Fann, ohne 
daß das Ganze dadurch verändert werde , indem 
nämlich alles übrige, wodurch fich die Theile 
Fönnten unterfcheiden laſſen, durchaus einerlen ift. 
Um defto mehr wird diefe Homogeneität ſtatt Haben, 


wo die Sache das ift, was ein einfacher Begriff 


vorſtellt. 


§. 12. 
Da demnach der Linterfchied der Größe und ber 
Grade dem einfachen eings Begriffes feinen Eintrag 
chut, fo ift Elar, daß foldye Begriffe eben nicht nor: 
weundig etwas unenblic) Kleines vorftelen müflen, 
welches folglich eben deswegen von und nicht fönnte em⸗ 
ppfunden werden, weil es ımendlich Flein it. Willman 
die Begriffe dee Ausdehnung und ber, Zriftenz 
als ſolche einfache Begriffe anfehen, fo wird das, was 
ber erjtere varftelle; der Größe nach unendlich viele 
Stufen haben‘, und der andre wird Stufen leiden, 
in fofern mehr ober minder Dinge als eriflirend be: 
trachtet werben, und in fofern die Eriftenz ‚größere 
„ oder Fleinere Dauer hat; hingegen hat die Eriftenz 
Feine Gradus intenfitatis, weil etwas nicht mehr oder 
De | >= minder 
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minder exiſtent iſt. In dieſer letzten Abſicht iſt dem⸗ | 


nad) die Eriftenz eine abfolute Einheit, die aber nicht 


hindert, daß eine eriftirende Sache nicht in andern 
Abſi ten Grade haben koͤnng, z. E. in Abſicht auf 


bie e Größe „Ktaͤfte, Zahl Theile, Dauer ꝛc. 
$. 
Da ferner einfache Wriffe nicht zuſammenge⸗ 


ſetzt ſind, und daher nicht aus mehrern innern Merk⸗ 
maalen beſtehen, ſo haben ſie auch keine gemeinſame 


innere Merkmaale. Denn jeder iſt ſich ſelbſt ſein 


‚ Inneres Merkmaal. (9. 9.) Wenn demnach zween 
oder mehrere einfache Begriffe gemeinſame innere 


Merkmaale haͤtten, ſo waͤren ſie entweder nicht ein⸗ 
fach oder nicht von einander verſchieden. Beydes 


ſtoͤßt die Vorausſetzung um, folglich koͤnnen einfache 


Begriffe kein gemeinſames inneres Merkmaal haben. 


Hiebey iſt wohl zu merken, daß maͤn innere Merk⸗ 


maale von bloßen Verhaͤltniſſen zu unterſcheiden 
bat. Denn fo kommen alle einfache Begriffe darinn 
überein, daß fie einfach) find, daß fie Begriffe 


daß fie.fich gedenfen laflen, daß fie für ſich nichts Wi⸗ 


berfprechendes in ſich haben zc. Aber dieſes alles find 
ſchlechthin nur idagle Verhaͤltniſſe, die aus der Bes 
trachtung und Vergleichung diefer Begriffe herruͤh⸗ 


ren, und dergleichen wir hier eigentlich — 


($ 10.) 


Da die einfachen Se nicht aus innern Nat 


maalen zuſammengeſetzt ſind, ſo laſſen ſie ſich auch 
Demnach bleiben ſie 
ſchlechterdings € ar. (9.653. Dianoiol.) Diefe Klar⸗ 


wicht durch er e: anzeigen. 


heit in ihrer DVorftellung Farin nun alferbings viel 


macht, und wir ung berfelben wer bewußt — 


Stufen haben, je nachdem ſie ſtaͤrkern Eindruck 


ars 
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460 1. Hauptſtuͤck von deneinfachen 


. Mangelt fie aber vollkommen, fo fehlt ung niche nur 


der einfüche Begriff an ſich betrachtet: ſondern es 
bleibt auch in allen denen zuſammengeſetzten, in wel⸗ 
chen er mit vorkoͤmmt, nothwendig eine Luͤcke. Auf 
dieſe Art haben Blinde gar keinen Begriff von den 
Farben, Taube feinen Begriff von dem Schall zc, 
Und wenn man annimmt, Daß es innere Empfin⸗ 
dungen giebt, wie z. E. Dichter ge geil wiſſe feinere Em⸗ 
pfindungen von ber Schoͤnheit, dem ruͤhrenden in der 
Gedanken, von gewiſſen Grazien 2c. haben, fo iſt 
es auch moͤglich, daß ſolche Empfindungen und was 
daher ruͤhrt, bey einigen gan; mangeln. Man if 
geneigt zu glauben, daß viele von diefen Feinheiten 
und Grazien fich eben fo wenig ald die Farben, durch. 
‚innere Merkmaale erklären laflen, und daß man . 
ſchlechthin durch die as, einen Begriff da⸗ 
von haben Eönne. 


Ohne uns aber — aufzufalten, ob es ſolche 
„innere Sinnen gebe, fo merfen wie in Anfehung dee , 
außern an, daß die Flaren Begriffe, die wir Dadurch . 
verlangen, von ber Art find, daß fie, tenigitens fo 
lange wir tvachen, nicht anders als durch die Erneue⸗ 
rung ber Empfindung ſelbſt wieder erregt werben, 
und in Diefer Abſicht iſt uns im Traume möglich), was 
wir wachend nicht thun koͤnnen. Go wiſſen wir z. 
E. daß eine Roſe roth iſt, daß dieſe rothe Farbe ge« 
wiſſe Nuances und Stufen hat, daß fie von der ro⸗ 


then Farbe andrer Blumen und Dirige mehr oder 
muiinder verſchieden iſt, wir koͤnnen auch noch ziemlich 


beurtheilen, ob fie in Gemälden getroffen iſt, oder 


nicht sc. aber das Bild ober den eigentlich Flaren Bea 


griff der Farbe erreichen, wir wachend mit aller An» 
ſtrengung der Eintilbungefraft nicht, nugachtet ·n es 


\ . — J 
“ . j % 


oder für ſich gedenkbaren Begriffe. 46%, 
Am Traume, weil die Sinnen ruhen, möglich if. Es 
Befräftigt diefes den Gag, daß die flärfern Empfie 
dungen und Daher rührenden Vorſtellungen die ſchwaͤ⸗ 
bern unterdruͤcken, und daß demnad) die. voirflihen 
Empfindungen zu ber Vorſtellung eines ſolchen Beh’ 

griffes an ſich nicht nothwendig ſind. 


.  I6 as Ar 
Wir betrachten ferner hier die Flaren Begriffe, fo 

wir durch Die Sinnen erlangen, nicht, in Abficht auf 
die Werkzeuge der Sinnen, in welchen allerdings 
zuſammengeſetzte Bewegungen und Veränderungen, . 
vorgehen, fondern in fofern folche Begriffe in der 
Seele find, folglich fefern es Begriffe ſind. In dies 
fer Abſicht finder fich etwas einfaches. darinn, und ihr 
‚re Gedenfbarfeit gehört mit zu der Natur eines dens | 
kenden Weſens. Es ift daher an fich möglich, daß 
- ein denfendes Wefen fich  folche Begriffe ohne die 


Beranlafung der Sinnen vorftellen Fönne. Warum , 


es aber ben ung nicht angeht, läßt fich allerdings dar⸗ 
aus erflären, Daß wir Empfindungen, haben, die 
nicht zulaffen, Daß wir uns ſchwaͤcherer Vorſtellun⸗ 
gen bewußt ſeyn Fönnen, wenn dieſe nicht bereits cine 
mal durch Empfindungen lebhaft. worden find. Uns. 
geachtet. wir demnach folche Begriffe durchaus a po- 
fteriori haben, fo iſt es doch eigenrlich nur das "es 


wußtſeyn derſelben, amd es läßt ſich nicht daraus | | | 


fhließen , daß die Begriffe ſelbſt nicht an ſich fhen 
in der Seele ſollten ſeyn koͤnnen, che bey uns das 
Bewußtſeyn berfelben burd) die Empfindung veran⸗ 
Inge wird; — J — SEE Er 
| j | g. 17. — F — 
Es ſcheint, daß die Begriffe der Figuren weniger 
von dern Empfindungen abhängen, als die Begriffe 
der Farben, Des Schalls, der Märtigfeit der Wär, . 
me ac. Es iſt aber ber Linterichien nicht fo groß, 
ur | u als 
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462 I Hauptſtuͤck, von den einfachen 

als es uns vorkoͤmmt. Man wird ben genatierer 
Yufmerffamfeit finden, daß wir. uns wachend keine 
Figur mit einem male deutlich vorftellen, ſondern 


ſoglaich wir diefes thun wollen, dem Umriß der Figur 
in Gedanken nachfahren, bis wir ganz herum find, 


Demnad) wird uns die Vorfteflung der Figur dadurd) 


leichter, weil dazu nichts als eiffe Bewegung, ober 
wenigftens: die Vorftellung bderfelben erfordert wird, 


„und auf diefe Art ftellen wie uns die Figur vor, uns 


gefehr als wen wir fie zeichnen mollten. Der Uns 


- terfchieb zwifchen Figuren und Farben beiteht dem⸗ 


nad) darinn, daß die Bewegung oder die Boritellung 


derſelben in unfrer Gewalt ift, und gemeiniglich bey: 


des zuſammen trifft, es fey, daß wir nur die Augen 


“ wenden, ober mit der Hand uns das Bild der Figur 


gleichſam vorzeichnen ꝛc. Hingegen in Anfehung ver 
Farben müflen wir wirflid Farben gebraudjen, um 
ſodann zu beurtheilen, ob wir diefe fo mifchen Fönnen, 
daß fie die verlangte Aehnlichkeit mit der Sarbe dee 
Sache haben. Beydes fordere eine Liebung, und 
beydes, nämlich fomohl den Umriß als die Farbe, müf: 


fen Maler treffen koͤnnen. Demnach fordern fomohl 


bie netten Begriffe der Figuren als der Farben bey 
uns ein Hülfsmittel, nur daß wir diefes ben dem’ 


Figuren unmittelbarer bey Handen haben, als bey 
‚den Farben. Im ITraume aber ftellen wir ung Figur 
und Farbe, und überhaupt alles empfundene oßne fol- 


he Hilfsmittel Flar und individual nor, welches noch⸗ 
mals eine Anzeige ift, daß uns im Wachen andere 


| ftärfere Empfindungen an folchen Borfiellungen hin⸗ 


dern. 
Den Begriff des Druckes des Widerſtandes, 

une daher auch ben Vegriff der bewegenden — | 
—1— u u —8 a aben 
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oder 


haben wir durch das Gefuͤhl unmictelbar, und unges 
achtet dieſe Empfindung einen gewifien Grad haben 
‚muß, went wir uns derfelben follen bewußt feyn, 


fürfich gedenkbaren Begriffen. 463 


fo liege doch in diefen- Begriffen etwas einfaches, wels- ' 


ches wir. durch Schlüffe audy da finden, wo wir diefe 
Boegriffe nicht durch eine unmittelbare Empfindung Ä 
haben können. Auf dieſe Art eignen wir uͤberhaupt 
der ‚Materie die Undurchdringbarfeit, die Vim iner- 
tiae, die natürliche Ruhe, die Nothwendigkeit, daß 
-fie müffe in Bewegung gefegt werden, wenn.fie ſich 
bewegen folle, die Mireheilung der Bewegung 2c. zu, ı 


und errichten dadArd) die erften Grundfäge der Dys : 
namit odef Kraͤftenlehre, fofern diefe nämlich nur 


die bewegenden Kräfte zum — hat. Wie⸗ 


fern aber dieſe Grundſaͤtze a prvri find, läßt ſich ſo 
leicht nicht ausmachen. Es koͤmmt aber vornehm 


lich auf die Frage an, ob der Begriff der Materie 
a priori betrachtet, nicht mehrere Moͤglichkeiten zus 


laſſe, als die, welche in der Welt wirflich fatt haben, ' 
und die, wir a pofteriori finden? Wir haben daher die 


Dynamik „von der Phoronomie bereits in der Dia⸗ 


‚noiologie ($. 659.) unterfchieden, weil: die Phoronos 
mie ſchlechthin auf den Begriffen des Zeit und des 


Raumes beruht, und daher mit der Geometrie und 
Chronometrie viel unmittelbarer a priori if. 


Der Begriff der Materie, den wir unmittelbar _ 


_ durch das 5. fühl haben, macht, daß wir ber Wa: 


terie eine Soliditaͤt und Seftigkeir oder Undurch« 


dringbarkeit beylegen. Ben Körpern „ die wir im 
eigentlichſten Verſtande feſt oder hart nennen, und 


fie dadurch von weichen und fluͤßigen unterfcheiden, 


: find diefe Eigenfchaften für fi) Elar, weil bey den: 
felben bie ganze Maſſe ſolid oder feft iſt. Ungeachtet 
BEI 
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nun die Erfahrung zeigt, daß ſie Grade hat, und 

daher auch nur ſtufenweiſe von dem Fluͤßigen und Wei⸗ 
chen verſchieden iſt, ſo benimmt dieſes der Soliditaͤt 
der Materie, an ſich betrachtet, nichts, weil wir dieſe 
‚bey fluͤßigen Körpern in ihren fleinften Theilen fu- 
chen, und fie burch den Widerſtand finden, der der 


. Maſſe und Dichtigfeit der fihßigen Materie propor> 


tional iſt. Uebrigens, wenn wir ” einen mit etwas 
ausgefüllten Kaum gebenfen , fo ift dieſes etwas 
‚das, was wir unter dem. degriff der Materie uns 
vorſtellen. Dadurch ſtellen wir uns den Raum nicht 
mehr als leer, ſondern als mit etwas ſolidem, feſtem und 
undurchdringbarem ausgefuͤllt vor, und laſſen hoͤch⸗ 
ſtens noch den Begriff der Thelibarkeit dabey gelten. 
Es laͤßt ſich auch dieſe Vorſtellungsart aus dem Be⸗ 
griff, den wir durch das Gefuͤhl von der Materie 
haben, ordentlich herleiten, welches aber hier nicht 
noͤthig iſt, weil wir hier bey den unmittelbaren Ein 
| BINDUNG ftehen ‚bleiben. 


. 20, j 

Henn wir aber un daß die Materie eine So⸗ 
Uliditaͤt und Kraft zu wiberftehen babe,. fo gilt dieſer 
Sag auch nicht weiter, als wir ihn aus der Erfah: 
rung haben, und es bleibt. in fofern unausgemacht, 
ob nicht noch andre Arten von Materien möglich find. 

Wer z E feinen leeren Raum in der Welt zugiebt, 
fonvern alles mir Materie will ausgefuͤllt willen, wird 


eben nicht abgeneigt feyn, zu glauben, daß Miaterien 


möglich ſeyn, bie abfolut flüßig find, und ſich durch 
keinen bemerfbaren Widerftand entdecken oder beobach⸗ 
ten laſſen. Demnach aber müßte die Moͤglichkeit, 
bveſonders aber die Wirklichkeit folcher urn durch 
Schluͤſſe RER werben, 

6 I, 





> 


en 


oder fuͤr ſich gedenkbaren Begriffen. a5 


Zu F s 6. 21. Be 
| Die Möglichkeit der: Bewegung ift mit den. 
Begriffen von Raum: und Seit in unmittelbarer 


x. 


Verbindung. Hingegen läßt fih die Miittbeilung - 


derfelben nicht fo allgemein auf: einfache Begriffe brin⸗ 


gen. Was ung.die Erfahrung darüber lehrt, if, 


Daß, wenn ein Körper, der in Ruhe ifl, in Bewe— 


gung kommen fol, diefe durch einen Stoß ihm muͤſſe 


mitgetheilt werden, und daß jede neue Bewegung 
ſolches fordere. Auf diefe Art machen wir die Ver 
wegung von der Materie fo fern unabhängig, daß 
‚wir einem Körper Feine Bewegung zugeſtehen, als 


in fofern er fie befommen bat, und der Satz, daß ein 


Körper fich nicht felbft bewegen Fönne, wird gleichfam 
unter bie mechanifchen. Grundſaͤtze oben an gefeßt, 
Cattefius fieng daber-an, zu behanpten, es muͤſſe 
eine gewifle Summe von Bewegung in der Welt 
feyn, die ſich von Körner zu Körper fortpflanze, und 
durch unzählig -abgewechfelte Vertheilungen gleichfam 


immer im Zirkel herumkomme. Diefer Gag wird 


allerdings rihtig feyn, fobald man feßen Ffann, daß . _ Ä 


Die Bewegung von der Materie in fofern nnabhängig 
fen ‚. daß fie vermittelft derfelben nur forfgefege wer: 


de. Nimmt man, hingegen an, die Materie habe 


für fih ein Seftreben zur Bewegung, welches ſich 


äußere, fobald das Gleichgewicht gehoben wird, fo 


ift Elar, daß. wenn auch nur eine Aufhebung des . 


Gleichgewichtes da ift, diefes nothwendig mehrere. 


nad) fich ziehen und daher’eine durchgängige Bewes 


"gung hervorbringen merde, weil diefes Beftreben zur 


Bewegung die Mitcheilung der Bewegung nicht aufe 
(hebt. Was aber diefes der Materie eigeite Beſtre⸗ 
ben zur Bewegung fagen will, davon haben wir Fein . 


nen unmittelbaren Erfahrungsbegriff , folglich müßte 
Lamb. Org. I. Band. Er ‚Ss 


deſſen 
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. fegen wollen, und fühlen zugleich auch die größere 


— 
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deſſen Möglichkeit aus andern Gruͤnden erwiefen oder 
widerlegt werden... Hier aber iſt der Ort nicht, dieſes 
vorzunehmen, weil wir bier eigentlich nur unterſu⸗ 
chen, woher wir die erite Grundlage zu unfern Bes 
griffen haben, und wiefern etwas einfaches darinn 
ift, welches fi) ſodann als a' priori anfehen laſſe. 
Diefes miacht, daß wir bey den ſchlechthin Flaren Ber 
griffen, die wir durch unmittelbare Empfindungen 
erlangen , ſtehen bleiben, und fie theils Durch ihre 
Mamen, theils durch ihre nächiten Berhältniffe und 
verwandte Begriffe fuchen, kenntlich und im folgen» 
ben brauchbar zu machen. Denn da unfre Begriffe 


- oder twenigftens das Bewußtſeyn derfelben, durch 


Empfindungen veranlagt werden, fo müflen wir, wenn 
wie unfre Erfenntniß wifjenfchaftlich machen wollen, 
anfangs immer wenigftens fo weit a pofleriori geben, 
bis wir Die Begriffe ausgelefen haben , die einfach 
find, und die fich folglih, nachdem wir fie einmal 
baben, fodarın als für ſich fubfiftiiend anfehen laſſen. 
( Dianoiol. $. 656.). Hiezu aber find unjtreitig die 
Begriffe, ſo ung die unmittelbare Empfindung giebt, 
die dienlichften,. weil wir fie am wenigften weit her- 
zuholen haben. | 
— 9. 22. | 

Wir haben dem Gefühl Begriffe von Eigenfchaf: 
ten der Materie unmitrelbar zu danken, die wir in 
Anfehung der übrigen Sinnen nur durch Schlüffe 
berausbringen.. So z. E. giebt es allerdings fichrbare 
Bewegungen, und wir ſehen die Wirkungen derſel⸗ 
ben in vielen Faͤllen, aber den Begriff der Kraͤfte 
elangen wir Durch das Auge nicht, ſondern wir ha⸗ 
ben ihn unmittelbar dadurch, wenn wir ſelbſt einen 
Körper ziehen, ſtoͤßen, oder uͤberhaupt in Bewegung 


oder 





ie — vr. - 


“_ 


} 


oder Fleinere Kraft, und folglich die Brade der Kraft 
die wie anwenden müflen. Daß bey dem Licht, bey 
dem Schall, bey der Wärme, bey dem Schmerzen \ 


zc. Bewegung fen, bringen’wir durch Schluͤſſe her . 


aus, und wir haben demnach den Begriff diefer Bes 
wegungen mittelbarer Weife dem Gefühl zu danken, 
welches ung die erften Grundbegriffe der Dynamit 
giebt, und damit duch alle Veränderungen der Koͤr⸗ 


perwelt reicht. | a 


OE 9. 03. ! nn 
Den Begriff der Zeit haben wir unmittelbar in 
der Succeßion unfrer Empfindungen, Vorſtellungen - 
und Gedanken, und daher auf eine ſehr vielfache Art 
mittelbar aber aus verſchiedenen Bewegungen, daher 
wir ung auch Die Zeit als etwas in einem fort ud 
mit.gleicher Gefchwindigfeit fließendes vorftellen, wo⸗ 
von ung der Umlauf der Geſtirne einen natürlichen 
Maaßſtab giebt, deffen Fleinere Anomalien wir durch 
Schluͤſſe beftimmen, und uns z. E. dadurch verfis 
ern, daß die 24 Stunden .eines Tages nicht 
das ganze Jahr durch von gleicher Länge find. Wir 
haben bereits ſchon angemerft, ($. 658: Dianoiol.) 
Daß Zeit, Raum, Bewegung und Gefchwindigfeit 
mit. einander in unmittelbarer Berbindung ftehen, und 
‚ und drey Wifjenfchaften angeben, die im ſtrengern 
Verſtande a priori find. Er 


\ 


. 24. Ä - 

Den Begriff der Eriftenz haben wir noch unmit⸗ 
telbarer. aus dem Bewußtſeyn, daß wir find, weil 
wir ohne zu ſeyn fein Bewußtſeyn haben fünnen. _ 
Cavtefius hatte daher fein: Cogito, ergo ſum, zum 
erſten Grundfage. angenommen, unb eben dieſes hat | 
auch Wolf in feiner deutſchen Metaphyſik gethan. 
Diefer Begriff der Exiſtenz ſcheint unter allen ſchlech⸗ 
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terdings klaren Begriffen der einfachſte zu ſeyn, weil er 
nicht nur nicht aus mehrern innern Merkmaalen beſteht, 
ſondern auch nicht einmal Grade hat, wodurch etwas 
exiſtirender ſeyn koͤnnte, als ein andres, wie wir die⸗ 
ſes bereits ſchon oben ($. 12.) angemerkt haben. Der 
Begriff der Exiſtenz bat auch nicht viele verwandte 
. Begriffe, vaßerfih durch Verhaͤltniſſe zu denfelben 
Eönnte beftimmen laffen. Das mögliche, wirkli⸗ 
che , nothwendige find Begriffe, die einigermanßen 
zuſammengehoͤren, „und verglichen werden koͤnnen. 
Man hat daher die Eriftenz durch das Complemen- 
tum pofhibilitatis zu beftimmen oder wenigſtens anzus 
zeigen gefucht. Nun iſt zwar unftgeitig, daß zum 
‚ eriftiren außer der bloßen Möglichfeit noch etwas 
. . mehr erfordert wird; allein, eben dieſes etwas macht 
as einfache in dem Begriffe der Exiſtenz aus,. wel: 
es wir allerdings Elar empfinden, aber nicht anders 
als durch folche Worte anzeigen Finnen, Bie weiter 
nichts als Synonyma von dem Wort Eriftenz find, 
‚oder diefen Begriff fchon voraus ſetzen. Den fo gar 
einfachen Begriffen find die Zirkel im Definiren nicht 
2 zu vermeiden. Weil fie aber ihre Klarheit und 
Moͤglichkeit für fi) haben, ( Dianoiol. $. 656.) fo - 
werden fie füglicher als Prädicate und Beſtimmun⸗ 
n zufammengefegter Begriffe gebraucht. (Dianoiol. 
659.686.) Auf diefe Art haben eriftirende Dinge, 
unzählige Prädicate, die mit der Eriftenz weofallen, 
und die folglich als Subjecte genommen werden Fön 
nen , denen der Begrifferiftiven als Präpdicat zuk oͤmmt. 
Von dieſer Art iſt z. E. der Oberſatz zu dem vorhin 
angezogenen Carteſiſchen Enthymema: Wer denkt, 
der iſt. Saͤtze von dieſer Art giebt es eine große 
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Wie wir von den bewegenden Kräften durch das 


Gefuͤhl einen Begriff erlangen, (S. 22.) fo haben 
wir zu dem Begriffe der Erkenntniß⸗ und Begeh⸗ 
runggsbkraͤfte einen nod) unmittelbaren Anlaß, weil 
gleichſam nichts als das Bewüßtſeyn dazu erforbere. 
wird. Wir eignen demnach dieſe Kräfte überhaupe 
den denfenden Weſen zu, und nehmen dabey die 
Möglichkeit der Grade in diefen Kräften ohne Schwuͤ⸗ 
rigfeit an, meil wir ung dieſer Grade in uns ſelbſt 
bewußt find. Ob bey Ben benfenden Wefen zu dieſen 
zwoen Arten von Kräften aud) ‚noch die Kraft, ſich 
felbft zu bewegen, und Bewegungen herporzubringen, 


⸗ 


komme, folglich in denſelben das vorhin (9. 21.) er⸗ 


waͤhnte Beſtreben zur Bewegung ſey, laͤßt ſich hier 


weder beweiſen noch widerlegen, weil die Erfahrung, 


daß wir uns bewegen und auch Bewegungen verurſa⸗ 
en koͤnnen, fein einfacher Begriff iſt, und auch die, 


Natur eines denfenden Wefens nicht fo unmiftelbar- - 
empfunden werden fann, folglich dieſe Frage durch 


Schluͤſſe erörtert werden muß, zu denen wir hier 
kaum noch den erſten Stoff aufſuchen. 


6. 26. 


Der Begriff der Einheit iſt ebenfalls einfach, 
und wir ‚haben thn unmittelbar in dem Wort Ich, 
und fo auch in der Vorſtellung eines jeden Begriffes, 
in fofern es ein Begriff it. Die Wiederholung ber‘ 
Einpeit. giebt uns den Begriff der dahl, weicher der 
Gegenftand der Arithmetik, und daher eine Wiſſen⸗ 


fchaft a priori ift, weil fie außer dem Begriff der 
Möglichfeit Diefer Wiederholung weiter Fein andres . 


Poftulatum nöthig Hat. : _ 
RR 693 J 4. 27, 


\ 
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Wir haben bisher einige einfache Begriffe aufge- 
ſucht, und allerdings noch lange nicht alle mitgenom- 
men, weil derfelben fehr viele find, weil wir nicht für 
älle befonore Dramen haben, und weil unfre gegen: 
waͤrtige Abficht auch nicht alle vorzuzählen erfordert. 
Folgende Anmerkungen ‚werben biefes Flar machen. 


28. u 

Wir rechnen z. E. den Elaren Begriff der Farben 
unter die einfachen Begriffe. Won Diefen laſſen fich 
einige überhaupt befrachtet mit Namen benennen, bie 
theils der Farbe eigen find, mie z. E. torh,gelb, gruͤn, 
Blau, weiß, ſchwarz, gran ꝛc. theils von Dingen in 
ber Matur hergenommen werden, bie diefe Yarbe 
haben, wie z. E. Meergrüin, Dlivenfarb, Orangen: 
gelb, Hinmelblau, theils auch von Dingen, die zum 
Malen der Farben gebraucht werden, wie 5. E&. In 

Digo, Der, Berggelb, Saftgrün ze. allein zu den ' 

- unzähligen Stufen und VBermifhungen der Karben 
haben wir nicht Namen genug, und ein Maler, der 
eine Sache genau nad) dem Leben malen will, muß 
fie vor fic) Haben, bis er fich etwann an die Mifchung 
‚der Farben und ihren Anftrich gewöhnt hat. Unge⸗ 
achtet wir nun überhaupt wiffen, daß das Rothe fich 
ins Gelbe,das Gelbe ins Gruͤne, das Grüne ind Blaue, 
des Blaue ins Schwarze und auch ins Rothe, desglei⸗ 

Bas Rothe ins Schwarze, das Gelbe ins Braune xc. 
ichſam verlieret, und daher Stufen in den Karben 
vorkommen, fo find die Begriffe dieſer Stufen an-fid) 
benhoch einfach, weil eine fo wenig als bie andre meh⸗ 
rere innere Merfmaale hat, und ſich höchftens nur 
Durch Berhältnißbegriffe beſtimmen läßt, wo wir es 

‚bey ven Worten wollen bewenden laffen. Wir müf- 
fen indeflen den Linterfchied machen, wo wir zwo oder 

J mehrere 
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mehrere Sarben zugleich empfinden, wie z. E. indem, 
blaurothen oder rothblauen. Denn da in. der 
vorhin erwähnten Gradation das Rothe vom Blauen 
zu weit entfernt iſt/ fo empfinden wir das Heterogene 
in den Vepmifchungen. - Hingegen zeigt ung die Erz 
fahrung, daß fi) aus blau und gelb ein folches 
Grün zufammenfegen laffe, welches ung weder vom 
Blauen noch vom Gelben eine Spur zeigt: Und daß 
aus der Dermifchung aller Farben weiß entftehe, 
hätten wir obne die prifmatifchen Verſuche Faum wife 


fen koͤnnen, ungeachtet wir es nach dieſer erſten Ver⸗ 
anlaſſung nun auch aus der täglichen Erfahrung her: 


leiten koͤnnen. Sofern demnach aud der vermifchten 
Empfindung zwoer oder mehrer Farben jede befonders 
erfannt werben kann, fofern haben wir auch eine Vers 
mifchung in dem Begriffe, doc) fo, daß wir.die ein« 
fachen daraus erfennen koͤnnen. Indeſſen, wenn man 
behaupten will, daß dieſes einfache in dem vermiſchten 
nicht immer genug bemerkbar fey, fo werde ich nicht 
widerſprechen, weil dieſe Frage in unfre folgende 
Detrachtungen Feinen Einfluß bat. Wir merken. 
daher nur an, daß nicht nur das Auge, fondern auch 


die übrigen Einnen uns eine ſolche Menge und Stus ' 
fen in den einfachen Begriffen geben, Die wir nicht 


alle mit Worten ausbrücden koͤnnen, und uns daher 


mit folhen Worten, bie überhaupt ganze Klaſſen von 

ſolchen Begriffen anzeigen, Begnügen; wie 3. E. die 

Worte ſuͤß, ſauer, ſcharf, falzigt, her⸗ 
ch 


be :c, die verſchiedenen Arten des Geſchmackes anzei⸗ 
gen, deren wir etwarin noch, wo es um Vergleichun⸗ 
gen. zu thun ift, die Bitterkeit der Galle, des Wer⸗ 
muths zc. die Suͤßigkeit Des Zuckers, des Honigs zc. 
benfitgen. Auf eine ähnliche Art druͤcken wir die Un: 
terfchiede und Stufen des Schmergens, durch Drüs 
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den, reißen, brennen, ftechen, webe thun zc. 
aus, und in Anfehung der Wärme und Kälte begnü- 
gen wir ung mit den. Worten, temperirt, warm, 


ſchwuͤl, kalt, froſtig /ſchauernd ꝛ. 


6. 29. 

Locke hat in feinem Werke von dem menfchli» 
chen Verſtande die Anatomie unſrer Begriffe zum 
Hauptwerke gemacht, und darinn ſowohl die einfa⸗ 
chen Begriffe, als ihre Modificationen und Zuſam⸗ 
menſetzung, fo weit, es ihm möglich mar, deutlich 
auseinander zu ſetzen gejucht: Kir hätten daher hier. 
fein Werk großentheits auszufchreiben, wenn wir 
+ gleiche Abfiche Hätten. Locke begnügte fih nämlich, 
fein ganzes Werf auf Erfahrungsfäge zu bauen, und 
geht demnach durchaus a’pofteriori, weil er fchlecht: 
Bin die Sachen nimmt, wie fie find. Wir nennen 
daher fein Syftem eine Anatomie unfrer Begriffe und 
Erfennmiß, weil er ungefehr eben To verfaͤhrt, wie 
die Anatomici ſich einen Begriff der innern und ein: 
fachern Theile des Leibed und ihrer Verbindung zu 
machen ſuchen. Diefes ift nun hier unfre Abfiche 
nicht. Wir haben in der Dianoiologie geſehen, was 
die wiſſenſchaftliche Erkenntniß, und fo weit ſie a priori 
gehen kann, vor der gemeinen und bloß hiſtoriſchen 
Erkenntniß voraus habe. Dieſen Vortheilen wuͤr⸗ 
den wir nicht näher kommen, denn wir ung ſchlecht⸗ 
bin bey der Anatomie unfrer Begriffe aufhalten wuͤr⸗ 
‚ben, Es iſt nicht genug, einfache Begriffe ausges 


x Iefen.zu haben, fondern wir müfjen aud) fehen, woher 


. wir in Anſehung ihrer Zufammenfegung allgemeine‘ 
Moͤglichkeiten (Dianoiol. $.692. fegg.) aufbringen 
ffonnen. | E — 
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Wir werden damit anfangen, daß wir ſehen, 


was wir mit den verſchiedenen Arten einfacher Be⸗ 


griffe eigentlich gefunden haben, und da bieten eh 


gleich mehrere Gäße an. Einmal, wenn ein einfas 


cher Begriff durch ein Wort in der Sprache _' 


ausgedruͤcket ift, fo bebälc Diefes Wort ein für : 


allemal feine Bedeutung, fo lange die Sprache. 
fich nicht ändert, umd diefe Worte find gleiche _ 


ſam der Maaßſtab von der Aenderung der 
Sprache. Denn die einfächen, Begriffe find ſich 
Aelbſt ihr eigenes Merkmaal, und haben nichts gemein⸗ 


ſames, welches veranlaffen Fönnte, dag einer mie dem 
anbern verwechfelt werde. (9. 13.) Denmach uns. 
terſcheidet fich. jeder von dem andern durch Die unmits 


telbare Empfindung und an ſich durchaus einförmige 


Vorſtellung. ($. 11.14.) Da wir nun das Wort 
ober den Namen mit diefer Empfindung zugleich ler⸗ 
nen, ‘fo gebt Empfindung und Wort zu Paaren, und 
das Wort behält feine Bedeutung, Dafern man 
' aber Synoryma gebraucht, fo ift es auch möglich, _ 


daß eines derſelben in Abgang komme; und fo audı, 


bafern ber einfache Begeiff von der Sache her benennt .. 
wird, in welcher er vorkoͤmmt, fo iſt es audh.möglih, 


daß man nach und nach andre Aehnlichkeiten finder, 
und Daher andre Worte einführt, und dadurch ändert 


“ fich die Sprade, weil man weis, daf die einfache 


Empfindung immer eben die bleibe, folglich die Men» 


derung nücht die Begriffe betrifft. So z. E. wenn in 
dem beutfchen die Wörter roth, gelb, weiß, hart, 
weich, eins, zwey 2c. in Abgang kommen, fo iftes,. 


weil man andre dafür einführt, und dadurch die 
Sprache abaͤndert. 
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| G. 31. 00% 

Die einfachen Begriffe Haben daher am wenigſten 
nöthig definirt zu werden. Denn da fie feine innere 
Merkmdale haben, fo Fönnen auch in der Definition 
Feine angegeben werden. SSolglich kann auch die De: 
finition nicht zur Entwicklung deſſen, was fie in ſich 

fhließen, dienen. Gie taugt ferner auch nicht, um 
den Begriff Fenntlich zu machen, weil derfelbe ſchlelh⸗ 
"terdings klar ift, und Feine gemeinfame Merfmanle 
bat, und ſchlechthin durch die Empfindung erlange 
werden muß. Daher Fann das Wort hoͤchſtens nur 
‚ durch Synonyma andern fenntlidy gemacht werden, 
oder in Ermanglung derfelben muß man anzeigen, wie- 
man zur Smpfindung der Sache gelangen Fünne. 
(Dianoiol. $.698.) Will man aber durch. Vergälte 
niffe definiren, fo mag es bey einzelnen Stücden der 
wiffenfchaftlichen Erkenntniß angehen, aber im Gans 
zen entfichen Zirfel im Definiren daraus, bie ſich ſo⸗ 
dann nicht wohl vermeiden laffen. (Dianoiol. 9.682. 
ſeqq.) | 
$. 32. ⁊ 

.Wenn wir nun Die vorhin gefundenen einfachen 
Begriffe näher betrachten wollen, wiefern fie zur 
wiſſenſchaftlichen Erfenntmiß dienen, fo entſteht erſt⸗ 

lich die Frage, wiefern fie ald Subject oder als Praͤ⸗ 
dicat vorfommen Fönnen? Es verfteht fi fürfih, 
daß hier von bejahenden und vornehmlich von allges 
‘mein bejahenden Sägen die Dede if. Denn da 
einfache Begriffe nichts gemeinfames in ſich Haben, 
(8. 13.) fo it für fich Flar, daß fich jeder von jeden 
andern berneinen laflen, und der Sag: Weiß ift 
richt ſchwarz, iſt gleichfam zum Sprüchmort und 
Maaßſtab verneinender Sätze geworden. Und übers 
haupt giebt es nur Dadurch verneinende Säge, weil 
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man Subjecte und Prädicate gegen einander haͤlt, die 
nicht einerley einfache Begriffe — RR: 
$. 232.) — | 
Machen wir — — — Begriff 
zum Prädicat eines bejahenden Gases, fo kann das. 
Subject kein andrer Begriff fepn, als ei folcher, 
Dem der einfache zufomme, und folglich, wo niche 
durchaus, doch wenigſtens mehrentheils Erfahrungs: 
Begriffe. Um dieſes zu beweifen, ſo nehme men den 
Begriff der Materie, man theile ſie in kleine Theile, 
man ſetze dieſe zuſammen, um einen Körper daraus 


zu machen, man nehme noch Kräfte und Bewegung ' 


dazu. Alles diefes find Möglichkeiten, und es läßt 
fich begreifen, daß ein Körper herauskommen werbe, 


"und AB man dabey unzählige Abmwechslungen sur’ 


⸗ 


Auswahl habe. Bis dahin geht alles a priori. 
Man beftimme nun ben einer belichten Zuſammen⸗ 
ſetzung, ob der Koͤrper roth, gruͤn, ſchwarz, bitter, 
geſalzen 2c. feyn werde. Wenn wir bis dahin ge⸗ 
langen» fönnen, fowird biefer Körper ein Subject, 
eines Satzes ſeyn, diflen Prädicate einfache Begriffe 
find, und welches wir nicht, als einen bloßen Erfah⸗ 
rungsbegriff anzunehmen nötbig haben. So weit: 


aber reicht unfre Erkenntniß noch. dermalen nicht. 


Demnach muͤſſen wir ben folhen Saͤtzen, wo Das 


Prävdicat ein einfacher Begriff ift, Erfahrungsbe: 
geiffe zu Subjecten nehmen, wenn fe a anders bejahend 
und wahr: ſeyn follen. 


$. | 
Nehmen wir aber folche Begriffe als Sublete a an, 


ſo ſind ſie nicht alle gleich vieler bejahender Praͤdicate 
fähig, und bey den meiften find es nur ſolche Praͤdi⸗ 


cate die wir den u Degriffen benlegen, Pr 
. F ! 
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fo fern ihre Vorſtellung ober ihr. Bewußtſeyn einen 
Eindruck auf uns macht, oder:in fo fern wir fie mie 
einander vergleichen Finnen. So z. €. flellen wir 
ung bie Stuffen in den Serben vor, wie ſich eine in 
die andre verliert, und wie fie ‚gleichfam aneinander -- 
grängen. ($. 28.) Diefe Vergleichung fordert wei- 
ter nichts, als den klaren Begriff jeder Farbe, Der 
jwar bey uns durch. die Empfindung veranlaßt und 
aufgelebt wird, den wir aber iachgebends. als für 
ſich betrachten Fönnen. In Anſehung des Schalles 
und der Toͤne koͤnnen wir aͤhnliche Vergleichungen 


anſtellen, zumal da hier noch gewiſſe Harmomien dazu 


kommen. In Anfehung der Wärme giebt ung der 
Begriff derfelben bloße Stuffen ze. Indeſſen bleis 
ben alle Diefe Verhaͤltniſſe noch merflich unbeſtimmt, 
wenn feine Ausmeſſung dazufimme, Und unter, den 
* Empfindungen der äußern Sinnen ift der Schalt der 
einige, der fhlechrhin durch die Empfindung auf Res 
geln gebracht worden, und wobey die Intervallen der 
Töne ifren Damen und Zeichen befommen haben. 
Denn die mathematiſche Erfenntniß der Tonfunft ift 
aus tiefern Grurben und mit Zuziehung befondrer 
Erfahrungen gefunden worden, nachdem man laͤngſt 
ſchon die Toͤne wußte und benennt en 


35. 

Der Eindruck der Barmen und Diffokany bey 
‚ ben Tönen, das angenehme und wibrige in den Fars, 
ben, das ſchmerzhafte in den meiften flärfern Em» 
pfindungen, 3. E. des zu ſtarken Lichte, ber zu großen 
Hitze, eines zu ſtarken Drudes zc. find ebenfalls 
folhe Empfindungen, wodurch wir Grade und Ver: 
baͤltniſſe einfacher Begriffe uns vorftellen, die aber’ 


ebenfalls etwas viel-zu ſpeciales baben, als daß wir 


ſie weit aaa ai Fönnten, 
"9.36. 


2 , N 
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— bleibt baher SER mas Locke bereits 
angemerkt hat, eine kleine Zahl einfacher Begriffe, 
die allgemeine Verhaͤltniſſe und he dan us. 
laſen, und — ſind: F 

1. Die Aodehnung. 
. 2. Die Soliditaͤt. 

3. Die Bewegung. | 

Die Exiſtenz. | 
0.75. Die Dauer und Succeſſion. 
Be | 4 Die Einbeir. 
72200279 Das Bewußtſeyn. 

| 8. Die Rraft zu bewegen. 
9. — m rc. 


Es Mi unnbriig, — kefonbers anzumerfen, weis 
cher Modificatignen, Berhältnifje und Verbindungen | 
biefe einfache Begriffe fähig find, und wie weit fie _ 
reichen Wir haben bereits vorhin, da mir: jeden 
befonders betrachtet, angezeigt, wie fie ung einige 
Wiſſenſchaften angeben, die im firengffen Verſtande 
2 priori ſind, dahin naͤmlich die Arirhmetif, Geome⸗ 
trie, Chronometrie, Phoronomie, und Logik gehoͤrt, 
und dahin wir auch die Alethiologie, die Lehre des 
Moͤglichen und Nothwendigen ze: rechnen koͤnnen. Die 

ynamik kaffen wir dermalen noch unbeſtimmt, und 
fo aud) verſchiedne fpecialere Theile, die ſich aus dies 
fen ‚ergeben, und wobey man etwann nur einige Er» 
fahrungsfäge, zu Huͤlfe — muß. i | 


: Wir muͤſſen aber BR daß wir bie bisher 
ausgeſuchten Begriffe einfach genennt haben, einige 

. Anmerfingen machen. Locke nennt fie eben fo. 
| Hingegen ſcheint Leibnitz und — davon ahzuge⸗ 


" 
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hen, ‚und befonders verfteht Waolf in feiner Ioteipj« 


fchen Logik durch einfache Begriffe nur folche, Denen 
feine fremde und veränderlihen Merkmaale einge- 


miſcht ſind, die folglich bloß aus dem mefentlichen 


beftehen. So z. E. nennt er den Begriff eines 
gleichfeitigen Triangels einfach, ‚wenn man fih in 
bemfelben ſchlechthin nur die drey gleiche undaneinander - 


ſchließende Seiten vorftellt, folglich von den Perpen⸗ 


"Dieularen und andern Sinien, fo darinn gezogen wera 


den koͤnnten zc. abſtrahirt. Vermuthlich hat er. dies 
fem reinen und von allen Nebenumſtaͤnden entbloͤßten 
Begriffe, ver allerdings einen Namen verdient, keinen 
fchicklichen Namen gefunden, ungeachtet es eben nicht 
fchwer gewefen wäre, denfelben üdeam incomplexam 
zu nennen,. vocil er ihn den ideis complexis entgegen 
ſetze, ſofern diefe nicht fchlechthin zuſammengeſetzt, 
fondern mit Nebenumftänden, Zufälligfeiten zc. vers 


mengt fi find. Denn daß der Begriff eines gleichfeis 


tigen Triangels i im eigentlichften Verſtande einfach 
fen, witrde Wolf um deſtoweniger behauptet haben, 
weil er wider die $odifchen einfachen Begriffe noch 
zu erinnern fand, oder wenigftens Säge gebrauchte, 


die ſolche Begriffe nicht feyn laſſen. 


Dahin gehoͤrt der —— daß die Deutlichkeit in 
den Begriffen, wenn wir fie vollkommen haben koͤnn⸗ 
fen, alle unfre. klaren Negriffe gleichfam ganz aus⸗ 
löfche, dag wir uns z. E. flatt Des Lichtes nur eine 
Bervegung, Reflexion, Erſchuͤtterung der Geſichts⸗ 
nerven, folglich ungefehr wie Blinde, vorſtellen wuͤr— 


den, daß uns einerley Sache mit bloßem Auge 


und durch das Vergroͤßerungsglas betrachtet, im 
letzten Fall auch in ihren kleinſten Theilen dentlich, 


aber oͤfters my ——— vorkomme ꝛc. 
. 40. 
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Meines — aber werden hier klare 36. 
griffe mie confufen Begriffen vermengt, und der 
Anlaß dazu feheint der zu feyn, daß man in der Ver⸗ 
nunftlehre die Begriffe ſtuffenweiſe in dunkle und 
klare die Flaren in deutliche und undeutliche 26. unters 
ſcheidet. Nun find diefe Namen hier metaphorifch; 
weil fie von dem Auge hergenommen fird. Wir duͤr⸗ 
fen fie daher anfangs nur an fidh betrachten, weil die 
Begriffe, die wir durchs Auge erlangen , ebenfall$ 
‚Begriffe find. . Ohne Sicht fehen wir vollends nichts, 
und dieſes macht die abſolute Dunfelbeit oder Tinfterr 
niß. . Zu Macht bey dem ſchwachen Sichte der Sterne, . '. ' 
laͤßt ſich etwann noch das Weiße vom Schwargen, 
wenn es eine hinreichende Größe hat, unterſcheiden, 
man ſieht auch etwann Geſtalten, doch fo, dag man 
zuweilen weder die Gattung, noch Die Art, und noch 
weniger Das Indiuiduum erfennt, und einen Men: , ' 
ſchen und einen Strauch, oder einen Pfoften confuns 
dirt, oder nicht unferfcheiden Fan, ob Cajus oder ' ': 
Titius oder ein andrer Menſch da fey ꝛe. Linter 
Tagen ſieht man Flar, weil es hell ift; und dieſe Hel⸗ 
ligfeit ift e8 eigentlich, was uns Flar fehen mache. 
Dies will aber noch nicht jagen, daß wir fogleich alles 
‚deutlich ſehen. Das Objecr muß hiezu nicht nur 
behörig erleuchtet, fondern auch in der erforderlichen 
Entfernung vom Auge feyn. Die Deuslichfeit bes 
nimmt baher ber Klarheit nichts, und fann ohne diefe 
nicht ſtatt haben. Hingegen kann bey der Klarheit 
Undeutlichkeit ſeyn, weil zu der Deutlichkeit noch et⸗ 
was mehr als die Klarheit erfordert wird. Man 
halte. eine Schrift. bey Tage zu weit von dem Auge, 
fo wird man weiß und ſchwarz fehen. Haͤlt man fie 


| ‚aber in. ber * behötigen — fo wird man die 


it = Seife 
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Schrift deutlich fehen und lefen koͤnnen; allein fie bleibe 
ſchwarz, und das Papier weiß, wie vorhin, da man 
nichts darauf unserfiheiden Fonnte, weil fie zw weit 

von dem Auge weg war. 7 


. 41. | 
Sollte dieſes, was von ben ſichtbaren Dingen, 
and den daherrührenden Begriffen gilt, überhaupt 
von den Begriffen gelten, fo iſt zwar unftreitig, Daß 
Deutliche Begriffe nicht undeutlich find, aber daß 
fie deffen unerachtet nicht anfhören klar zu feyn, wenn 
gleich aud) undeutliche- Begriffe klar feyn Fönnen. 
Diefes ift nun eben, was man in der Vernunftlehre 
fagen will, wenn man die Deutlichfeit inder Klarheit 
der Merkmaale beftehen macht. Die Frage Eömme 
bemnad) darauf an, ob nicht immer nod) in der Klar⸗ 
heit der Merkmaale etwas undeutliches zurück bleibe? 
Die Vergrhßerungsgläfer, welche uns Fleine Theile 
beutlich machen, die das Nugenicht mehr unterfcheider, 
fheinen zu zeigen, Daß man dieſe Frage bejahen muͤſſe. 
Da aber auch biefe Eleinern Theile Licht fordern, fo 
wird auch durch diefe Deutlichkeit nur die Confu⸗ 
fion, nicht aber die Rlarheit aufgehoben. Godann 
haben wir fchon oben ($. 11.12.) angemerkt, daß die 
Begriffe nicht mit den Theilen der Sache unendlidy 
Elein werben, und bie einfachen Lichtſtralen ändern 
ihre Art nicht, fie mögen einzeln oder von größern 
Klächen homogen indas Auge fallen. Will manaber 
nur auf den Mechanifmum fehen, wodurch die Lichts 
ftralen in das Auge fallen, und die Gefichtsnerven 
in Bewegung fegen, fo wird. zwar auch Sans 
Perfon diefen Mechanifmum, fo gut wir ihn. 
noch wiſſen, begreifen und beichreiben Fönnen, aber 
ohne von den Farben dadurch einen Begriff zu erlans 
gen, „Denn dieſes hieße das, was ſchlechthin das Auge 
| | angedt, 
\ 


[2 
on 
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oder für ſich gebenfbaren Begriffen. | 4 —A 


angeht, anf dad Gefuͤhl reduciren. Hiezu aber wer⸗ 


ben denkende Weſen erfordert, denen Das Gehen und 


Fühlen gleich Elare Begriffe von den Sarben giebt, 


ungefehr wie wir durch Sehen und Süblen klare Bes | 


griffe von Figuren und Bewegung haben, und das, 
was ung einer Diefer zween Sinnen bavon vorftellt, 
auf den andern reduciren Eönnen. Uns aber giebt 


das Gefuͤhl Feinen Begriff von Farben, und 'diefes _ 


macht, daß wir den Begriff der Karben, info fern es 
Farben find, fiir ſich a pofteriori nehmen, und ihn 
a pofteriori mit dem Begriffe des Mechanilmi deg 
Sehens verbinden müflen. a 


j 9§. 42. EEE NR 
Die Begriffe von Raum, Zeit, Dauer, Aus⸗ 


dehnung, Ort zc. in fo fern es ſchlechthin klare 
Begriffe find, werden als eingebildete Begriffe, 


ideae imaginariae angejehen, und es ift allerdings 
fchiver, nichts fremdes mit einzumengen, welches auf 


wirkliche Lingereimtheiten führt. Denn in Diefer Ab⸗ 


- 


ſicht mögen fie allerdings eingebilder oder unmoͤg⸗ 


lich heißen, wie man z. E. in der Algeber die Dune 
dratwurzeln negativer Größen Quantit.ites imagina- 


rias oder impolhibiles heißt. Wir fönnen aber bag 


eingebildere, in dieſem Werflande genommen, von 
dem idealen untericheiden, weıl ed unzählige ideale 


Verhaͤltniſſe giebt, die nicht in den Sachen felbitfind, 


und in fo fern ift Die ganze Geometrie ideal, in ſo 
fern wir darinn die Figuren für fich beivachten, 


| / 43. ° 00° 
Auf diefe Art ſagt man in der Metaphyſik, daß 


. die Eiflentigererum ober die Wefen der Dinge ewig 
fenn, daß es ewige Wahrheiren gebe, daß die geo⸗ 
maetriſchen Wahrheiten ſolche find 2. ehr dieſes 
an, fo wird es auch angehen, daß die Moͤglichkeit der 

Lamb. Org. I. Band, Hp Din⸗ 
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Dinge eine Dauer babe, die von Ewigkeit her bie 
‚ in Ewigfeit fortgeht, und deren endliche Theile Zeit: 
täume ausmachen. Auf diefe Art. macht man die Zeit 
zu feinem befondern Dinge, die ganze Vorſtellung 
iſt ideal, ohme in dem vorhin erwäßnten Verſtande 
imaginaͤr oder unmöglich zu feyn, und die Möglichkeir, 
‚daß die Welt Härte älter feyn Fönnen, bleibt, Auf 
gleiche Art bindet fi) die Möglichfeit der Ausdeh⸗ 
nung und des Raumes an Feine Zeit, weil.diefe Be⸗ 
griffe von den geometrifchen Begriffen ungertrennlich, 
und daher, wie die Wefen ver Dinge, ewig find. 
Diefes ift alles, was wir eigentlich Hier gebrauchen, 
wo wir nur einfache Begriffe aufjuchen, weil man 
von Begriffen weiter nichts als Die Moͤglichfeit ver⸗ 
langt. Wiefern ſodann die Sache felbft eriftire, 
ift eine ganz andre Frage, Die wir, wegen der engern 
Schranfen unfrer Erfennmiß, faft immer mehr oder 
minder a pofteriori erörtern müflen. Ma 


§. 44. | 
Unter den einfachen Begriffen find wenige, die 
wir durch mehrere Sinnen erlangen Fönnen, und auch 
biefe, wenige find von ber Art, daß der eine Sinn 
und unmittelbarer dazu verhilft, alg der andre. So 
haben wir den Begriff der Bewegung unmirtelbarer 
durch das Kühlen, als durch das Sehen, den Begriff 
der Dauer und Zeit unmittelbarer durch das Bewußt⸗ 
feyn und Succeffion der Gedanfen, als durch bie 
fihrbare oder empfindbare Bewegung ꝛc. Wir hal: 
ten uns aber bey den einzeln Sällen nicht auf, fons 
bern werden aus diefer Anmerfung einige Folgen 
ziehen. . 


yr 


| | gas. 
. Die erfte ift, daß wir die Begriffe, Die den vers 
fohiednen Sinnen eigen find, unter allen am wenig- 
BE Ze fien 
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wohl.niemand ſich träumen laſſen, daß er eine Farbe 


hoͤre, bie Zeit ſehe rc. Indeſſen geht dieſes vornehme 


lich nur. die. äußern Sinnen an. Hingegen iſt es 


oogr fuͤr ſich gedenkbaren Begriffem 483 — 
ſten confundiren oder verwechſeln. Dem fo wird 


fchon laͤngſt eingeführt , daß wir.das ſichtbarch mit 


dem unfichtbaren, bie Koͤrperwelt mit De: Inteb | 


fectunlwelt, die Empfindungen mit den Gedanfen 


vergleichen, und vor beyde einerlen Wörter und Aus⸗ 
druͤcke gebrauchen. Die ‚Worte :erhalten‘ Dadurch 


nothwendig eine doppelte und zuweilen auch wielfache 


Bedeutung. Ein Licht im Zimmer haben, und Licht 


in: den Gedanken haben, find folhe Redensarten? 


Lind wenn wir. fagen; es ift möglich, daß ein gewiſſes 


orgeben wahr fen; ober es iſt möglich, eine gewiſſe Laſt 


zu heben; fo heißt das Wort möglichirz erften Falle 
man wiſſe es noch nicht, ‘man lafje.es noch unausge - 


macht re. im andern Fall aber hat das Wort moͤg⸗ 


He bie Bedeutung da vgheben koͤnne. 


Der eigentliche Grund — Vergleichung liegt 
in der AchnlichKeic des Eindruckes, ben die Em⸗ 


pfindungen äußerlicher Dinge und. die Vorftellung abe. : 


ſtracter und unfichrbarer Dinge: in, und: machen.: So 


z. E. ſtellt man fich eine Sache vor ‚Augen, 
wenn. man fie in der That vor fich flelle, und 

fie. anfhaut.. Dies heißt , von Worr zu Wort, 
oder im eigentlichen Derftande. Stellt man ſie 


ſich aber, in Gedanken fo lebhaft ; vor, als wenn fie 


vor Augen: waͤre, fo jſt diefes im figuͤrlichen Ver 
ftande.. So auch, mer Schriften, ‚Selbforten de! 
außeinanderlieft, und jede befonbers. zufammens 
pimnt, theilt ‚gleichfam dadurchden. Begriff des vers 
wirrten Haufeng,i in einzelne kentztliche, und transferirt 
unvermerkt den Begriff des. Augeinanderleſens won 
den Bub den auf bie Dee 


san 





\ 
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— $. . 47. — 
Zu ſolchen Vergleichungen iſt die ganze Sprache 


eingerichtet, und die meiſten Woͤrter, die abſtraete 


Begriffe und Dinge der Intellectualwelt vorſtellen, 


gebe in, ihrer eigentlichen und urſpruͤnglichen Bedeu⸗ 


tung anf Außerliche und Eörperliche Dinge. Wir 
fehen den Verſtand als ein Behaͤltniß von Begriffen 
an, wir behalten etwas in Sim, wir fafjen Be 
geiffe, wie geben von Wahrheit zu Wahrbeit, mir 
fallen auf Gedanfen, wir ſetzen etwas zum Brunde 
ze. Das Aehnliche, fo diefe Werrichtungen des Vers 
vſtandes wit den Verrichtungen bes Leibes haben, bes 
flieht darinn. Wenn wir mit dem Leibe etwas thun, 
fo thun wir zugleich auch etwas mit den Gedanken, 
in fofern wir uns nämlich deflen bewußt find, und 
Diefes letere giebt uns fobann die Aehnlichkeit an, 
nach welcher wir Das, was in den Gedanfen allein 
vorgeht, benennen. Huf diefe Art koͤmmt und vor, 
daß wir Begriffe zufammenfegen, wie die Theile einer’ 
Machine eines Gebäudes 26. zufammengefegt find, 


daß wir Begriffe auseinander legen, wie ein Krämer 


| e- Waaren sc. weil folche Verrichtungen auch in 


. 


m Bilde, {6 wir uns vorftelfen, vorgehen. 
er % 48. 

De nun hiedurch die meiften Wörter ber Spra⸗ 
de eine geboppelte und zumeilen vielfüche Beben: 
tung erhalten, und in diefen Bedeutungen dennoch 
etwas ähnliches und gemeinfames bleibt, fo Fann Dies 
fes ähnliche in vielen Fällen befonders genommen 
werden, weil es ein allgemeinerer Begriff iſt, den 
wir tranfcendent nennen Fönnen, in fo fern er in 
der Koͤrperwelt und Intellectualwelt ähnliche Dinge 
vorſtellt, So z. E. iſt der Begriff der Kraft cc. 


— 


tran⸗ 


— 


= 7 





oder fürfichgebehkbaren Begriffen. 485 i 


tranſcendent, weil wir uns Erkenntnißkraͤfte, Be ' 
gebrungsfräfte, und ‚bewegende Kräfte vorſtellen. 

Henn man demnach folche tranfcendente Begriffe defla 

nirs; fo muß man allerdings dabey micht vergeflen, . 
daß fie nach befondre Beftimmungen erhalten, fo oft 
fie in der Koͤrperwelt oder auch in der Intellectual⸗ 
welt angewandt werden. Die Definition wird das 
Durch ſpecialer, und das Definitum, welches nun⸗ 
‚mehr auch zu einer —— Art wird, kommt nicht 


ſo haͤufig vor. . 


So 3. €. "fen wir Gedanfen und FAR! 
Dinge auseinander. Der Begriff auseinander if 
demnach tranfcendent, und in Diefer Abficht bedeutet . 
er mın nicht mehr, als verfchieden. Man wuͤrde 
aber irren, wenn man Be wollte, baf die Ver⸗ 
fchiedenheit ven Begriff, daß ein Adtper auf _ 
fer dem andern fey, erichöpfe, weil hier notgwenbig 
noch. der Elare und einfache Vegriff des Raume ' 
Dazu koͤmmt, der fich nicht: dabey befindet, wenn wir 
z E Be Erkenntnißfräfte dev Seele auseinander 
ſetzen, das ift, er) nur von einander unters 
feheiden. 


Wir führen diefes Benfpiel aus Wolfens One 
‚tologie an. Denn um fid) zu der Definition ber 
Ausdehnung und des Raums ben Weg zu bähnen, 
fängt er an, den Begriff außer einander burd) den 
DBegeiff der Derfchiedenheit zu befinicen, (Ontol, 
lat. 9.544.) und ($. 548.) ſagt er ſodaun: Sipkura 
diuerfa, adeoque extra fe inuicem exiftentia tam-®@ 
quam in vno nobis repraefentamus, notio exten- 
fionis oritur: vt adeo Extenfio.fit multorum diuer- 
Bis aut, fi mauis, extra fe inuicem, exiftentium, 

h 3 coezi- 


nn 
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co&xiftentia in vno etc. Hier wollen nun bie Worte: 
‚diver/a, adeoque exira fe exiflentiq, fo viel fagen: Was 
von einander — ift, iſt außer einander, 
Daß aber diefer hy allgemein wahr ſey, wird 
ſchwerlich zugegeben werden, es fen denn, daß man 
ben Begriff außer einander tranfeendent nehme. 
Dadurch aber läßt er fi mit. dem Begriffe, .Dem 
Ort nach außer einander, noch nicht verwechſeln. 
. Wolf feine dieſes ſelbſt auch zu empfinden, wenn 
"€ fügt: dinerſorum, aut, A maus, extra je inuicem 
etc. Denn allerdings wird man eg lieber wollen, mo 
von der Förperlichen Ausdehnung. die. Rebe ift, und 


. t ’ 


in der dem 9. 548. bengefligten Annkerkung ſagt er 
ſelbſt, man koͤnne den Begriff der. Ausdehnung 
leicht mißbrauchen, wenn man ſogleich koͤrperlich 
‚ausgedehnt. nenen wolſte, was von einander unter⸗ 
ſchieden ‘werben Fann,, denn allerdings- ift die bloße 
Verfchiedenbeit dazu "nicht hinreichend, weil der 

. Begriff des. Raume noch himukommen muß, den 

Walf erſt daraus herleiten wollte. Wir können + 
eben fo hier noch gelegentlich anmerken, ®aß bie 
Wolfiſchen Definitionen des. Raums oder der Zeit 
einander viel zu ähnlich find; als daß fic) Daraus follte 
berleiten Iaffn, daß die Zeit nur eine, ber Raum 


aber drey Dimenflonen habe 2c, 
£ R — } - $. ST. — — 
Die Vergleichung der Empfindungen mit den 
Gedanken, und auch. der Empfindungen unter fich, 
giebt uns eine gute Menge von Verhaͤltnißbegriffen 
und Analogien, und macht, daß wir die Objecte ver- 
® fchiedner Sinnen mit einander vergleichen, und auch 
binwieberum das abftracte in den Gedanfen auf das 
figuͤrliche redueiren fünnen., So z., €. iſt es eine 
kguͤrliche Vorſteliung, daß ein Ton hoͤher fen, als 
Sy er der 
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der andre, und wenn wir fagen, bochrorb, fo wird 
dem Begriff des rorben auf eine bloß figurliche Art, 


die Beftimmung hoch bengelegt. Auf eine ähnliche | 


Art machen wir die Unfchuld weiß, die Trehlofigfeif: 


in den Zahlen Aehnlichkeiten mit abftracten Begrif⸗ 


fen gefunden , die ihren ordenslichen Grund haben: 


and andre Safter ſchwarz. Die Pythagorder haben . 


Eonnten, ungeachtet einegemwifle Vorftellungsart dazu 


erfordert wird, die ‚nicht jedermann gleich einleuch- 


tenD if. Daher koͤmmt es auch, daß man dieſe py⸗ 


thagoraͤiſche Einfaͤlle für bloge Träume anſieht. Und 
es fcheint allerdings, daß fich abſtracte Begriffe ehen⸗ 


der mit Figuren, als mit bloßen Zahlen vergleichen. 


Iafien, weil mehr Monnigfaltigfeie in. den Figu⸗ 


ren ift. 


g. 52 J Me. 
Wir koͤnnen übrigens bier. anmerken, daß dieſe 
Möglichkeit, abftracte Begriffe mit Empfindungen, 


und dadurch auch mit ihren Objecten zu vergleichen, 


uns auf eine nähere Art anzeigt, Daß es möglich iſt, 
unſre Ekkenntniß, und befonders die abftracte, figuͤr⸗ 


lich ju machen, und fie durch) Zeichen. vorzuftellen, 
bie wenigfteng in dieſer Abſicht weſentlich und wiſſent⸗ 
fchaftlich find. Wir haben in der Dianoiofogie bloß 


aus dem Grunde, daß wir den Begriffen eine Auss 


Dehnung belegen, und einen unter oder nicht 
unter den andern fegen, gewieſen, daß Die Lehre von 


den Tönen in der Mufif, 


R 53. — ni 
Die einfachen. Begriffe, die wir durch bie Eins _ 


nen und das — erlangen, machen die 


* 


den Schluͤßen figuͤrlich gemacht, und die Schlüße _ 
gezeichnet werden koͤnnen, und daß dieſe Zeichnung. 
allgemeine und ſtrengere Regeln habe, als die von 


4 Grunde . 
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438. 1 Hauptſtuͤck, von den einfachen 
Srundlage unfrer Erfenntniß aus. Wir Fönnen. 
auch daraus, Daß nicht jede Sinnen uns einerien 
Degriffe aufklären, daß wir dennoch einige Begriffe - 
durch mehr als einen Sinn erlangen koͤnnen, und daß 
Denen, "welche des Geſichts oder eines andern 
Sinnes beraubt find , die, demfelben eigene Be⸗ 
griffe gar nicht haben, aus allem diefem, fage ich, 
können wir verfchiedne Betrachtungen über Die Graͤn⸗ 
zen unfrer Erfenntniß herleiten, und diefe gewiſſer⸗ 


maaßen mit dem Meiche der Waprpeiten an vs 
betrachtet vergleichen. 


54. 
Finmal aus dem, daß auch die Werkzeuge der 
+ innen, wenn fie zu heftige Empfindungen haben, 
uns den "Begriff des Schmerzens verurfachen, weil 
foihe Einpjindungen Schmerzen erregen, laſſen ſich 
- in fo fern jede Sinnen mit bem Gefühl vergleichen, 
und Die genauere Berrachtung jeder Empfindungen 
und jeder Sinnen lehrt uns, daß etwas mechanifches 
dabey vorgebe, und daher vergleichen wir auch ben 
in jeden Sinnen empfindbaren Schmer, mit dem 
. Stehen, Drüden, Reifen, Brennen, Beißen zc. 
In ſo fern ‚demnach .ein Mechanifmus bey jeden 
Sinnen und Smpfindungen ift, in fo fern läßt ſich 
derfelbe fire ſich betrachten, wie etwann Sander ſon 
vieles von ber Memtorifchen Sarbentpeorie beorie, 
BRBEROREE er Kind mar. 


55. 

Hingegen — wir von dem Licht — den 
Farben gar keinen ‚Begriff, wenn. uns das Schen 
mangelte. Es wuͤrde nicht nur dieſe Figenfchaft der 
Diaterie des Lichts indem Syſtem unfrer Erkenntniß 
. fehlen, ſondern es ift fehe zu zweifeln, ob wir wiſſen 
‚Wnocen, daß eine * Materie exiſtirt Und wenn 

es 
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es möglich bliebe, chre Exiſten; durch die uͤbrigen 
Sinnen zu empfinden, fo wuͤrden wir ſie doch nicht 
als die Materie des Lichtes erkennen. So z. E. 
koͤnnen wir dermalen noch nicht ſagen, ob oder wiefern 
dieſe Materie mit der magnetiſchen Materie, mit der 
Schwere, der Electricität einerley oder verwandt iſt, 
und befonvers giebt fih die magnetifhe Materie 
nur durch eine-mechanifche Wirkung zu erfennen, die 
ſie in dem Magnet, Eifen und Stahl zeigt, ſo daß wir 


wenn fein Magnet, Fein Eifen, Fein Stapli in der Welt, 


oder wenigſtens uns unbekannt waͤre, dieſe mechani⸗ 
ſche Wirkung uns ebenfalls unbekannt ſeyn wuͤrde. 
56. 


Da man nicht beweifen kann, da wir alle möge | | 


liche Sinnen haben, und es fehr vermuthlich ift, daß 


noch mehrere ſeyn koͤnnen, ſo iſt auch vermuthlich, 
daß uns eine Menge ſpecialer klarer Begriffe fehlt. 


Wir koͤnnen dieſe nun ſo wenig, als Blinde die Be⸗ 
griffe der Farben erlangen. Und was uns hierinn 
mangelt, das zieht zugleich einen Mangel von em⸗ 
pfindbaren Merfmaalen vieler Miaterien, und allem 


Anſehen nach öfters auch den Mangel des Begriffes 


der Sriftenz diefer Materien nah fih. Es entſteht 
daher fehr narürlich die Frage, ſich ſolche 
Luͤcken bemerken laſſen? 


$. 17. 
Hieruͤber haben wir bereits oben ($. 18 ſeqq. ) 


angemerkt, mas in Anſehung bes Begriffes der Ma⸗ 


terie überhaupt noch zu beweifen bleibt, und wie viel 
noch unempfunbne und vielleicht uns unempfindbare 
Materie in ber Welt feyn müfle, wenn wir! jeden 


Kaum, darinn ſich Fein Widerfiand bemerfen laͤßt, = 


wollen ausgefüllte wifen &o lange aber eine Mas 


terie eine Wirfung äußert, die ung empfindbar 17 | 
= 965 ſe 


> 
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ſo lange Finnen wir auch. auf ihr Daſeyn einen 
Schluß machen. Die magnetiſche Materie iſt uns 
noch weiter nicht, als auf dieſe Art bekannt, weil 
ſie, ſo viel wir noch wiſſen, keine empfindbare Wir⸗ 
kung unmittelbar auf die Sinnen macht, wiewohl 
man dermalen ſich bemuͤht, ſie mit der electriſchen 
Materie und beyde mit der Materie, ſo ſich im Unge⸗ 
witter entzuͤndet, zu vergleichen. Allein in dieſer 
Abſicht ſind wir ungefehr wie der Blinde, der aus 
dem Schatten an die Sonne tritt, und ihre Wärme, 
aber nicht ihr Sicht empfindet , oder wie ein Tauber, 
der an den Redenden die Bewegung ber Lippen, Zühne 
und Zunge ſieht, ohne von dem Schall und ben arti⸗ 
culirten Toͤnen der Worte einen Vegriff zu haben. 


$. 58. 

Um dieſe Vergleic ung bie uns "in Beſtimmung 
der Gränzen unfrer Erkenntniß einiges Sicht geben 
Fann, etwas weiter fortzufeßen, wollen wir die Er: 

kenntniß eines Blinden, der die übrigen Sinnen 
hat, mit. der Erkenntniß eines Sehenden forgegen: 
einander halten, daß. wir finden mögen, ob die 
Süden, die der Blinde in feiner. Erfenntniß, mir Der 
Erkenntniß des Sehenden verglichen hat, nicht von 
folher Art feyn, daß fie uns auch noch in des fehens 
den Erfenntniß ganz ähnliche Lücken Fönnen vermu⸗ 
then machen. Wir wollen Sanderfon, den Ges 
lehrteſten unter allen Blinden aufführen, und ihm, 
wo es noͤthig iſt, Newton zum Lehrer geben, um: 
Das, was vielleicht in 1000 und mehr Jahren unter 
einer.fich ſelbſt überlafjenen Nation von lauter Blinden 
Faum möglich waͤre, nach und nach durch Verſuche 
und: Schlüße berauszubringen, dem SGanderfon 
durch ſchickliche Anleitung in kurzer Zeit finden zu ' 
. Diefer Gelehrte, der es weit genug brachte, 
die 


\ 
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Die Steiller eines ffentlichen Lehtres der Mathematik 
zur Verwunderung der Welt, zu verſehen, zeige 


"uns vürch ſein Beyſpiel, daß auch Blinde der Meß⸗ 


x 


“ - 


\ 


Funk fähig find. Es iſt unnoͤthig anzumerken, daß 
diefe Wifenfchaft'vielen Sehenden zu ſchwer ift, und 


Aoniſt auch leicht zu erachten, daß das Gehen aller 


Dings die Erlernung derſelben merklich erfeichtere. 
Man Fann aber billig flagen, ob nidjt ein Sinn 
möglidy: fen, - dee diefes- Erlernen noch in ungleich 
‚größerer Verhaͤltniß Teichtes machen würde? Diefe 
"Sragemill.aber nöch nicht viel fagen, Weil fie nur auf 


. das leichtere und fchwerete geht, und weil wir fie noch 


nit weiter, als auf: die Mathefin puram ausdehnen, . 


Mie müflen aber auf die Mathefin adplicatam fon 


men, und tollen Daher einige Stüde daraus nehmen. 


; IE 8. 59. — 
Dem Blinden iſt die Luft, was dem Sehenden 


die Himmelsluft iſt. Denn erſtere macht durch ihre 
Undulationen das Hoͤren, letztere das Sehen insg 
ich. ASanderſon konnte fiir ſich nicht wiſſen, was 


am Firmamente iſt, ausgenommen, daß er nihe das 


Fehr ſondern die Wärme der Sonnenſtralen mb _ 


;pfinden konnte. In einem Sande der Blinden würde 


vielleicht in tauſend Fahren Feiner von ihren Meße 


kuͤnſtlern darauf verfallen, aus dem, daß -Die-eine 


Hund an der Sonne keine Waͤrme empfindet, wenn 


fie von der andern Hand bedeckt ober beſchattet wird, 
zu ſchließen, oder durch Verſuche endlich Heraus zu 


bringen, daß dieſe Wärme von einer gewiffeng&egend 
herkomme, und mic Hülfe der Meßkunſt endlich dar⸗ 


aus den täglichen Limlauf Ber Sonne zu beflimimen, 
und noch vielmeniger au dem Mangel der Parallare 


auf eine fehr große Entfernung derfelben zu fchließen. 


Indeſſen, da wir Newton dem Sanderſon zum 
— 


\ 


sebrer 


"49: 1. Hauptſtuͤck, von den eigfochen : 
$ehrer geben, fo-Fdanen wir annehmen, Sanderfon 
gelange endlich durch folge Verſuche, und ohne von 
Sehenden Lehtſaͤtze zu borgen, zu dem Vegriffe 
des taͤglichen und jaͤhrlichen Umlaufs der Sonne. 
Diefes iſt wun feine ganze Aſtronomie. In einem 
Lande der Blinden wuͤrden die Meßfuͤnſtler vielleicht 
nach vielen Jahrhunderten eben fo weit gelangen. 
Sie würden endlid) finden, daß ein Körper in der 
Matur fen, ber eine fehr regelmäßige und ordentliche 
Abwechslung der Wärmg verurfache, baß feine Wär: 
me eine gerablinichte Bewegung habe, daß man dar⸗ 
aus ſchließen Fönne, der Körner ſey ziemlich weit 
ensfernt,, und habe eine abwechſelnde Stelle, ſo daß 
er wechſelsweiſe wärme und nicht waͤrme, daß dieſe 
Abwechslung doppelt ſey, und nach einer gewiſſen 
| Aniahl der Kleinern die — wiederkommen ꝛc. 


Dieſe Aſtronomi⸗ if in Yon ht auf Blinde in fo 
weit: nicht unmöglich, allein wie fehr bleibe fie nicht 
zuruͤck, und wie viele Schwürigfeit, fie auchenur fo 
weit zu bringen. Wie Flein bleibt dabey der Welt⸗ 
bau, und wie öde das Firmament! Die Luft ift ihr 
Himmel, und der Schall ihr Licht. Das Geräufch 
des Waflers, oder der Gefang ver Voͤgel, ift ihnen ftare 
des Schimmers der Sterne, und dag Rauſchen des 
. Windes flott: des Sonnen und Mondlichtes Sie 
zweifeln, ob fich Die Sonne auf eine.andre Art als 
durch ihre Waͤrme empfinden laſſe ob die Dinge, die 
ſie berüßren und hören , nod) eine. andre als eine fühl 
bare Seftalt haben, ob man durch einen neuen Sinn 
nicht mehr auf einmal pfinden Ente? 


gr. 
Vielleicht, damit wir: — zweifeln vielleicht 


— nur um einen San weiter als Blin⸗ 
‚de; 











4 
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u ? 4 i s 
de; vielleicht giebe es Wefen, bie Mrs um thehrere 
Schritte Koch zii laſſen. Und rechrberrachter, ſehen 


wir denn am Himmel vergleichungsweiſe mehr, als 


Blinde in der Zuft hören? Iſt dad uns fichebans - 


Firmament die ganze Welt? Wie öde feinen nice 
die großen Striche deſſelben, und wie leer ſcheint «8 
außer der Milchftraße !-Har die Sonne nur Licht und 


Wärme?- gäßtifie- ſich nicht noch auf andre Arten 
empfinden? Iſt nur das, was wir ſehen, am Hins 


mel? Hat nur bie Luft und die Materie des Lichtes 
SS a“ MErer 


Undnlationen ? 
Sanderſon konnte fich bie Theorie. ber Stralen⸗ 
brechung, die Figure des Auges , die Brechung dei 


Stralen auf deſſen Flächen, und endlich auch die gu _ 


gur des Bildes auf dein Augenneke, alles diefes, ohnd 


den Begriff der Farben zu haben, vorſtellen, weil 


er die Meßkunſt verfiumd, und weil er in dieſer 
Theorie des Aliges und des Meohantſmus bey dem 


Sehen unterrichtet wurbe. Wirkonnen ſetzen, daß 


er auf dieſe Theorie von ſich ſelbſt haͤtte kommen koͤn⸗ 
nen. Allein, ohne daß ihn Sehende:verficherten, Daß 
dieſer Mechaniſmus in der Natar wirklich vorkom⸗ 
me, wuͤrde er ihn als eine bloße mechaniſche Hypo⸗ 
theſe, oder auch nr als eine Uebutig in der Geome 
trie angeſehen haben, die er gleichſam fuͤr Bie lange 


Weile vornaͤhme. Die Folge, die wir hieraus jiee 


ben, iſt, daß es nicht unmoͤglich iſt, einen Mecha: 
nifmun zu gedenken, der ben einen Sinn: vorform: 
men kann, welchen wir niche haben; und von deſſen 
“Haren Empfindungen wie uns unmöglich einen Be⸗ 
geiff machen koͤnnen. 
nen wir noch anmerfen $ daß ung: ber -Mechanifmus 


des Sehens ungleidy bekannter und einfacher iſt, als 
Pe ber 


N —— 


Du 1 


— 


m Behuf vieſer Folge koͤn⸗ 


I, 


» 
® 


| 


& 
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der vom Grhdey und daß folglich Sanderſon viel 
leichter in mechanischen und. geomengichen Uebungen 


darauf ıhärte verfallen koͤnnen. Es ift daher an fich 


möglich;, daß der. Mechanifmus eines uns: vollends 


‚unbefannten und mangelnden Sinnes, noch einfacher 


als. — ſeyn koͤnnte. 

Ger z 09. 63. — 
a. Die Singen find nur Werkzeuge, wodurch wir 
Die Wirfungen empfinden, die in der Natur bereite 
da. find. Demnach ändern. die Sinnen an biefen 
Urfachen und Wirkungen nichts, und felbft ein Siun 
hindert den andern höchftens nur in fo weit , als wir 
nicht immer uns aller Empfindungen zugleich bewußt 
find, und die ſchwaͤchere von der ſtaͤrkern verbunfelt 
soird. Wir fönnen zugleich das Licht der Sonne fe: 
ben und ihre Wärme empfinden, und das Anfchauen 


- gines tömenden Inſtrumentes hindert uns nicht, zugleich 


diefen Klang zu hören Demnach) wuͤrde uns auch 
mit mehrern Sinnen dennoch das Sichtbare ſichtbar, 
das Hörbare hoͤrbar zc. verbleiben. - .., , 


x — §. 644.— u 
2. Das Licht bat ohne allen Zweifel eine Wirkung 


auf jede Gliedmaßan, allein zu ſchwach, als da wir 
fie empfinden Fönnten. In dem Auge wird es Durch 
Die Breschung verſtaͤrkt, und die Geſichtsnerven ſind 
fein gentig, dadurch erfehütrert. zu werden, und ung 
ein uͤberwiegendes Bewußtſeyn zu’ veranlafien, und 
ben allzuftarfem Lichte die Empfindung des Schmer⸗ 
zens zu erregen: Wenn wir fegen, ber Raum ber 
Melt fen Dichte ausgefüllt, und aus der Erfahrung 
nehmen, daß das Gold den Fluß ‚der magnetifchen 
Materie fo- viel: als gar nicht hindere; fo Fönnen wir 
Eaum zweifeln, daß nicht noch mehrere Empfindun⸗ 
ie 


gen möglich ſeyn ſollten, und. daß mir, wiewobl. viel 


\ 


’ 


' 


# 
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| zu ſchwache, Empfindungen davon Baben, wie wir z. 
E. die elctriſchen, um fie zu empfinden, verſtaͤrken 
muͤſſen. Wollte man wit den heutigen Weltweiſen 
ſetzen, alle moͤgliche einfache Begriffe liegen ſchon in 
der Seele, und bleiben nur deswegen dunkel, weil 
fie durch Feine flärfere oder uͤberwiegende Smpfindung 
veranlagt werden, fo entfieht Die Frage, ob nicht alleı 
noch dunkle Begriffe, denen- zum klar werden nur dee - 
Anlaß fehlt, ungefehr fo auf den Willen wirken, wie 
das Wafler, auch wenn es in Ruhe iſt, auf die Sei⸗ 
ten oder den Boden des Gefaͤßes druͤckt, und dieſer 
Druck, auch wenn es durch einige Oeffnungen aus⸗ 
laufen kann, dadurch nicht unmittelbar und mit einem 
male vernichtet wird. Die Begierde der Seele, aus 
dem Stuͤckwerk ihres Wiſſens einmal ein Ganzes zu 
machen, ließe ſich daraus am vollſtaͤndigſten erklaͤren. 
Es iſt moͤglich, daß wir noch auf eine andre Art Luͤ⸗ 
cken in unſrer Erkenntniß empfinden, als durch die 
bloße Vorſtellung einzelner Fragen,d die wir un 
beantworten koͤnnen. 


% 

. Bir Gaben uns länger ge der eeracheung⸗ auf⸗ 
— , was: ein Sehender vor dem Blinden vor⸗ 
aus habe, undıob das Geſicht nicht noch von andem 
möglichen Sinnen übertroffen werden koͤnne? Unger 
achtet wir nun durch eine folche Linterfuchung im ges. 
ringften nicht zu mehrern Begriffen gelangen koͤnnen, 
als die wir durch unfre bermalige Sinnen haben, fo 
ſcheint Doch eine ſolche Unterſuchung weder unnäß noch 
unangenehm zu ſeym. und in beyden Abſichten verdiente 
die Frage von der Rangordnung der Sinnen in Ab⸗ 
ſicht auf die Ausdehnung der Erkenntniß, die ſie uns 
moͤglich machen, und wie weit man mit jedem reichen 
wuͤrde, eine ne auefüßrlichere Bean: Die erſt 

ange⸗ 


⸗ . \ 
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46 1. Hauptſtuͤck, von den einfachen 
angeſtellte Vergleichung der Blinden und Sehenben 
mag gewißermaagen zum $eıtfaden dienen, und kann 


unſtreitig noch weiter getrieben werden, weil wir nur 
einige einzelne Stuͤcke daraus angeführt haben. Es 


iſt nicht zu zweifeln, daß Marhemarifer etwann auf 


Figuren und Mechanidmos fallen Eönnten, welche 
ben einem Sinne ſtatt haben, der uns mangelt, oder 
der von dem Auge fo viel und mehr nod), als Das 
Auge von dem Opr verſchieden und deſſen unerachtet 
ſehr einfach wäre. 3. &.’eın Blinder empfindet bie 
Wärme der Sonne, "Sehende aber noch. überbied ihr . 
Lccht und ihre fcheinbare Figur. Man Fönnte 
vermurhen, daß es an ſich auch möglich wäre „ ihre 
Größe „ ihren Abftand, ihre Attractionskraft, ihre 
innere Structur 3c. zu empfinden Durch welche 
klare Begriffe diefes moͤglich fey, wird uns verborgen 
bleiben, weil wir einen ſolchen Sinn nicht haben, aber 
” das Geometriſche dariun ift uns BE an fid) noth⸗ 
wendig unmöglich, 
y 66, 

Betrachtungen von diefer Art — angenehm 
ſeyn, in ſofern man ſie etwann als Vorempfindungen 
der Zukunft anſehen farm, und in fofern fordern fi fie 
nebit Der geometrifchen Kichtigfeie in ven Schluͤſſen 
noch alle Lebhaftigkeit eines dichtriſchen Ausdruckes. 
Sie geben uns aber auch zugleich an, was eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß, die durchaus a priori und voll: 
ſtaͤndig feyn foll, fügen will. Man fege, daß man 
das Geometrifihe und ben Mechanıfmum noch meh: 
rerer Sinnen finden, und auch bemeifen koͤnne „daß 


ein folcher Mechanifmus, wenn er, mit dazu gehören» 
den Empfindungsnerven verbunden if, Vegriffe und 


Bewußtſeyn in der Seele erregen Fönne, fo ift dieſes 
auch alles, was ung biebey zu chun möglich iſt. en 
— | ein 


* * 
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kein die, Flaren, Begriffe, die durch ſolche Sinnen koͤn⸗ 
nen veranlaßt werden, ‚die Körper und Mäterien, 
die fie uns in der..Welt zeigen — ze. bleiben bey 
uns nothwendig zuruͤck So leer und oͤde aber ift die 
Welt: EN als, fie eanfte, wenige Sinnen vorftellen, : . 
und gie fi e ned) vielmehr. den ‚Bhipden vorkommen 
muß.” Wir müffen, Demnach bie sehre daraus sieben, | 
daß wir mehrern Niöglichksiten Raum laſſen Fönnen, 
“ als und unfee Erfennpnig.a‘ oe iunh dig.a poſteriori 
angeben, und daß zwiſchen beyden Arten unfrer- Er: 2 
kenntniß in mehrern Abſic chten ein, Abſtand iſt, den 
mir durch Fein befanntes Maaß auedruͤcfen oder uns 
vorftellen koͤnnen, ungenchtet es ee nielen Fällen 
möglich bleibt, beyde durch ſchͤßige etten von mehr 
oder minder Gliederũ zuſammen zu bangen. 


— — 


‚ Biiptes Sansefüd" 
AT A 
de rumsiger iind —2* 
ſo die einfüchen Begriffe anseben. 
KT 


W haben i im vorhergehenden. Hauptſtuͤcke einige 
einfache Begrifſe qufgeſucht, und Die Beſchafe 
fenheit der einfachen Bogpiffe überhaupt betrachten 
Wir’ werden nun behdes. nochmals. und zwar in ber 
Abficht vornehmen, daß wir fehen, welche Grund⸗ 
fäne und Poflulata diefe einfache Begriffe uns ange: 
ben, und ‚befonders auch, wiefern die andern Be 
geiffe und Worte, die wir zu folcher Betrachtung ge 
brprauchen, uud die erſt nachgehends aug dieſen einfa⸗ 
Sal, Org. 1. Band. Ji chen 


⸗ 


498 II.Hauptſt. von den Grundſaͤtzen u. Forder. 
chen Begriffen hergeleitet werden muͤßten, der Ord⸗ 


nung in dem Vortrage keinen Abbruch hun, und bie 
logiſchen Zirkel darinn — vermieden werben. 


Dieſe einfachen Seife fin, wie wir En 56. y 
gefehen baden; Te — eu 
ns‘ 


ME — "Die Cr | = 
sa — "3. Die Einheit; = wi  -, z 
— 4. Die Dauer ; — 
‘Die Sueceßlon; : 
= Das Wollen; 
27 Die Solidität; 2 
m 7 F-D6 Ausdehnung; " F 
9. Die Bewegung; 
10. Die Kraft. 


69. — 

Man ſieht theils — vorhin geſagten, theils 
auch aus der Betrachtung dieſer egriff⸗ ſelbſt, daß 
ſie Beſtimmungen und Modificarionen zulaſ⸗ 
fen, als auch unter ſich vielerley Verhindungen and 
Werhaͤltniſſe Haben, wodurch der Weg zu ihrer Zu⸗ 
ſfammenſetzuug gebaͤhnt wird, :biefe& werden wir nun 
—— zu unterſuchen er ai 


- Das Bewußtſeyn Pe das Denken konnen wir 
unter die Poſtulata fegen, weil bey denkenden Weſen 
= daffelbe Feine klare Eimpfihbüng, Borftellung, 

ri x. möglich ift. 


Der Begriff ber — iſt mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn oder Denken nothwendig verbunden, weil wir 
den Satz: Wer denkt, der iſt, unter die Grund⸗ 
ſaͤtze rechnen koͤnnen. — biefes Sapes hier 





K; 
' 


6 pie enfaden Begriffe angeben. ' 199 
ſteht bey einem. denkenden Wefen nothwendig der eins 


fache und Flare Begriff der —— , durch das Be- 


wußtſeyn, daß es exiſtirs oder ey. Wenn wir - 
demnach das Bewußtſeyn unter die Poftulata veche- 
nen, fo ift das Bewußtſeyn ‚und folglich ver klare 


Begriff der Exiſtenz eine unmittelbare. Folge. Es 
wird nämlich möglich, diefen Begriff zu erlangen, 
meil uns bag mu. möglich if. 


$. a | 
Dieſes Bewußtſey — Exiſtenz giebt uns ben 
Degriff und zugleich den Maaßſtab der Bewißbeit. 
Die Redensart: So gewiß ich bin, ‚oder beftimm: 
. ter; So gewiß ich de bin, die wir ben jeder wah⸗ 
ren oder vermennten völligen Gewißheit gebrauchen, 
erlaͤutert beydes. Denn mehr koͤnnen wir zur Gewiß— 
heit einer Sache nicht fordern, als daß ſie ſo es 
— ober — ſey, ſo gewiß wir ſind. 


| 7 | | 
Es r niche zu weifeln daß der Begriff der 
Gewißbeit eben fo wie der Begriff der Exiſtenz un⸗ 
ter die einfachen Begriffe gehöre, Die nicht mehrere 
innere Merfmaale haben, und folglich’ auch nicht durch 


u) 


folche definiee werden Finnen. Daher, dienen beyde 


viel, öfters zu Prädicaten, als zu Subjecten. Don 
der Eriftenz haben wir diefes bereits ($. 24.) ange: 


merkt. Wenn wir denfen, Daß cs enfweber ſey oder 


nicht ſey, daß. etwas wahr fen oder nicht. wahr fey; 


fo denken wir leicht dazu, diefes fey gewiß. Z. E. 
wenn wir denfen, fo ift es wahr und gewiß, daß wir 
denfen. Es ift gewiß, daß wir find, daß wir ung 
etwas vorftellen, wenn wir es uns vorftellen x. Man, 
bat daher den Sag: Was ift, Das ift, den Grund 
der Gewißheit Prineipium certitudinis genennt. 

se Ji674. 

— 


— 
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500 n Hauptſ von den Grunbfägen n.Zorder. 


Den Begriff ber be haben wir in dem Worte 
ich, und mittelbarer inndem, waͤs wit in unſern Bor: 
ſtellungen — Die Wiederholung 
der Einheit giebt den Begriff der Zahl, und iſt an 
fi) ein Poftulatum , worauf die ganze Rechenkunſt 


beruht. Alees diefes haben wir "bereits (8. 26) art 


gemerkt. Wir fügen demnach nur beg, daß dieſes 

ammennehmen mehrerer Einheiten eine Zahl aus; 
mache‘, die wir ebenfalls wiederum als eine Einheit 
anfehen Fönnen. Daß es damit fo meit geben Fönne, 
als man will, wird unter e Poſtulate gerechnet. 


Dieſes alles da an fi ch — und in ſofern 
wir die Arithmetik als eine bloß ideale Wiſſenſchaft 
anſehen. Sofern wir aber den Begriff ver Binbeir 


"und Sablen auf Dinge anwenden, äußern ſich dabey 


Unterfchiebe, die wir an jedem Orte als fpetiale Axio- 
mata undPoftülata anführen müffen. In diefer Ab- 


he haben wir bereits ($. 12.) angemecrkt, wie die 


Eriftenz eine Enheit iſt, die weder vermehrt nody ver: 
mindert werden kann, weil eine Sache nicht exiſtiren⸗ 
ber if, als die andre. - | 


So ift a bie RR eine einge, Die 
nur Brüche admittirt, und diefe Brüche machen die 
Grade ver Wabrfcbeinlichkeit aus. Ober diefe 
Einheit ‚- verneinend betrachtet, erwaͤchſt aus ber 
Aufhebung aller Zweifel, Die re Gn wider ein EN 


machen Jafjen. 


$. 
Auf eine ähnliche Art iR auch die Webebeit 


feine Gradus. intenlitatis. Denn penn man fagr: 


BR zwey iſt vier ſo wird dieſer Satz durch 
| ‚unzäßlige 


⸗ 





„fo die einfachen Begriffe angeben, 501 
unzählige Beweiſe nicht mehr wahr, als Durch einen 
einigen, weil zwifchen wahr feyn und nicht wahr 
feyn, weder Mittel noch Stufen find. - Diefes will 
nun nicht fagen, daß in unfern Begriffen und Vor⸗ 
ftellungen nicht mehr oder minder Wahres feyn koͤn⸗ 
ne, weil wir die Wahrheit Bier an'fich betrachten, fo 


wie wir (). 12,) die Eriftenz an ſich betrachtet haben. 


0 , . 78: A N 

- Den Begriff der Succeßion und Daten haben 
wir ebenfalls in unferm Bewußtſeyn. Wir denken 
einen Gedanken nach dem andern, und fo lange wir: 


. denken, fahren wir fort zu exiſtiren. Demnach les 


gen wir unfrer Eriftenz eine Dauer bey. Das Ans. 


fangen, Sortdauern und Aufbören einzelner Bora 


ftellungen giebt ung den Begriff der Zeit, und ihrer - 
einzelnen Theile. . Und wir haben daher den Grunde 


- faß: daß Dje Zeit.in einem fortgebe, und daß _ 
keiner von ihren Theifen mit. den, andern zugleich: 


fey, und einer von demsandern fich anders: 
als durch des vor und nad) unterfchelden laſſe. 


F 79. 
Die Dauer bat Feine an ſich beſtimmte Kinheit, 


und jede Dauer läßefich. als eine Einheit annehmen, 
und wiederholen: Indeſſen läßt fich die Ewigkeit als 


eine abſolute Einheit anfehen, zu welcher aber bie 
einzelnen Theile der Dauer: oder Zeit Fein Verhaͤltniß 


haben, und in fofern ift diefe Einheit für uns ohne 


Gebrauch. 


Pd 


ae 2 F. 80. at 2 
Die Poſtulata in Anfehung ber Dauer find > daß 


wir nach. Belieben darinn einen Anfang fenen, 
jede Theile als Kinheiten anfeben, und fie vors 
waͤrts und rückwärts wiederholen Finnen. 


Diefe Roftulata find für bie. Chronamerrie eine Wiſ⸗ 


Ji 3 ſenſchaft, 
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\ x } we , 
“ Da wir uns die — des Ortes dadurch 
vorſtellen koͤnnen, daß wir in Gedanken einer Linie 
nachfahren, fo weit wir wollen, und dieſe Möglich- 
feit unter die Poſtulata gerechnet wird, ($. 84.) fo 
entfteht daraus vonfelbft ver Begriff der Bewegung. 


⸗ 


| 6.89. | F 
Die Bewegung iſt linear, und hat daher nur 
eine Dimenſion. Da ein Ort den andern ausſchleußt, 
($. 87.) fo Fann ein beweglicher Punkt nicht zugleich 
an mehrern Orten ſeyn. Demnad wird eine Zeit 
erfordert ‚von einem an den andern zu fommen. 
Und fo find Zeit und Raum auch vermittelft ver Be: 
megung in Verbindung, und jede Aenderung des Or: 
te8 har eine Dauer. | | 


Da 90. Ä 
Die Poftulata bey E Bewegung find, Daß wir 
zu jeder Aenderung des Ortes jede beliebige 
Dauer gedenken, folglich fie nach Belieben ge: 
ſchwinder ‘oder Iangfamer ſetzen Eönnien, def 
ſich auch die Geſchwindigkeit nach Belieben 
‘geändert worftellen lafle, und Daß auch die Dis 
rection in der Bewegung jede mögliche feyn 
koͤnne. Diefe Poftulata find fchlechterdings ideal, 
- und die Phorongmie, welche Zeit, Raum und Ber 
ſchwindigkeit mit einander vergleicht, beruht "ganz 
darauf. a Sa 
Zu 91. 0-0... 
Die Gefchwindigfeit hat demnach Feine determi⸗ 
hirte Einheit, weil fi jeder Raum, mit jeber Zeit, 
darinn er durchlaufen werden folle, vergleichen und 
verbinden läßt. . Demnach kann jede beliebige Ge: 
ſchwindigkeit als eine Einheit angefehen —— 
— — 6.92. 





- 


x ee a Be . * 
ſo die einfachen Begriffe-angeden: iso 
=. F J oe el 


u. 
Ü 


u $.. 92. ! . Bon 
8a bey gleicher Geſchwindigkeit gleiche Räume: 
in gleicher Zeit durchlaufen. werden, und folglihbad - - 
bey eıne einförmige Succeßion ſtatt hat: fol SE - 
die Bewegung zur Yusmefjung der Zeis gebrauchen. - - 
End diefes Mittel gebralichen wir um defto eher,;weil Fr 
wir fonft Feinen Maaßſtab ver Zeit als das Gedaͤcht⸗; 3 
niß haben, welches uns.der Succeßion unfree Ges - 
danken erinnert, und uns Die Zeit bald langwierig halb 


' fürzer vorftelle, je nachdem andre Gedanken das dm — - 


wußtſeyn diefen Sueceßion laflen Elgrer werben, ober 
es mehr verdunfeln. ° = rn 


| $ 93 — 
Den Begriff der Soliditaͤt haben wir von dem 
Gefuͤhl, und dehnen ihn durch Schluͤſſe und Ber: 
gleichung unſrer Empfindungen auch auf die übrigen. 
‚Sinnen ans, Durch das,. was wir folid nennen, 
ftellen wir uns den Raum ausgefülle vor, weil wir 
dem leeren Raum die Soliditaͤt, die Undurchdring⸗ 
barfeit und jeden Widerſtand abſprechen, und zwar 
eben deswegen, weil nichts darinn iſt. Das etwas/ 
wodurch wir den Raum als ausgefüllt gedenken, nen⸗ 
nen wir die Maſſe der Materie, und etwann auch nur 
bie Materie. 0 her 


. 94. | } 
"Die Grundſaͤtze hiebey find: Jedes Solid« 
fchließt jedes andre von dem Ort aus, in wel⸗ 
chem es ift. Ein Raum Eann daher nicht mehr 
als bie zur völligen Continuitaͤt. ausgefuͤllt 
. werden. Das Solide bat die drey Dimenfior 
nen deos« Raumes. ($.82.). Die Poftulata hinge⸗ 
gen find: "Feder Theil Des Raumes läßt fich als 
“ausgefüllte gedenken. “Jeder Raum läße fich 
miehr oder minder ausgefülle gedenken, his er 
2) 7 ganz 


Vv F 
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"an demſelben ſolid iſt, betrachten muͤſſe. So 
fern naͤmlich das Solide in dem Koͤrper, dugch wel⸗ 
che Kräfte es auch ſeyn mag, zufannmenhängt, fofern 

weißt ein- Theil deſſelben, der in Bewegung geſetzt 


wird, Die uͤbrigen Theile mit, _und die Geſchwindig⸗ 


keit theilt ſich, durch den ganzen-Körper aus, und 
wird demnach in Verhoaͤltniß der Maſſe vermindert. 
Haͤngen aber die Theile nicht fo veſte zuſammen, fo 
wich auch der in Bewegung geſetzte Theil nicht den 
ganzen Körper mit ſich fortreißen, fondern pie naͤchſt 
. anliegenden mehr als die entferntern. Dadurch ent⸗ 
fleht eine Aenderung der Figur... Und die Kraft, die 
auf dieſe Aenderung verwendet wirb, geht in Abſicht 
Auf den ganzen Körper gleichfam verlohren. Haͤngen 
aber die Theile des Körpers fo zufammen, daß durch 


tie Kräfte, die feine Theile zuſammenhaͤngen, die 


geänderte Figur wieder hergeſtellt wird, fo wird sch 
die Kraft, fo auf die Aenderung der Figur verwen⸗ 
det worden, wieder hergeſtellt, nıe Daß ber Körper 


dadurch zuruͤck wirfet. „Der Unterſchied der flüßigen, a: 


. - weichen, barten, elaftifchen Körper,. Die wir in der 


Natur finden, und deren unzählige Stufen man fich 
gar wohl vorstellen . Bun, macht. dieſe Anmerkung 
‚ nothreendig. Man wirb auch dadurch, daß eine 
- Glintenfugel, fo man -gegen eine offenftehende Thür 
ſchießt, dieſelbe eher durchbohrt als zuſchlaͤgt, finden, 
daß man ſich nicht fo veſt die Bewegung ganzer Koͤr⸗ 
‚ per, ‚als aber die Bewegung ihrer einzelnen foliden 
- Theile und deren Cohäfionskräfte vorzuftellen har, 
und daß in diefer Abſicht bald jede Körper mehr 
ober minder als flüßig und weich müflen betrachtet 
werben, ſofern naͤmlich die Sopäfonsfräfte in feine 


— ar — Einfluß haben, — 


J 100. 


N 





’ 


u 8 die ie Vegrife ungen — 


We — ats. eine Felge dieſes Sakes: na 


: | © 
— v4 


dieſ ſpeciale Anmerkung machen ⸗ daß es, um die 


—— Figur der. Erdeßzu beweiſen, nicht un⸗ 


umgaͤnglich · nachwendig ſcheint, anzunchmen, Die 
Erbe habe einmal muͤſſen fluͤßig geweſen ſeyn, Damit 


fie durch Die Umdrehung um ihre Axre babe ſphaͤrol⸗ — 


diſch werden koͤnnen, wie Rewton undn nach ihm 


andre dieſes angenommen haben. Denn da die Erde 


keine unendliche Veſtigkeit hat, ſo laͤfe ſich gar wohl 
vorftellen, daß die Cohafi endfräfte.der centerfliaben: 
den Kraft nachgeben Fönnen, angefehr wie die Schnur 


einer Schleuder durch den Schwung: :derfelben augs · 


gefpannt wird, und j ic) bis zum Zerreißen ——— 
Fann. | 
e $. -101. 
Den vorhin — Geſetzen ber Vervegung 
fügen wir noch bey, Daß eine Araft nichr dop- 
peit oder mehrfach angewandte werden Eann. 
So vig| demnach ‘dem einen Körper von dem andern 


Bewegung mitgerheilt wird, fo viel geht dem letztern 


ab, und die daher rührende Kraft geht in den andern 
Körner iiber. Wenn demnach: die Kraft durch. die 
Maſſe vertheilt wird,. fo wird fie in jedem Theile 
nach Verhaͤltniß ver Maſſe vermindert. Daß bie 
Geſchwindigkeit fich eben fo vermindere, haben wir 
bereits vorhin angemerkt. 

$ 102. 


Die Kraft bat Feine beftimmte Einheit, weil Maſfe 


und Geſchwindigkeit, von o bis ins Unendliche gehen. 
Demnach kann jede Kraft als eine Einheit angeſehen 


werden, die nach Velieben vielfach ober Theile Davon 


genommen mwerden fönnen. Demnach lafjen fich die 
— durch und Linien vorſtellen. Wir 
— 


I) 


! 


⸗ean 


— 
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merken nur an, daß die Maſſe die Kraft vergroͤſſer t, 
die Geſchwindigkeit aber verſtaͤrkt. Und in ſofern 
"bat er Kraft: ‚jwo Dimenfimen. - 
. 103, . 
da wir hier weiter nichts als Die erſten Gruud⸗ 
ſatze anfuͤhren, ſo uns die einfachen Begriffe ange⸗ 
<ben: fo werden wir auch dieſe Betrachtung der Kraͤf⸗ 
ite hier nicht: weiter verfolgen. Man Eann aus den 
dorhin ( $: 31.96.) gemachten Anmerkungen ſehen, 
Daß wenn biefe $ehre a'priori folle hergeleitet werden, 
verſchiedene Fragen noch zu eroͤrtern bleiben. In⸗ 
deſſen, wenn wir nicht weiter gehen wollen, als die 
wirklich in ver Ratur vorhandene Kräfte reichen, fo 
find wir allerdings an die vorhin angeführten Grund⸗ 
ſaͤtze ($. 98. feqq.) fo gewöhnt, daß es ung ſchwer 
fälle, andre Möglichkeiten zu gedenken, und noch 
ſchwerer fie zu bemweilen. In fofern bleibt.es demnach 
noch dahin geſtellt, was uns andre Sinnen ferner 
zeigen wuͤrden, und was in andern Welten wuͤrde 
moͤglich ſeyn. Da wir aber die gegenwaͤrtige zu ge⸗ 
brauchen haben, ſo ſind ſolche Moͤglichleiten gewiſſer⸗ 


fuͤr uns lei, 


S. 

Die Theorie der Kräfte, Beige die Dynamik, und 
biefe Wiſſenſchaft iſt tranſcendent, ſofern ſie das All⸗ 
gemeine der Kraͤfte des Verſtandes, des Willens und 
der Bewegung überhaupt betrachtet. (F. a8.) Den 
Grund der Vergleichung dieſer dreyerley Kraͤfte, und 


überhaupt der Koͤrperwelt und Intellectualwelt has 


ben wir bereits (9.45 — 53.) angegeben. Wir wo 
len zum Behufe biefer teanfcendenten Dynamik ein 


= ‚einiges Beyſpiel anführen, daraus erhellen wird, da 


«wir auch‘ dem Verſtande eine Vim inertiae beylegen 
Fönnen. Denn wit finden, daß wir feinen Gag für 
— | wahr 


* 8 / 


x 
% j 


fo bie einfachen Begriffe ähgeben. ” za" 
wahr halten, es ſey denk, daß er entweder aus Grün 
‚ ben odet durch die Erfahrung: bewieſen werde, oden 


uns tenigitens-als bewieſen vorkͤmme. So lange 
dieſes nicht iſt, giebt der Verſtand keinlen Beyßall, 
und in fo ferne verhaͤltier ſich, wie Koͤrper, die wegen 
ihrer vis inertiae ſich nicht von ſelbſt bewegen, 


fondern in: Bewegung geſetzt "werden muͤſſen. Wer 


dieſe vim ineitiac des Verſtandes in Zweifel: ziehe, 
empfindet fie ben dadurch, daß er⸗anſteht, fie zuzuge⸗ 
ben, und dur das Bewußtſeyn dieſer Empfindring 
giebt er flezu.: Daß wir ohne Beweggruͤnde, die 


* 


s 
‘ 


wir uns entweder Flar vorſtellen, oder dunkel empfin. 


- den, nichts wollen, ift ebenfalls "eine Erfahrung, 
Die ung zeige, daß wir auch dem. Willen gewiſſer⸗ 


maaßen 'eine:vim inertiae beylegen Eönnen. ' Dem: - 


nach ift die vis inertiae, fo wie die Kraft überhaupt, 


ein tranfcendenter Begriff, der in der tranfcendenten ' 


Dnnamif vorkommt, und in ihren fpecialern’Theilen 


mit Zuziehung neuer Beſtimmungen auf den Wei: _ 


fiand, den Willen und die Körper angewandt wer⸗ 
den Bann; :  , Ba ai u 


7 \.ı i N 5 . “ N 


| = $. 165 : —— 
Was das Wahre in Abſicht auf den Verſtand iſt, 


"pas iſt das Gute in Abſicht auf ven Willen. Wir 
haben daher noch zme Wiflenfihaften, welche für den 
Willen eben das find, was die Diansiologie und die 


enthält die Geſetze des Wollen „ nach denen fich ver 


Wille und uͤberhaupt die Begehrungsfräfte richtei, 


und einander fubordinirr find. Die andre aber bes 
trachtet das Object des Willeng,. oder das Gute, ſo 
wohl. an ſich, in fo fern es nämlich eine Schönheit 
und Vollkommenheit hat, als in Abficht auf def 
Willen, in fo fern es Luft und Bogierden =. 

| . . 106, 


“4 


iethiologie fuͤr den Verſtand. Die erſte namlich 
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106. 
op vr letzen Abhche iſt das Gute ein Verhaͤlt⸗ 
ißbegrif , weil wir die Dinge gut -oder nicht gut 
nennen, foferh ihre nr oder. air 
Sur oder Unluſt in ung. — 


. 107. 

= "Pier ‚Haben wir nun in beſtimmte Einheit. 
Denn die Vorſtellung oder Empfindung der Sache 
Tann klarer oder -dunfler, die Juft und Linluft, und 
dwdas Wollen oder nicht Wollen, fann flärfer oder 
ſchwaͤcher ſeyn, und die vesfchiebne Stuffen des Gu⸗ 
sen Eönnen von o bis zum Lnendlichen gehen.- In 
fofern ift.demnach das Gute vom Wahren, und da⸗ 
- ber aych die Agathologie von der Alethiologie ver⸗ 

. ‚fehieden, weil das. Wahre eine abfolure Einheit if. 


— 77.) | _ 


108. 
Die naͤchſte —* die wir Gieraus stehen, iſt, 
_ [1 die Agathologie ihre größte und abfolute Boll: 
Jommenheit nicht erreicht, es ſey denn, daß fie die Mit⸗ 
tel angebe, Die Größe eines jeden Guten, mit der 
* Größe eines jeden andern zu vergleichen, und fie aus: 
. gumellen. Wolf hat diefes für die Grade der Voll: 
rommenheit gewuͤnſcht, und-es ift unftreicıg, daß die 
Subordination der Pflichten in der. Sittenlehre und 
| — — davon abhaͤngt. 
| . 109. | 
Das Gute bat mehrere Dimenfi onen. Es kann 
der Summe nach groͤßer oder ausgebreiteter ſeyn. 
Es kann der Dauer nach groͤßer oder anhaltender ſeyn, 
und kann auch infenfive oder der Stärke nach groͤſ⸗ 
fer, das will ſagen, an fih wichtiger feyn. Der 
Wille richtet ſich nach diefen Stuffen, und begehrt 
Bas, was ihm ber. Veyſtand nach allen Dimenfionen 
als 





’ 


‘ 


als beſſer vorſtellt, die Born — * mag richtig 


oder unrichtig ſeyn. 


8. 110. 


Bir halten und ber hiebey nicht, länger auf, weil 
wir hier uͤberhaupt nur die Abſicht hatten, die eins 


fachen Begriffe, die wir im vorhergehenden Daupts. 
fuͤcke ausgelejen ba aben, in ihren unmittelbarften Mo⸗ 


dificationen and Verbindungen zu betrachten. Wie 


‚werden nun noch einige Verhaͤltnißbegriffe vornepe - 
- Men, die. einfacher und allgemeiner find, teil Diefe eis 
gentlich Bienen, uns don eigen Begriff uf den ans 


Bern zu führen. 
$ ira. 
Der erſte dieſer Begriffe iſt die — oder 


merleyheit, und dieſe wird der Verſchiedenheit 
und Veraͤnderung entgegengeſetzt. So fern dem⸗ 


nach eine Sache unverändert iſt, fo fern iſt fie ſich 


jelbſt einerley, und ſofern ſie unveraͤnderlich iſt, ſo 


fern iſt ſie mehr oder minder nothwendig ſich ſelbſt 
einerley, oder eben dieſelbe. Auf dieſe Art * 
wir, — immer eben daſſelbe Weſen ſey. 


| . 112. 

Der Begriff der Identitaͤt giebt uns verfichne | 
Srundfäge von ausgebehnrem Gebrauche. Cie | 
kommen vornehmlich darauf an, daß, wenn alles, : 
was an einer Sache verfchieden feyn Ey 
einerley ift, auch die Sache einerley ſey. 


Wenn einerley Urſache auf einerlen Art und in u 


ley Stoff und mit einerley Kraft wirkt, fo iſt auch 


“ die Wirfung einerley. So auch: wenn einerleh Gar .. 


he anf einerley Art verändert wird, fo iſt auch bie 
veränderte Sache einig. | 
vLamb. Orgel Band, X Sn Ktiz. 


a" : 
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— = $. 11 3. 

Wir gebrauchen ferner die Identitaͤt auch bey 
Vergleichungen, und dabey den Grundſatz: Daß 
zwo Sachen in ſo fern einerley ſind, ſofern 


jede in einerley Stuͤcken mit einer dritten Sa⸗ 


che einerley iſt. Und dieſer Grundſatz reicht um 
deſto weiter, weil wir nicht immer zwo Sachen un⸗ 
mittelbar unter ſich vergleichen können, und weil es 
nicht ſelten vorkoͤmmt, daß man mehr in den Wor⸗ 
‚ sen als in dee Sache felbft non einander abgeht. 
Denn in dem letzten Fall muß man die Worte fo zu 
reden auf einen gleichen Maaßſtab bringen, um zu 
fehen, ob fie.von einander in der Bedeutung und ihs 
vem Umfange verfchieden find. | 


I. 

$. 114. | 
„Die Identitaͤt des Dres und. der Zeit ſchließen 
einander in fo fern aus, daß beydes nicht zugleich 
bey Pinzen feyn Fann, beren jedes einen befondern 
Kaum erfordert, oder das andre ausſchleußt. Denn 
. find diefe Dinge zugleich, fo find fie nicht an 
einerley Ort; Sind fie aber an einerley Orr, ſo 
find fie ee niche sugleich. Dieſe beyden Saͤtze 
haben auch im gemeinen Sehen einen häufigen  Ces 
braud). w. . 

I. tt 00 


a: 


Die Identitaͤt der Groͤße heißt insbeſondre die 


Gleichheit, und Dinge ſind gleich, aequales, ſo⸗ 
fern ſie einerley Groͤße haben. Die vorhin ange⸗ 


brachten Saͤtze von der Identitaͤt werben daher leicht 


auf die Gleichheit angewandt. Nämlih: Wenn 
zwo Brößen. einer dritten gleich find, fo find 
fie unter fich gleich. Wenn ‚gleiche Größen 
auf einerley Art verändern, oder um gleich viel 

— — pe 








N 
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verniehrt oder varmindert werden, ſo ſind die 
| —— — ebehfalle gleich: 


Dieſ⸗ Otundfäge, ai. denen: fi le leicht ipeeinleie - 
Berleiten laſſen, find in der ganzen Marhematif vor: 
{she ausgedehnrem Gebrauche, und es iſt nicht zu 


zweifeln, daß nicht auch die weit allgemeinere Grunde 


faͤtze von der Identitaͤt, aus welchen fie hergeleitet 


find, (9. 212:213;) eben fo — ar 
den koͤnnen. 


Dae ſich bey den eben. Ah be —— 
Ausdehnung, ben der Dauer, Bewegung, Geſchwin⸗ 
digkeit, Kraft, Guten; ($ 74: 79. 86. 91. 102. 107. I 
und uͤberhaupt, mo Größen ober Grade von o big ing - 


7 


Unendliche oder wenigftens bis auf eine determinirte 


Einheit gehen, jeder Theil der Groͤße oder jeder Grad 
wiederholen läßt: jo macht Die Anzahl der Wüeder⸗ 
bolungen ein Berhältniß aus, wodurch beftimme ° 
wird; wie vielmal eine Sache größer ſey, als eine 
andre. Und diefes Verhaͤltniß, Ratio, dient dem⸗ 
nach, eine Groͤße durch eine ‚andre, und zwar ohne 
Anziehung einiger andern Groͤßen zu beſtimmen Don. 
dieſem Begeiffe haben wir iti Ber Dianviglegie, :$.1 2.), 
die Definition eines. Verhaͤltnißbegriffes überhaupt, 
abſtrahirt. Denn da die Dinge oder Begriffe, bie, 
wir mit einander 5 u vergleichen haben, nicht immet 
ganz oder in allen Abfichten einerley find; fo wird die; 


Aehnlichkeit und Verſchiedenheit durch folche Verhaͤlt⸗ 


‚hißbegriffe angezeigt / und dieſe find ſehr oft von dem 

inbrucke bergendmmien, den die Verſchiedenheit oder 
auch die Aehnlichkeit der Dinge auf uns macht. De 
Prapoſitionen zu, bey, vor; nach, neberi, durch / 
J cr u eine Dienge Fra den Aduerbus oder 


— 


l 
! 


⸗ 


⸗ 
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- woher, Behaͤltniß, ſtark, chwach, Ban, - 


J 


⸗ 


Veywortern der Sptache drucken ſolche / ind meh⸗ 


rentheils einfache, Verhaͤltnißbegriffe aus. Die 
Begriffe Herr, Diener, Vater, Aönig, Zi 


Theil, Urfach, Wirkung, Mittel, Abficht ꝛc. 
Die mieten Yırba in der Sprache find ebenfalls 
nichts anders, ale Verhaͤltnißbegriffe, welche aber 


nicht immer einen fperialen Begriff durch einen ans 


dern vollſtaͤndig beſtimmen, ſondern nur gewiſſe alfger 
meinere Begriffe zuſammenhaͤngen. Hingegen ſtellen 


die Geſetze auf eine beſtimmtere Art Verhaͤlt niſſe vor. 


Dianoiol. $. so.) u 
- Gefckcpgjochcpchch pepgcpcpchefschtgipckieche 
| Drittes Hauptſtuͤck. 


Von zufemmengefegten Begriffen. 


| $ 118 | 

ie find num mit ber erften Grundlage unfrer Er⸗ 
| fennmiß ſo weit gerüdt, daß wir einfache Bes 
griffe ausgelefen, und die eriten Grundfäge und Po- 
ſtulata, fo fle und anbieten, ausernander geſetzt haben. 
So Haben wir auch die Wiffenfhaften angezeigt, bie 
jeden einfachen Begriff befonbers zum Gegenſtande 
Baben. Es wird nun nicht undienlich ſeyn, daruͤber 
einige allgememere Anmerkungen zu machen,’ che wir 

zu den zuſammengeſetzten Begriffen fortgehen. 


ut j 19. 
„Wir haben in benben borfergefenben Hauptſtuͤ⸗ 
cken wenige Definitionen gegeben, und achten die ge: 


- heine Dedentufg ber gebrauchten Wörter hinreichend, 


die einfachen Begriffe und Grundfäge beftimmt ges 
nug auszudruͤcken, die wir angebracht haben. Diefes 
“ = * ————— Ver⸗ 


| 


u Zu 


⸗ 
— 
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erfahren läßt ſich aus mehrern Gruͤnden rechtfer⸗ 
tigen. Denn einmal haben wir bereits oben $ 30) 
angemerkt, daß eben die Wörter, welche unfre eins 
fache Begriffe ausdruͤcken, am wenigſten vieldeutig 
oder in ihrer Bedeutung veränderlich find. Sollten 
fie demnach definict werben, fo winde es durch Woͤr⸗ 
ter geſchehen müffen, deren Bedeutung unbe immter 
und veraͤnderlich iſt. Dqmit wäre nun der Richtig⸗ 
keit unſrer Erkenntniß wenig geholfen, weil dicfe ganz 
im Gegentheil fordert, daß das unbeſtimmtere durch 
dae, ſo beſtimmter iſt, veſtgeſetzt werde. 

120, - 


Sodann wuͤrden die Definitionen ei facher Pe 


griffe, wenn fie auch an ſich gemacht werben koͤnnen, 


weder diefe Begriffe Eenntlicher machen, noch me. 
Beſtimmung ihres Umfanges etwas beytragen. Denn 
einfache Begriffe find für fich. gedenkbar und haben 
auch keine gemeinfame innere Merkmaale, wobur 
fie etwann leicht Fönnten verwechfele werben. Aus 
gleichem Grunde , da fie ſich felbft ihr eijgenes Mer 


| maal find, ſo haben fie auch keinen Umfang, der meh⸗ 


tere Merkmaale in fi ſchloß, und deſſen Groͤße oder 
Ausdehnunh beſtimmt werden müßte, wie —— be | 
zuſammengeſetten Begriffen nothwendig if. . = | 
-$ 12T 
Ferner laſen fi) einfache Begee * * 
logiſchen Zirkel nicht Definiren., ‚Denn man müßte 


zuſammengeſetzte Begriffe dazu gebrauchen ,. von des 


nen man. mod) nicht bewieſen hatte Pro ob = uf eihe 





gültige Art. zufammengefegt Pa, wie 
stwas er haben, — 
S.⸗ 122, wen ae 
Endlich da man indem — derEr 
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Begriffen ausführlicher vorgetragen werden, damit, 
wenn auch noch irgend ein Mißverftand in den Wor 
ten mit unterlaufen Eönnte, . dewmſelben vorgebogen 
werde, Diefes mar aber‘ bier unfre Abfiche niche. 
Denn ba wir fie bier nur.anzeigen wollten, um ſie 
gleichſam im Ganzen zu betrachten, fo Gaben wir 
fie fo viel nöthig war, zuſammen aufgebäuft Tin: 


heilen aber fordern fie, um einleuchtend zu werben, 
. Weiter nichts, als die klare Vorſtellung der Begriffe, 


- und die benörhigte Aufmerkſamkeit. Wir wellen fie 


⸗ 


fie ſy au reden näher ben der Hand zu haben. 


nun untertinander vergleichen. 
$. 127— 


Unter den Wiſſenſchaften, fo die einfachen Ve 
griffe sum Segenitande haben, ift bisher vornehmlich 
nur noch die Nrichmetif und Geometrie ($. 74. 82.) 
in eine firengere wiſſenſchaftliche Form gebracht. 
Wir wollen Die Geometrie zum Muſter nehmen, und 


da ut offenbar, daß die dafür angegebenen Grundſaͤtze 


und Postulata ($ 83. 84. 115.) diejenigen find, 


wodurch die fieffinnigfterr geometrifchen Schrfäge und 
Aufgaben möglich gemacht, ermiefen und aufgelöft 
werben koͤmen Euclid hat fie etwas fpeeiäler vor⸗ 
m und mehrere einzelne daraus gemacht, um 
. v9.128. 
AM nun die Chronometrie und. Phoronomie einen 


aͤhnlichen und ˖ gleich ſtrengen Vortrag leide, laͤßt ſich 


aus der Aehnbichkeit der Grundſaͤtze und: Forderungen 


($. 78 ſeqq 89 ſeqq.) leicht abnehmen, wenn mau 
fie. mit den geomerrifchen. vergleicht, Die Poftulata 
geben allgemeine Mögfichfeiten on,: und dieſe muß 
man nothwendig haben, wenn man Nie beikimmtern 
Moͤglchketen daraus herleiten will.2 
— 9. 129: 


! 
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fee der Bewegung in der Mechanik bereits ſchon 

gebtaucht, und auf die in der Natur vorkommenden 

Faͤlle. haͤufig angewandt, und von dem, was void 
(9.93 ſeqq.) in Anfehung ber Dichtigkeit der Dias 


129. — 
So find auch die ($.98 feag. ) angegebene Se 


ua kurz angeflihrt haben, ift das, fe in- ber HHdro⸗ 
flatif davon | ——— nur BE In a 


wendung. 


ge 
Alle dieſe Srundfäge kn num vornehmlich — | 
das Mat hematiſche in unſrer Erkenntniß, und in der 
That fließen fie auch nur daraus, daß wir ˖ geſehen 
haben, wiefern die (H. 68.) angezeigten einfachen 


Begriffe, EKinheiten admittiren. So haben wie 


auch ($. 108.) angemerkt, daß bie Wiflenfchaft des 
Guten’ oder Die Agathologie Feine abſoluxe Vollkom⸗ 


menheit haben wird, fo lange nicht Die Grabedes Gus . | 


ten nad allen Dimenfionen beſtimmt wechen. koͤnnen. 


y 131. : 

_ May Fayn auch. leicht: zeigen, Daß wir inder Mas 
— nur in fo fern eine- wiſſenſchaftliche En 
kenntniß haben, in. ſo fern wie nicht nur den Mech - 
niſmum wiſſen, nach welshem hie Veraͤnderungen 


geſchehen, ſondern auch aus der Größe der ——— 


Die Größe der Wirkungen heſtimmen koͤmgen. Die 
übrigen Verſuche und Wirkungen der Natur ha 
wir in den. Dianoiologie ($.535. 587, ) ih 
genennt, und zugleich auch angezeigt, wie fie bu 

aus a pofteriori und daher under len 0 am weni fer 


wifenfäafeli ſind. 
Sodann, da bie einfach = — — 


u en Derfuae haben, * uf Em. daß —— 


Ze Kt a 


Ar 


/ 
522— "DL, Hauptfhüch, 
nicht Grade abmittiren, ihre Theorie an ſich faſt noth⸗ 
wendig feßr kurz ſey. Man betrachte-z! E. den 
Raum an ſich, ſo ſtellt uns der Begriff — Theile 
vor, die ſchlechthin nur der Lage und Groͤße nach 
verſchieden find, folglich dabey Feine fernere Theorie, 
als die Meßkunſt möglich bleibt. Eben diefes finder 
fih, wenn man die ‚Zeit an ſich betrachtet. Da der 
Begriff der Eriftenz eine abſolute Einheit ift, :fo 
koͤmmt bey demſelben auch nicht einmal eine mäthes 

atifche Theorie vor, und diefer Begriff iſt gleichſam 
5 elbſt uͤberlaſſen, dafern man ihn nicht mit an⸗ 
— in Verhaͤltniß bringt. 

16. 133. 

Uebrigens find wie im EN — 
ftuͤſe nicht To ſchlechthin ben dem mathematiſchen 

ſtehen geblieben, fonbern wir haben bie einfachen 
Begriffe Auf verfhiebne andre e- unter 
ſich verglichen. Die Reduetion der Gewißheit auf 
Das Bewußtſeyn unſrer Eriftenz, (9. 72.) die Ab⸗ 
haͤnglichkeit eini Be Wahtheiten von Zeit und Ort; 
| 6 81. 87.) die Verhaͤltniſſe zwiſchen der Bewe⸗ 

gung, Dauer und Zeit, (.39. 92) ꝛc. mögen zum 
Beyſpiele dienen, und wir "haben fie. auch nur als 
Benyfſpiele angeführt, weil wir uns nicht‘ vorgenom⸗ 
- men hatten, bie einfachen Begriffe weitläuftiger zu 
betrachten, als in fo fern wir fie nis die Grundlage 
unſrer Erkenntniß anfehen, und ben Leitfaden anzeis 
gen wollten, die daraus entſpringende Erlenntniß 


» wiſſenſchaftlich zu mach: n. 


134. 
Wir konnen öl, theils um zu — daß das 
Mathematifche hey diefen einfachen Begriffen lange 
nicht das geringſte dabey fen, theils auch wegen. des 


e Wieden, hler ya daß eben die unendlich 
| vielen 





— 
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vielen Abwechslungen, welche die einfachen Begrifſfe 


in Anſehung ihree Grade zulaffen, bey den ˖zuſam⸗ 


mengeſetzten Begriffen eine unendliche Mannigfaltige 
keit giebt, und zwar derdeftalt, dag man biefe öfter - 
fuͤr weſentlich, und der Hit nach’ verfchieden anſieht, 
da :fie Doch nur in den Graben’ verfchieden find. 

In der Raturlehre ift. diefes offenbar. Man darf 
ich nur vorftellen,, wie viele Meannigfaltigfeiten in 


den Körpern fchlechthin Dadurch möglich find, daß die 


Figur, bie Sage und Kräfte ver Fleiniten Theile ſtuf⸗ 


Tenmäife‘ verändert genommen werden. Eine Fleine 
Aenderung in ver Sage der Theilchen kann einem 
Körper eine andre Farbe geben, und der Linterfchieh. 
in der Wärme macht bald alle Körper hart und flüßig. 
Main kantı miegutem Grunde anftehen,ob die Nahrung 


‚der Pflanzen und Thiere fich anders als durch ſolche klei⸗ 


ne Aenderungen in fo unzählig vielerley Säfte und 
vefte Theile verwanble, und ob nicht uͤberhaupt alle 
Körper aus einerlen Grundſtoff befichen? 


“135. | De 

Die Möglichkeit zufammengefegter Begriffe liegt 
Bereits in den einfachen, und fo fern diefe an fich ſchon 
Ah ausfchließen, fo fern find auch die daraus zufante 
miengeſfetzten nicht möglich, ſondern bloße Diengefyinn; 


fie. Man fieht auch hieraus, mas bie allgemeinen 
Moͤglichkeiten, die die im vorhergehenden Hauptſtuͤcke 


angezeigten Poſtulata angeben, ingleichen verſchiebtie 


verneinenbe Säge, die ſich ſchon bey den einfachen 
Begriffen einfinden, in Abſicht auf bie Roͤglichkeit 
und Unmoͤglichkeit zufanimengefegter Begriffe zu 


[ogei Daben. Sn 3. E. zeige man in der Geometrie 


ie Grangen der Möglichkeit jeber Figuren, und was 


ſede Beſtimmung nothwendig ‚nach fich jiehe, damit 


won fh nicht etwann traͤumen laſſe, es gebe z. €: 
eo: Trian⸗ 


3 Ge 


Triangel, bie — Seiten und. ungleiche Winkel 


haben , ober Figunen, beren eine. Seite länger ſey, 
als die übrigen zufamınengenommmen ze: Es iſt un⸗ 
- fiteitig, dag man foldye einfachern Möglichkeiten 
und Unmöglichfeiten genau wiſſen muͤſſe, weun man 


fid) von den zuſammengeſetztern nerfichern reill. Und . 


öfters find fie auch zureichenb, um bey vielen vorgeb⸗ 
lichen Erfahrungen die fo genannten Vitin — 
nis zu entdecken. “ | 


Die ER Bere find. von ver⸗ 
ſchiednen Arten. Einmal find unſireitig Die von zu⸗ 
ſammengeſetzten Dingen ebenfalls zuſammengeſetzt. 
ch aan ne zuſammenſetzen laſſem * 
fern koͤnnen auch die Begriffe ro wer⸗ 
den. Und die meiſten Begeife, fo wir aus.der Er⸗ 
fahrung haben, find es, wie z. €. die Begriffe — 
Korper, und unſrer a u 


137. 
Sodann, fofern wir don den Verhältniffen, bie 


ben: zuſammengeſetzten Dingen ‚vorkommen, mehrere, 


zuſammennehmen, fo fern find auch diefe Verhaͤlniß⸗ 
becgriffe zuſammengeſetzt Die Auswahl, die hiebey 
bleibt, daß wir nämlich mehr oder ‚minder in einen 
Begriff erg zum ‚trägt, ungemeig 
viel. dazu bey, daß die Wörter, wohurd man folche 
zufammengefeiste Verhoͤltnißbegriffe ausdrückt, von 
ſehr veränderlicher Bedeutung find, und theils viels 
deutig werben, theils.auch mit der Zeit ihre: Bedeu⸗ 
fung Kan: ändern, und zu Wortſtreitigkeiten haͤufi⸗ 
F Anlaß geben. Da nun dieſes in Änſehung der 
tigkeit. und Unrichtigkeit unfrer Erkenncniß viel 
bed, i — — 
. . 2549 1* 
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” Wir ‚haben bereits ſchon einigeinal angemerkt, 
baß die Wörter, welche einfache Begriffe vorftellen, 


ihre Bedeutung ‚wenig ändern, und allerdings wird 


man, fo lange die Sprache bleibt, durch die Namen 
der Farben, des Schalls, der Zeit, des’ Raumes zc. 
immer eben die Sachen verſtehen. Auf eine ähnliche 
Art ändern auch die Wörter ihr? Bedeutung nicht 


leicht, welche eine Sache vorftellen, die an ſich ein 


‚don zuſammengeſetzten Begriffen. say 


Ganzes tit,und nicht erft nach unfrer Willkuͤhr dazu 
‚ gemacht werden darf, dergleichen . ©, die Wörter: 


Sonne, Mond, Stern, Wafler, Erde, Menfch, 


Haus; Kirche, Thurn, Luft ze. ingleihen die Nas 


men der Thiere, Pflanzen, Metalle ze. fo Die Nature 


ſelbſt in’ bleibende Arten eingerheile Hat, find. Bey . 
biefen Dingen haben wir nicht die Wahl, wiewiee 
oder wenig Begriffe wir. zufammennehmen wollen, 


am: den Begriff der ganzen Sache zu bilden, "und 


richten, die das Wott vorſtellt. 


« 


| Hingegen, wo wir eine gew iſſe Anzahl von Merkmaa⸗ 


wenn wir uns auch etwann uͤberſehen, fo müffen wie _ 
immer  wiederunt- den Begriff nad) der Sache 


ken oder Verhaͤltnißbegriffen zuͤſammennehmen ‚und 
durch ein Wort aus druͤcken, da tftes nicht fo leicht einzu: . 


ſchen, wie viele oder wie wenig wir in der That zu: 
ſammennehmen, und ob allemal Alle wiederum ba vor⸗ 
kommen, too wir fie zu finden vermmennen: 


VER 700. RS 
Noch mißlicher aber fiehe es and, vo das Wort‘ 


- bereits eingefuͤhrt iſt. Denn da fangen wir von Ju⸗ 
gend auf an, die Wörter mehrentheils obne die 
Sachen zu lernen, und anftatt-daf wir Definitio: 


nen haben ſollen, die den Umfang folder Begriffe” 
— en — "7,7 wu 
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N 
‘ 


! 


ME . 


genau angeben, fo müffen wir diefen faſt Imitier nur 


aus denen Faͤllen nach und nach Fennen lernen, webey 
wir das Wort von andern tichtig eder unrichfig. ge⸗ 
brauchen hören, und feine Bedeutung erſt aus einer 


unbeſtimmten Menge, und’öfters ſeht gelegentlich ung 


L 


De 2 


’ 


befanne machen. 


oe j $. 14 1. | . 
. Die Folgen, die entfichen, finb nicht im: 
iner Kleinigkeiten. ‘Die meiften Secten in der Welt: 


‚weisheit und Religion haben ihren Utfprung daher. 


Sadocs und Epikurs Schüler Haben ihre Schrer 
auf dieſe Art uͤbel verſtanden. Die platonifchen Leh⸗ 
ten wurben auf eine ähnliche Art mit den Lehren ver 
chriſtlichen Reiigion vermengt. Spinoza baute fein 
Syſtem, welches Religion und Sitten den Umſturz 
drohete, auf den übel verſtandnen Begriff der Sub⸗ 
ſtanz. Die meiften Völker find in dem, was gut, 
recht, beilig, billig 2%, ift, verſchiedner und oͤfters ganz 
entgegengeſetzter Meynung. Die Schriften - der 
Weltweiſen verſchiedner Laͤnder und Zeiten find aus 
eben dem Stunde öfters mehr in den Worten als ir 
ber’ Sache verfchieden , weil fie mehr oder minder 
und zuweilen ganz'andie‘ Begriffe in einen Begriff 
zuſammennehmen, und diefes macht, daß wer an ein- 
gewiſſes Syſtem von ſolchen Worten und Begriffen 
gewoͤhnt iſt, fich nicht leicht in ein andreg, und wenn 
es auch richtiger wäre, finden kann, und daß hingegen 
auch, wer ſich mebrere zugleich befaniit mächt, unver: ‘ 
— alle verwirrt, Und ſich zu keinem entſchließen 
ann. 


Solche Begriffe find gleichſam willkuͤhrliche Ein⸗ 
beiten, und gleichen in dieſer Abſicht den Maaßſtaͤben, 
bie in jeden Laͤndern, und, zu verſchiednen Zeiten ag 

— a er "7 
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ſchieden find, oder der Eintheilung der. Erdflähe is 
beſondre &änber, die in, Abſicht auf. ihre Regierung 
und Sränzen immer abmwechfeln, und die man nicht - 
immer.fo genau Eennt. Das Deich dev Wahrfei,fa ° 
unveraͤnderlich ed an fich ift, leider. in Abfiche auf | 
Das, was wir davon wiſſen, ähnliche Nbdnderungen, | 
ſo fern fich jeder anmaßt einzelne Stuͤcke daraus nach 
Willkuͤhr zuſammenzunehmen. —* 

| $. 133. er 

So lange nun in folchen willkuͤhrlich zuſammen⸗ 
genominenen Begriffen nichts widerfprechenbes iſt, 
fo mögen fie immer angeben. Allein fofern man dae : ' 
bey willkuͤhrlich verfaͤhrt, kann man auch nicht fon | 
derm daß andre juſt eben die Begriffe, und auf eben 
die Art zuſammennehmen. Man ſieht leicht, daß hie⸗ 
‚bey eine Combination moͤglich iſt, wodurch alle As - 
wechslungen, die man mit einer gewiſſen Anzahl Bu - — \ 
griffe vornehmen kann, beftimmt werden. Unbrhus » 


man dieſes/ fo ift unſtreitig, daß man nicht nur jedem 


Genuͤgen leiften, ſondern auch noch alle Luͤcken, die 


— nn 1 — u 


zurück bleiben, ausfüllen Fan, Dieſes iſt num aber >= 


nicht immer fo leicht, als man es wuͤnſchen koͤnnte, 
und man mag leicht viele Hegriffe zu combiniren. vor⸗ 
nehmen, fo verfällt man in Weitlaͤuftigkeiten, Die 
nicht allemal zu uͤberſteigen, und wobey niche alle 
durch Die Gombination herausgebrachte Begriffe gleich. 
brauchbar find. Voͤn folhen Combinationen, die. 
richtig find, giebt nach immer bie Trigenothetsie ung 
bie Vernunftlehre die beften Benfpiele. Wir haben 
letztere in dem briften, Dierten und fünften Daupte 
ftüde der Dianoiologie betrachtet, in dem zwenten 
Hauptſtuͤcke aber überhaupt die Regeln foldser Com⸗ Ya 
binationen angegebe, | — 
= | 1 


— zu N d 144 ‚ —— es 
: Ben allen folchen- Begriffen, deren Umfang will: 
kuͤhrlich ifl, wird. es hochwendig, denjelben burd) ges 
Kane Definitionen zu beſtimmen, wozu wie im erftert 
Hampiſtuͤcke der Dianoiologie ausführliche Anmweifung 
"gegeben Haben. Da fie zuſammengeſetzt find, fo muß 
- Bicht nur die Möglichkeit eines jeden Merkmaals 
für ſich, fondern auch die Möglichfeit der Zuſam⸗ 
menfeßung erwieſen werden, es fey, daß man Durch 
die Erfahrung zeige, daß ſolche Merkmaale irgend 
beryſammen find; oder daß man es aus Gründen auss 
mache. Im erſten Fall werden ſie zu richtigen und 
erwieſenen Erfahrungsbegriffen, im andern Teil 
aber zu eigentlich fogenannten Lehrbegriffen ge: 
macht. Wir koͤnnen noch anmerken, bag fich ſolche 
Begriffe unter allen am leichteften definiren laſſen. 
Denn da fie aus einer gewiſſen Anzahl von Merkmaa⸗ 
hen beftehen, die man zuſammennummt, fo gebrauche 
as nichts weiters, als daß man diefe Merkmaule 
aufſuche, und febe, wie fie mit einander verbunben 
find. Die meiften metaphyſiſchen und moralifchen 
Begriffe gehören in diefe Klaſſe. Man muß fich aber 
vor dem’ vorhin ($. 123.) Angezeigten Fehler Dabey 
huͤten, weil fonft folche Deftrtionen zu einem leeren 
Wortkramweren. * 


Se 148 nt 
Man tchut hiebey auch mohl, wenn man folche 
Faͤlle anführen kann, wobey dag Wort, pder beffer zu 
fagen, der Begriff, den es vorftelle, am wenigſten 
nit fremden. Umſtaͤnden vermengt vorkoͤmmt, aber 
‚. any dabey vorfümmt. Solche Fälle duͤrfen eben 
nicht immer fpecial feyn, ſondern öfters giebt es ganze 
Klaſſen: 8.E. Um ſich vorzuſtellen, daß das will: 
tkuͤhrliche in dem Umfange der Aufonnmengefegten 
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Vegrife; nicht immer den, der fie anders nimmt, J 
als wir ſie nehmen, unverſtaͤndlich mache, darf man — 


fi. nur der Faͤlle erinnern, wobey man ſagt 
jemand drücke ſich unſchicklich aus, man vers. 


ſtehe aber doch, was er ſagen will. Dieſes 


geſchieht mehrentheils, wo der genque Verſtand der 

Worte eine Ungereimtheit mit. fih bringen würde, - 
von; welcher: man verſichert üft, daß ße der Medende 
nicht. hat ſagen wollen. Bey Leuten, die der Spra« 
che nicht maͤchtig find, oder Die die Kunſtwoͤrter in 
den Wiſſenſchaften nicht genau wiſſen „kommen bh 
* unſ ickliche Ausdraͤcke vor, 


Das vornehmſie aber ii 06 man dis Wulkuhr⸗ 


liche in den zuſammengeſetzten Begriffen ſo viel mög, 


lich fuche abzufchaffen. Diefes geſchieht nun niche 
nur, wenn mans den Begriff und- feinen Umfang 
Buch .eine richtige Definition genau beſtimmt, ſon⸗ 
dern vornehmlich auch dadurch, wenn man zeigen 
kann, daß man zureichende Gründe habe, diefen 
Umfang weder. weiter noch enger zu machen, Folglich, 
daß die zuſammengenommenen Merkmaale einen rege 


len, netten und. brauchbaren Begriff geben, der be⸗ 
ſonders genommen und — zu werden verdiene. 


147. 

‚Kerner iſt hiezu dienlich daß man die Begriffe. 
nach den Sachen und die Worte nach beydem richte, 
- und, folglich anfange zufehen, ob die Sache wirklich 
ſey, welche Linterfchiede fich darinn finden, und wars 
um fie_befonders: betrachtet ‘werben müfle. . Dem ift 
die Sache wirklich, und der Begriff: ein realer Des 
griff, ſo ſind unftreitig die Worte nur Zeichen das 
von, und fo .balb man genugfam anzeigt," mas fie 
vorſtellen, und daß die Vorftellung nichts ardichtetes 

— Des l Vand. ee! oder 


— 
— 
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530 ne II; Hauptiſtuͤck, 
oder ertraͤumkes iſt, fo haͤlt man ſich auch an der Ety⸗ 
mologie ſo ſtrenge nicht auf, und da gilt das: In 
verbis ſimas faciles, allerdings. Redensarten, in 
welchen das Work in dem Verſtande / den man ihm 
giebt, genau vorkommt, dienen. öfters fo gut und, 
beffer, als Deſinitionen. 57 
= a . 148. a 
Da die verwandten Begriffe am rleichtefien con⸗ 
dirt ‘werden, fo. iſt es bey benfelben vorzuͤglich 
nothwendig, nicht bloß ihre Worte, ſondern die Sa⸗ 
che ſelbſt genau auseinander zu leſen, ihre Unterſchiede 
zu beſtimmen, und die Abzaͤhlung derſelben vollſtaͤndig 
zu machen. Auf dieſe Art iſt z. E. die Abtheilung 
der Begriffe in dunkle, Plate, deutliche zc. real, 
. und auf beftimmte Unterſchiede gebracht. 


a — 
. Da ferner das Willkuͤhrliche in den zuſammenge⸗ 
festen Begriffen bloß darinn befteht, daß man mehr 
oder ‚minder einfachere Merfmanle in einen Begriff 
zufammennimmt, fo würbe es allerdings gut feyn, 
wenn man theils'für die einfachen Merkmaale, theils 
‚ auch fürdie Arten ihrer Zufannmenfegung mehr Woͤr⸗ 

ter hätte, als für wirklich zufammengefegte Begriffe, ' 
Was diefes fagen will, mollen.mwir durch einige be- 
reits vorhandene Beyſpiele erflären. Man weis, 
daß die Chinefer in ihren Schriften für jedes Wort 
ein beſondres Zeichen haben, und daß Diefes die Er: 
lernung ihrer Sprache und Schriften ungemein muͤh⸗ 
ſam made. Man ruͤhmt daher den Erfinder der 
Buchſtaben, wodurch wir nun nicht unmittelbar die 
Sachen, fordern den Klang der Wörter vorftellen, 
und folglich auch die Sprache derer Wölfer, die keim 
Sechriften haben, fehreiben Eönnen, fo bald wir fe 
reden hören. Wie fehr diefes die Erlernung einer 
u = ESpra⸗ 
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Chinefer machen hingegen aus. einer Sprache zwo, und 
Die geſchriebene hat ungleich) weniger einfache Elemente, 
als.die geredte, weil man mit’einer geringen Anzahl 
einfacher Saute alle Wörter in allen Sprachen ausfpres 
chen kann. Das. heutige Zahlengebaͤude giebt uns 


ein, andres DBenfpiel, weil wir durch zehen einfache 


Ziffern jede Zahlen zeichnen, und deutlich vor Augen 


malen koͤnnen, welches mit ven Buchftaben, welche 
Die Römer ftatt der Zahlen gebrauchten, nicht fe 
leicht, noch ſo wifjenfchaftlich ift. Die Vernunfts' 


| Sprade erleichtere, fällt jedem in die Augen. Die - 


lehre giebt uns. ebenfalls ein Benfpiel in der Theorie 


der Saͤtze und Schluͤſſe, und fett und dadurch in den 


Stand, den verwickelteſten Bortrag in feine: sinfas 
shere Elemente aufzulöfen, und feinen 3 fanmenhang 


‚zu prüfen. Das vollftändigfte und wi enſchaftlichſte 


Beyſpiel aber giebt uns die Algeber, die uns in eins 


zelnen Sinien vorſtellt, was mit Worten ausgebrüdt 


ganze Bücher ausfüllen würde, mweil.bie Gleichungen 
aller : Falle; die man, jeden beſonders, a. 
— auf einmal vorſtellen. 


$. 150. 
| Um diefe Benfpiele mit dem m vorfingelge zu | 


vergleichen, fo ift unftreitig, dag wenn wir flate Der 
iufammengefetsten Begriffe die einfachern beſonders 


bornehmen, und uns ihre Symptdmata, Mobifieg 


« 


tionen und Möglichkeiten, bie fie nach fich ziehen und 


zulaflen, befonders vorftellen, wir alle diefe, wo fie 


vorkommen, leicht wieder finden, und mit einander 


sufammenhängen koͤnnen, ungefeßr tie wir jedes ge⸗ 
hoͤrte Wort oder jede gehoͤrte Zahl mit Buchſtaben 


und Ziffern ſchreiben koͤnnen, weil uns die uam 


Elemente dazu völlig befannt find. 


\ 
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ſind. 


. 198. 
Die Wörter, wodurch man zuſammengeſetzte Be⸗ 

griffe vorſtellt, ſind bey ſolchen, die von willkuͤhrli⸗ 

chem Umfange find, eigentlich nur Abkuͤrzungen, und 


in ſofern um deſto nuͤtzlicher, je häufiger der Begriff 


vorkoͤmmt, weil.man Dadurch uͤberhoben wird, ganze, 
Redensarten oder: jede Namen bee einzelnen Mer 
maale zu ‚gebrauchen. Da dieſes befonders in ben 
Wiſſenſchaften fehr bequem if, fo mag es angehen, 
bag man foldye Abkürzungen 'gebrauche, und eigent: 
. lich follen die Namen zufammengefester Begriffe. auch 


- nicht anders als Abkürzungen darinn vorfommen, 


Demnach muͤſſen die einzelnen Merfmaale voraus 
angezeigt „ zuſammengeſetzt und erwielen werden, da- 
mit ‘Daraus erhelle, daß die Wörter , fo man dafür 
gebraucht , reale Dinge und Segeife vorftelten. 


. 152 
Man benennt aber befonders diejenigen Begriffe, ‚ 


die vor den übrigen etwas voraus haben. So z3. E. 
giebt es unzählige vierfeitige Figuren, man nimmt 


aber die Quadrate, Nectangel, Rhombos und Rhom- 
boides befonders , weil fie einfächere Eigenfchaften 
‚Haben. . So ,ift. unter den krummen Linien der Zirkel 
Biel zu brauchbar ‚ als daß er nicht befonders ſollte 
benennt. werden. Auf eine ähnliche Art werden in 
Der Logik Die allgemeinen Saͤtze beſonders genommen , 
weil fie vor den Particularfägen vieles voraus haben, 
und aus gleichem Grunde werden aus den allgemei— 
nen Sägen die identifchen. befonders benennt, weil 
fie hi weiter reichen, als die, fo nicht identifch 


$- 
Sofern man nun in Kufrlgrung eines Lehrge⸗ 
baͤudes worinn Per von —— Umfan: 
; ge 
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verfähre, und Werte und Begriffe nach den Sachen 
richtee , fofern erhält man dadurch verfchiedene Vor⸗ 
teile. Die Worte, fo inan dabey gebraucht , bes 
halten die ihnen einmal gegebene Bedeutung vornehm⸗ 
lich dadurch, weil fie einen realen. Begriff von behoͤ⸗ 
rigem und genau. beſtimmtem Umfange ausdruͤcken. 


$efer, die bis dahin noch viel Unbeftimmtes ih ihren ‘ 


Begriffen hatten, tragen am wenigften Bedenken, 
— auf eben die Art zu beſtimmen, wenn ſie 
ſehen, daß die Begriffe und Dinge real ſind. Aus 
gleich runde werden fie auch von. andern hypo⸗ 
thetifch. angenommen ‚weil, wenn ein Schriftſteiler 
- feine Wörter definirt, und zeigt, baß fie renle Dinge 
porftellen, es gar nicht ſchwer ift, ihm bierinn zu fols 
‚gen. Man’ fieht. nämlich- mehr. darauf, wiefern er 
‚in der: Sache felbft, als ae nur in den. —— rich⸗ 


eig geht: 


$- 
Indeſſen wirb man ſe Zu — Verriſe 
ſchweruch im gemeinen Leben einfuͤhren koͤnnen, weil 
da hoͤchſtens nur die oben ( $.138:) angeführten zwo 


‚Arten beſtimmt bleiben. Hingegen bey abſtracten 


DBegeiffen, deren Umfang durch Definitionen beftimme 
werben muß, gebt es nicht-fo leicht an, daß jeder 
einerley und gleich viele Merfmanle in einen Begriff 
zuſammennehme, und folglich alle folche Begriffe bey 
allen Dienfchen weder meiter mod) enger genommen 
werden. Der eigentliche Grund von — Unbes 
Rimmrpeit ift folgender: 


dr 
Bir gelangen auf — die Art zu — Gar 
griffen, wie wir: zu ben tranfeendenten gelangen.- (9. 
46. ee) AI die —— ſind unter = 
| abfiras 
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abfiraeten Begriffen bie abftratteften, weil’fie Das 
Allgemeine ber Körper : und Geifterwelt zufammen 
nehmen. Sofern nämlich ganz verfchiebene Dinge 
einerley Eindrud bey uns: machen, fofern nehmen 
wir fie in eine Klaſſe zufammen. Solche Eindruͤcke 


‚ find nicht bey allen Mienfchen gleich. Der eine hat 
‚ empfindlichere, Sinnen, die ihm mehr Verſchiebenes 


in den Dingen verftellen, und das Bewußtſeyn da⸗ 
pon erweden, und er behält es auch leichter im Sin: 
se. Bey ‘andern machen nicht alle Eigenſchaften 
und einzelnen Empfindungen: gleich flarfen Eindruck. 


- Dadurch werden nun die Begriffe, fo einerley Worte 
‚ haben, bey dem eimen reicher an Merkmaalen Ind 


vollſtaͤndiger, als bey dem andern, und felbft der Lims 
fang des Begriffes mehr oder minder verſchieden. 
Man kann diefes bey verfchiebenen und oͤfters ganz 
entgegengefeßten Benennungen einer.gleihen Sache, 


und bey ganz verfchiederien Definitionen einerley Woͤr⸗ 


ter ſehen. 3. E. wenn man eine. und eben Diefelbe 
Handlung in einerley Abfichr: lobe und tabelt, tugend- 
Daft und lafterhaft.zc. nenne. Der Begriff eines 


Zeugen wird gemeiniglic) fo definire: Ein Zeuge fey 


eine Perſon, Die erzähle, was fie gefehen ober gehört 
hat. Chladenius in feiner Geſchichtswiſſenſchaft 
behauptet, dieſe Definition ſey zu allgemein, und 
vermenge bie Zeugen mit den Urhebern, Ausſa⸗ 
gern und Nachſagern einer Nachricht. Ein Zeuge 
jen eine Perſon, die eben bas fagt ober ausfagt, was 


- ein andrer ſchon gejagt hat. Dieſe Definition ſcheint 


noch darinn mangelhaft zu ſeyn, daß'der eine von des 
andern Ausfage wiflen, und fie als eine Beftätigung 


feiner Ausfage nehmen muß. Denn das Zeugniß 


it ein. Verhaͤltnißbegriff, welcher niche nur einerlen - 
Ausſage fordert, ſondern ber eine. Ausfager muß diefe 
ee | — Ueber⸗ 
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Uebereinimmung der Ausſage als eine Befräftigung 

der feitigen nehmen. Ein Zeugniß iſt Daher auch nut . 
in fofern gültig, fofern es bekraͤftigt, und aud, in ſo | 
fern nur iſt es bin Zeugniß, weil es bie Vergleichung \ — 
zwoer Ausſagen vorausſetzt. Wenn der eine Ausſſ-·-· 
ger von dem andern nichts weis, ſo hat man nur zwo 
gleichlagutende Ausſagen. Weis- nur der eine vom 
andern, fo ift das Zeugniß gleichſam nur paßiv, bie 
gegen iſt es activ, mern ber Zeuge weis, Daß fine =! 
Ausfage als ein Zeugniß, folglid) als eine Bekraͤfti⸗ 
gung der Ausſage genommen wird, wie dieſes bey 
gerichtlichen Zeugen vorkoͤmmt. Wir Haben dieſes 


Benyſ—iel umſiaͤndlicher angeführt. Man fieht dar⸗ 
aus, daß Chladenius nicht nur auf den Begriff des 


Zeugen allein, ſondern auch auf die damit verwandten 
Begriffe geſehen, und dadurch, die Definition ungleich J 
enger eingeſchraͤnkt hat, als ſie in einigen Vernunft··— 
lehren vorkoͤmmt. Da man bier für Die verwandten 
Begriffe Wörter har,.fo iſt es unnoͤthig alle. unter, 
dem Begriffe eines Zeugen zufommen ju ne hmen, und. 
dieſen Begriff allgemeiner zu machen, als er in den | 
J und im gemeinen Lben vorkoͤmmt. 
ingegen muͤſſen die Begriffe eines Zeugen, yon ur 

tors, Auſſagers, Nachſagers, und fo. auh.die 
Begriffe, ‚zengen, bezeugen, beftäcigen, ausfas - ' 
gen, qusbringen, nachfagen 22. miteinander, 
verglichen, und ihre Verhältniffe und Unterfchiede 
beſtgeſetzt werben. ine Regel, die übrigeng El 
Denius in. feinen Schriften, forafältig beobachtet, und 
die wir in der Dianoiologie, ($.-617. ſeqq.) als un... 
on Erlanntniß nothmendig angegeben 

aben. 
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- 8.156 
.. Da die Sprache nur eine gewiſſe Anzabl bon 
Wörtern. hat, die fange nicht zur Bezeichnumg aller 
Begriffe und ihrer Mobificarionen zureicht, fo kann 
man auch nicht burchgebends fordern, Daß jebes 
ort einen genau beftiminten Umfang in der Bedeu⸗ 
fung haben foll. Wir würden Dadurch nothwendig 
nicht mehrere Begriffe bezeichnen Fönnen, als Woͤr⸗ 
fer im ber Sprache find. Daher koͤmmt es, daß wir | 
nicht nur vieldeutige Wörter haben, fondern daß auch - 
die Bedentung von fehr vielen Wörtern bald enger. 
bald weiter gelommen wird, und daher mehrtntheils 
aus bem Zufammenbang einer ganzen Rede muß auss 
gemacht werben, in welchem Verſtande ber Autor 
jedes Wort genommen, und welchen inbivibunlen 
Hınfang es in jeder individualen Rede habe, oder 
aben koͤnne. Auf diefe Arc läßt fi in den meiften 
Alten erkennen, wiefern Begriffe und Worte mir 
einander und zugleich mit ber Sache übereinfom-: 


j — $. I 57. \ ; 
Hiezu koͤmmt noch, daß, wenn auch ein Wort eis 
ne beflimmte und eigene Bebentung bat, man bens 
noch das Wert nad) und nach, und auf mehrer: 


Nley Arten zur Metapher macht, und zuweilen daruͤ⸗ 


ber die urfprängliche Bedeutung in Abgang kommen 


- Füße: Ben Begriffen, deren Umfang willkuͤhrlich 


iſt, vermiſcht fich ‘Die metaphorifche Bedeutung mir 


der eigentlichen, und damit Fann es fo weit gehen, 
haß die Graͤnzen des Umfangs auf ber einen Seite 
dingezogen, auf der andern aber erweitert werden, bis 
das Wort von ber erften Bedeutung wenig oder nichts 
mehr behält, und daher den Siebhabern der Sprach⸗ 


kunde und Wortforfchäng die Beſchaͤfftigung giebt, ſie 


aufzuſuchen. §. 158. 
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6. 

Endlich iſt auch die Benuenlichfeit, Woͤrter — 
mehr oder minder unbeflimmter Bedeutung durch 
den Zufammenhang der Rede jedesmal fo zu beflim: 
men , wie, man fie, feine Gedanken auszudruͤcken, noͤ⸗ 
thig hat, viel zu groß, als daß man ſich den Zwang 


anthun, und ehe man das Wort gebraucht, jebeamal 


erft fehen müßte; ob die einmal angenommene und jus 


fammengefaßte Merkmaale ſaͤmmtlich dg find. Hiezu 


gebraucht es eine Uebung, durch die man fi) an Woͤr⸗ 


ter von beſtimmter Bedeutung erſt gewoͤhnen muß, 


und um deſto weniger iſt ſich zu verwundern, wenn 
in dem gemeinen Leben eine ſolche Genauigkeit ſelten 
iſt, oder gar nicht vorkoͤmmt. Hingegen lohnt es ſich 


allerdings der Muͤhe, ſich an Wörter von beſtimm— 
ter und richtiger Bedeutung zu gewöhnen, meilman 


bie Erkenntniß dadurch wiflenfchaftlicher macht, und 


fie juperläßiger gebrauchen kann. Man gelangt da» 


durch muͤhſamer zu vielen Sägen, aber die, wa man 
dalıcy bat, find beſtimmt und anwendbar. 


| Viertes Hanpiſtuc. 
Von dem Unterfchiede des Wahren 
und Irrigen. | 
159. 


Pie haben wir unſre einfachen Begriſe bie 


‘bey denfelben vorkommenden Grundſaͤtze und 


Rorberungen ‚ und überhaupt auch die Boſchaffenheit 


zuſammengeſetzter Begriffe betrachtet, in ſofern wir 


dadurch den erſten Grund hr einer wißenfchaftlichen 


Erkenntniß legen koͤnnen. ir werben nun das, was 


21 im 
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538 W. Haupiläd; von dem muterſchiede 


im eigentlichen Verſtande die Alethiologie ausmacht, 
beſonders vornehmen, und die Wahtheit ſchlechthin 
als bag a betrachten, um ung durch die ausfuͤhr⸗ 
lichere Entwidelung der Harmonie der Wahrheiten 


zu dem oben ſchon ($. 2.) erwähnten Vortheile den 


— 


Weg zu baͤhnen. Es iſt unſtreitig, daß man, je 
beſſer man ſich dieſe Harmonie bekannt macht, deſto 
leichter auch in beſondern Faͤllen beurtheilen kann, 


wiefern ein Satz ſich in das Syſtem der Wahrheiten 
ſchickt, oder daraus wegbleiben muß. — 


160. 
Dieſes Syſtem oder das Reich der Wahrheit 
nehmen wir hier fo, daß, wenn wir alle Wahrheiten 
nach unfrer Urt fie vorzuſtellen wüßten, fie Diefes 


Reich der Wahrheiten ausmachen würden. Wir bes 


trachten demnach hier das ganze Syſtem aller Be⸗ 
geiffe, Saͤtze und Verhaͤltniſſe, die nur immer 
möglich find, als bereits in feiner Verbindung‘ und 


Zuſammenhange, und fehen das, fo wir etwann be- 
reits davon willen, als Theile und einzelne Stuͤcke 


biefes. Syſtems an, weil wir auf diefe Art, ſo oft 


wir neue Stuͤcke finden und mit den bereits gefunbe- 


1 


> 


Denen zufamutenhängen wollen, den. Grundriß Des 
ganzen Gebäudes vor Augen Haben, und jede einzelne 

uͤcke darnach prüfen koͤnnen . =... | 
A 708 12 SE 

Wir fordern demnach für die einfachen Begriff 

die Gedenkbarkeit, (G. 10. Dianoiol. 9.654.) für 

Dit zuſammengeſetzten Begtiffe vie Moͤglichkeit Ver 

öufemmenfesung, ($. 2.3.) und für die Süße 


die Möglichkeit ,. das Praͤdicat durch Das 


Subject zu beftimmen , (Dianoiol. $.663.) und 
die. Nothwendigkeit der Zolge eines Schluß: 
ſatzes aus den Dorderfärzenbey sichriger Sorm. 
ER | Fa 6,24%. 








1 Mahn und Irrigen.“ 539 
C$. 242. Dianoiol.) -Unb.die Wahrheit des 
Schlußfazes aus wahren Vorderfägen; und 
richtiger Sorm. (9. 248. Dianoio.) 
N 6, 162. SE 25 
Dicieſe Forderungen gründen fi faft unmittelbar 
» auf den Satz des Widerfpruches, ven wir eben; 
falls zum erften runde alles beffen legen Fönnen,wag 
wir von der Wahrheit fagen werden. Nämlich uns 
fer Derftand empfindet ein Widerſtreben, wel 
ches ihm die Unmöglichkeit antdringe, bey er 
nem Dinge, Das A ift, zu Denken, es fey nicht ' 
A. Diefes Widerftreben des Verftändes , melches 
er empfinder, von A zu denfen,, es fey nicht A, giebt 
uns den urfprünglichen und flrengften Begriff der 
‘ Unmöglichkeit. Denn wir finden es fo anmöglid), 
Daß wir niche nur denfen, es Fönne nicht ſeyn, fon: 
dern daß, wenn wir es auch verſuchen wollten, e8 anz' 
zunehmen, wir gleichfam davon zurück gehalten were 
den. Diefe Unmöglichkeit dringt fi uns auf. 


\ 


‚ 5 . 163. ZZ r — 
Man kann demnach den Satz bes Widerſpruches 
unter die-Poftulata fegen, weil man jedesmal dieſe 
Probe in ſich erneuern, und ſich von Diefer Unmoͤg⸗ 
lichkeit verfichern Fann, Man fordere demnach, Daß 
man die Unmoͤglichkeit, von A su glauben, 
daß es nicht A fey, empfinden Tönne, — 


H9... 164. u: “ A 28 

Den diefer- un haben wir bie. einfachen -.  _ 

Begriffe feyn, nicht, nicht feyn, und die Vers . 
gleichung von feyn und nicht feyn, giebt uns den 

-Begeiff des Widerfpruches‘, nämlich 'feyn .und 
nicht feyn widerfpricht einander, und beydes zu⸗ 
gleich, iſt unmöglich: , * s — u 

— . 5. 
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540 V. Hauptſtuch, von dem unterſchiede 


a .  &. 165. 4 | 
Rerner nimint ber Verſtand den Satz: daß A 
nicht nicht — A fen, als wahr, und Das Gegentheil, 
daß A nicht A fen, ald nicht wahr, ober falfch. 
Da es unmöglich ift, Daß Anicht A fey, fo mug 
nothwendig A nicht. nicht — A fegn. ' Man nennt 
Daher norhwendig, deſſen Gegenrheil unmöglich iſt. 
166 


Dadurch werben die Begriffe des Wehren und 
Salfchen einander fo. entgegengefekt, Daß nichts 
Wabres falfch, und hinwiederum nichts Salfches 

wahr ey. Da nun das Falfche A und nicht A iſt, 
fo ift nichts Wehres A und nicht A. Demnach 
ftöße Feine Wahrheit die andre um. Denn wäre 
dieſes, fo müßte die eine A, die andre nicht A feyn, 
folglich wäre A und nicht A zugleich. Da nun dieſes 
j unmoͤglich oder ungereimt iſt, ſo kann auch keine 
Wahrheit die andre umſtoßen. Oder, da umſtoßen 
hier ſo viel ſagen will als falſch machen, ſo muͤßte 
eine Wahrheit die, andre falſch machen. Demnach 
waͤre dieſe wahr und falſch zugleich. Welches unge⸗ 
reimt iſt. | | 


.. 167. 

Wenn A, B a! ſo kann aus keiner Wahr⸗ 
beit hergeleitet werden, daß A nicht B fey. 
‚Man fete, es Fönne angeben, fo wird der Sag: A iſt 
nicht B, ebenfalls wahr feyn. ($. 161.) Demnach 
müßte A zugleich B und nicht. B ſeyn. Welches un 
gereimt ißee... — — 

— 8. 168. J 
Wenn A, B ift, fo kann aus dem Sag: A 
ift niche B, Feine Wahrheit erwiefen werden. 
Denn da der Satz: A iſt nicht B, verneinend ift, 

ſo kann er nur ber letzte Gag in ber Solöte feyn, 
| SEE (9, 296. 
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des Wahrenu und Irrigen. — 2 


A $ 2 96. Dianoiol) und macht eben den Schlußſatz | 
Serneinend, den der Satz: A’ift B, bejahend macht. 
. cit.) Da nun in beyden Fällen. die Sorm'richtig, 
and die uͤbrigen Vorderſaͤtze wahr geſetzt werden, ſ 
wird auch der bejahende Schlußſatz wahr ſeyn und 
daher den verneinenden nothwendig falſch machen. 
Demnach kann ˖aus dem Satze: A iſt nicht B, feine. 
Wahrheit erwiefen ober hergeleitet werden, fo off der 
Satz: A iſt B, wahr fl. Uebrigens, da wir den 
Beweis dieſes Sahe⸗ auf einige Bedingungen ſetzen, ſo 
wollen wir auch den Satz ſelbſt noch nicht weiter aus. 
dehnen. ¶ Man’fehe die ee in dem ——— | 
(. 174.) und ($. 495: Dianoiol. J 

169. 


Jeder felſche Sas ie einer ah in 
Bei Es fen der falſche Sag: AlftB. Demnach 
iſt der Sag: A ift nicht B, wahr. Run find B 
und nicht :B miberfprechend‘, Folglich iſt der falſche 
Satz: AiftB, dem wahren. A iſt nicht ß; wider 
ſprechend. | 

5 6 I 7 . 
| Was Feiner Wahrheit voiderfpricht ; . 
gleichfalls wahr.. Dan fege, es fen nicht: wahr; 
fo wird es,vermöge des vorhergehenden $. einer Wahr⸗ 
beit. widerſprechen. Dieſes iſt aber der Bedingung 
des Satzes zuwider folglich iſt das, was keiner 
Wahrheit widerſpricht, zn ah. * 


Aus inem falſchen Satze konnen i immer 
Saͤtze hergeleitet werden, die einem wahren 
Base widerfprechen.: Da der Sag falſch iſt, fo 
iſt das Gegentheil wahr. ($. 166.) Man mache nun 
aus dem Gegentheil einen Gas von gleicher Form, ins 
dem man den nt: A, en ober nicht B, | 

atz: 


⸗ 


— 


sie W. Sauptfiäch, von demunterſchiede 


Sag: -& ift nicht. B. ober ift:B verwandelt, Da 
nun beyde, nämlich Der falfche und mahre zum letzten 
Satze einer gleichen Schlußkette gemacht werden koͤn⸗ 
nen,($. 296. Dianoiol.) fo erhaͤlt man zween einan⸗ 
der widerſprechende Schlußſaͤtze. Mun aber iſt der, 
fo aus dem wahren Satze folgt, wahr, ($. 161.) 
fFolglich det, fo aus dem talfepen folge, ‚einem 2 
sen Gate wiberfprechend. - 


$. | 

Iſt der falſche Satz bejabanb: z. E. Aift B, 
kann er zu einem Mittelgliede der Schlußkette, das 
will ſagen, zu Unterſaͤtzen der erſten Figur gemacht 
werden, ($. 300. Dianoiol.) und der Oberſatz wird 
die Form haben: B ift C, odek B ift niche C. Im 
erſten Ball nehme man für C ein eigenes Merfminal 
von B, welches nothwendig angeht, weil jeßer Ve: 
griff fich Yon jeden andern unterſcheidet. So wird im 
Schlußſatze: AiftC, dem Begriff A ein Merkmaal 
heygdlegt, welches ibm nicht, zuksmmt. Denn da 
der Gag: AiftB, falſch ift, fo iſt A nicht B; folg: 
lich da C ein eigenes Merkmaal von B ift, fo-fälle es 
uch. zugleich mit B von A weg. -Demnad) wird A 
auch nicht C feyn. Da nun der gezogene Schlußſatz: 
A iſt C, dieſem wahren: A ift nicht C, widerſpricht; 
ſo iſt klar, daß aus dem falſchen Gage: A iſt B; 
zuch ‚wenn er zum Unterſatze gemacht wird, Saͤtze 
gezogen werben koͤnnen, un — Saͤtzen wi⸗ 
as 


* 
Gebraucht man aber Gherfäge von der Korm: 
B iſt nicht C, fo darf man nur fie C Diejenigen 
Merkmaale des A nehmen, die nicht in B find Lind 
dieſes geht nun allemal an. Denn da vermögeder Bedin⸗ 
gung ber Satz: a. B, falſch iſt, ſo iſt A nicht B. 
— nach 





2.1 Mahren und rigen. ; — 


nach muͤſſen die Begriffe A, B Merkmac — die 

einander ausſchließen, und foiglich laſſen ſich in A. 

- Merfmaale © finden, die nicht in B u. nd. — dieſe 

Art. aber: macht suan den Schuß: . 
28 — --B- iſt nicht C, 
a re, A iſt B, — Pol." 

folglich: A iſt nicht C. | —* 

Deſſen Schlußſatz dem Satze: A iſt C, — 

Da nun C ein eigenes Merkmaal von, A ift (per 

eenftru&tionem ;- das will ſagen, weil wir 

druͤcklich als ein ſolches angenommenhaben) fo 

Satz: A ift C. allerdings wahr, daher K 

auch in dieſem Fall aus. dem falſchen Gage: 4 | 

ein Schlußſatz herleiten , ; ‚der ‚einem. wahren | 

wbeefprüßn, ce N. 4 un 


i [24 
A Ss . 


w,. 


$. 174. 

Man fießt leicht, daß dieſe ween letzten Fang 
$. 172. 173.) nur unter. gewiſſen Bedingungen an 
gehen, da hingegen der erſte Fall (8. 171.) all na 
angeht. ' Du. aber die Bedingung, daß na me 
dem zweyten Sal ($. 172.).C. ein eigenetz Merkt 
von B, im dritten Fall aber ein eigenes — 
von A ſeyn ſoll, immer moͤglich iſt, ſo wird dem ehe 
ſatze, den wir bemeifen wollten, auf alle dreh Urten 
Genuͤgen geleiftet, weil darinu dje bloße Moͤglichkeit 
gefordert wird, aus einem falſchen Satze etwas Wis 
derſprechendes herzuleiten. Uebrigens haben pic in 
den bisherigen Beweiſen zwiſchen allgemeinen aD 
particularen Säßen feinen Ungerfchied gemacht, weil 
es nut ein Mangel unfrer Erkenntniß ift, daß Kein 
ben Particnlarfägen die Beftimmungen nicht. be / 
‚gen, wodurch ſie allgemein gemacht werden. * 
aber iſt genug, daß wir in beyden Saͤtzen: 

A iſt B, 


A iſt nichtzz. . 


— 


. 
a 


544 W. Hauptſtůck, son dem Unterſchiede 

eben bdieſelben A verſtehen, weil dieſes eigentlich dieſe 
Saͤtze widerſprechend macht. In der Anwendung 
Der bisher erwieſenen Saͤtze muß diefes allerdings je⸗ 
Besmal ausgemacht ſeyn, wie wir es hier nehmen, 


wo wir das Reich der Wahrheiten, und was dahin 
— oder nicht dahin — an nö betrachten. 


$. 

: Wenn aus einem En nichte hergeleitet 
Herden Kann, welches einer Wahrheit wider: 
fprechen würde, ſo iſt derſelbe wahr. Man fe 

e‚er fen falſch, fo iſt es moͤglich, etwas Wider⸗ 
— daraus herzuleiten (6. 171. fegg.) Da 
nun dieſes die Vorausſetzung umſtoßen würde, fo 
kann der Sag nicht falſch ſeyn. Demnach iſt er 
» wahr. ($.166.) Diefer Sag iſt gewiſſermaßen zum 
SUR, der Hypotheſen, beſonders in der Matur- 
— Denn nimmt man ſolche an, ſo iſt nothwen⸗ 
"daß fi nichts muͤfſe Fönnen daraus herleiten 
ia en,’ was. Erfahrungen ‚oder andern bereits ausge: 
inachten Wahrheiten‘ widerſprechen wuͤrde. Gebr 
difeſes an, ſo iſt; vermoͤge des erſt erwieſenen Satzes, 
die Hypotheſe wahr. Marl fieht aber leicht, daß 
fih diefe Mechode nur da gebrauchen laſſe, wo man 
"die Erfahrungen oder Wahrheiten abzählen kann 
Denen die Hypotheſe ganz oder wenigſtens zum Theit 
widerſprechen müßte, wenn ſie nicht wahr waͤre. Der⸗ 
gfeichen Fälle Haben wir in bet Dianoiologie ($. 595.) 
angeführt. ' Und es iſt auch fuͤr ſich klar, daß eine 
Hypotheſe als erwiefen ängefehen werden kann, wenn 
‚bie &inwürfe, fo ſich dawider machen laſſen, Eönnen 
abgezaͤhlt, ind feder befonders gehoben werden. Kann 
man aber eine ſolche Abzaͤhlung nicht vornehmen, fo 
Bleibt immer noch unausgemacht, eb nicht aus der 
u etwas ar fönne sefoigert 
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ER; 


76. = 
Ä — — bar dass MierEinake. Man 
feße, der Begriff A babe Feine eigene Merkmaale, fo: 





giebt es ixgend einen Begriff B, der mit dem Deore ne 


A durchaus eineriey Merkmaale hat. Da nun A ich. 


von B durchaus nicht: unferfcheidet, ſo AundB 


ein und eben derfelbe Begriff. Anf gleiche Art wird 
ermiefen, daß alle und jede Begriffe ein und eben 
derſelbe Begriff fenn müßten. Da nun dieſes ung⸗ 
teimt iſt, fo iſt falſch, daß A Feine eigene Merk- 
maale habe. Demnach bat A nothwendis eigene 
Merkmaale. — 4 


.$. 
. Demnach offen fi & u — Begriffe ei⸗ 
gene Merkmaale gedenken. Wir fuͤhren dieſe 
‚Möglishfeit hier an, weil wir fie in dem $. 172. ger 


braucht, und ihren Beweis nur Furz qugezeigt hg⸗ ne = 


ben. Uebrigens iſt fie effenbar genug, um unter die 
Poftulata gefee zu werden. Gie läßt ſich auch, auf 
gleiche. Art, auf jede Wahrheiten ausdehnen, Daß 


nämlich jede Wahrheit erwas eigenes bat, das ": . 


_. fie fich non > — unterſchejdet. — 


Alle Wahrheiten befüehen beyſammen. Man F 
ſete ‚ fie beſtehen nicht beyſammen, fo ſtoͤßt eine die 
andre um. Da nun dieſes ungereimt iſt, (9. 166.) 
fo iſt falſch, daß die Wahrheiten nicht beyſammen 


beſtehen, besamach beſtehen I e kan beyſammen. — 


| Diefes Befammenbefiehn der Wobrheiten 
macht ejnen Theil ihrer Harmonie oder Ueberein 
ftimmung aus, im fofeen zwifchen dem Wahren 
und Salichen e eine abſolute Diſſonanz iſt, weil, das 
Wahre das Falſche umſtoͤßt. Sofern wir demnach J 
Laub. Drgl. Band. Dim 7 


- ! 
| — 


— 


546 IV. Sauptftüd, von dem Unterfhiede 
bey der Vorftellung eines Satzes aus tem nicht 
bewußtfeyn oder nicht empfinden einiger Diſſo⸗ 
‚. nanz auf die Harmonie fchließen , fofern haben wir 
auch weniger Anftand, den Sag anzunehmen, oder 
ihn wenigſtens nicht zu verwerfen. Und in ſo fern 
richten wir unſern Beyfall nach folgenden zwey Re⸗ 
geln: Was mit unſern richtigſten Saͤtzen nicht 
übereinſtimmt, dem verfagen wir den Beyfall, 
And hinmwiederum : Was mir unfern richtigften 
Sägen harmonirt, oder wenigftens denfelben 
nicht als zuwiderlaufend empfunden wird, 2. 
- m wir ebender als deſſen Begentheil bey 

Was diefes Empfinden der Harmonie und das nice 


“empfinden der Diffonanz auf fich habe, wenn man . 


theild von Natur dazu aufgelegt ift, theils fich durch 
Uebung dazu geſchickter macht, ‚haben. wir bereits in 
der Dianoiologie ($. 619.) angezeigt. Wir reichen 
zwar damit nicht bis an die Wahrheit felbft, indeſſen 
wird Dadurch der Weg zu derſelben gebaͤhnt und ab⸗ 
gekuͤrzt. 
9 180. 
Jemehr aus einem Satze, mit Zuziehung 
wahrer Saͤtze, wahre Schlußſaͤtze koͤnnen ber 
geleitet werden, deſtomehr Harmonie hat der⸗ 
Elbe migpen Wabrbeiten. Denn da biefe Schluß⸗ 
ſaͤtze Forgen des Satzes find, fo ſtimmt et in dieſen 
Folgen mit eben ſo vielen Wahrheiten uͤberein. Da 
num jede Wahrheit etwas eignes hat, (.177.) foninant 
die Anzahl der einzelnen Uebereinſtimmun en mit, der 
Anzahl der Folgen zu. Da mir nun Diet Uleberein: 
flimmung, gleihfam durch eine bloße Lieberfegung, 
Harmonie nennen, foift klar, daß diefe Harmonie 
bielfacher ſeyn wird, je mehr wahre Folgen aus dem 
"Sage gezogen — Ken. ur 
.181. 
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Dieſe Art von Harmonie iſt an aiwas pefſttiber, 


wirklicher Uebere inſtimmung, im angeführten 


ais die vorhin (§. 178.) erwaͤhnte, weil wir bier vo 7 
aber nur vom nicht widerſprechen geredt hab 


Dieſe wirkliche Uebereinſtimmung aber beſteht darinn, 


I daß jede Folge,‘ die man aus dem Satze zieht, mit 


-_—u — — — —— 
n 


- 


- irgend einer aus anbern Gründen bereits bekannten 
ober hergeleiteten. Wahrheit einerlen ſey. Mun läge " 


fich unftreitig die Llebereinfiimmung nicht weiter als 


bis zur Identitaͤt treiben, demnach iſt fie hier iniprem ' 


hoͤchſten Grade; . fern nämlich jede Folge für fi " 
betrachtet wird. 


182. 
Hingegen — Harmonie ber Zahl nach 16: 
wechslungen, weil fie ben mehr oder minder Folgen 


ſeyn kann. Und in fo fern reicht fie auch noch 


sicht nothwendig bis an die Wahrheit, fon: 
dern nur unser gewifien Bedingungen Denn 
wegn der Sag bejahenp ift, z E. Aift B, und man 


macht ihm zum Unterfag von Schlußreden der erſten 
"Figur , fo wird der Oberſatz die Form haben: B iſt 


C, oder: Bift nicht C. Nun aber, da es für den 
erften Fall gar wohl möglich iſt, daß A nicht B fen, 
und. defien unetacht et A unbB einige gemeinfame Merk: 
maale oder Prädicate haben, z. E. wenn A und B 


unter verfchiedne Arten eitter Gattung gehoͤren, (Dia⸗ 


noiol. $. 124. no. 4.) fo ſey ein ſolches gemeinſames 


Merkmaal C; bemmadh wird · der Schluß m 


werben, 
B if G. 
ö u * B. 


in weichem der Shlen wahr if, keit C ein. = 


es Merkmaal von A — B; —— allerdin 
m 2 


x 
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548 IV. Hauptſtuͤck, von dem Unterſchiede 


. ein Praͤdieat von A if. So biel man demnach ge: 


meinfame Merkmaqale C findet, fo viele einzeln? Har⸗ 
monien wird auch ver Sag: A iſt B, in folchen Schluß: 
fäßen Haben, obwobl er deſſen unerachtet falich ſeyn 
kann, (vermäge des erwiefenen.) Auf eine ähnliche 
‚Art laflen ſich für den Fall verneinender Oberfäge gar 
wohl Merkmaale ober Begriffe C finden, die weder 
dem A noch dem B zufommen, wenn aud) Anidht. B ifl, 
z. E. die eigenen Merkmaale der Arten und Gattun⸗ 
gen, unter welche A und Bricht gehoͤten. Demnach 


wird ber Schluß: 
—A iſt F 
A iſt nicht oo? 


eben fo viele an ſich wahre Schlußſaͤtze geben, fo viele 
Dierfmanle C man von befagter Bedingung finber. 
Und auf eben fo viele Arten wird der Sag: A iſt B, 
in folhen Schlußfägen mit Wahrheiten harmoniren, 
obwohl er deſſen unerachtet falfch feyn Fan. 


$ 183, | | 
Man fieht: demnach hieraus, daß eine gewifle 
Anzahl folder Harmonien den Sag: A iſt B, noch 
nicht beweiſet, e8 fey denn, daß fie complet gemacht 
werde, das will fagen, daß man alle Säge abzählen 
fönne, die fi aus demfelben mäflen koͤnnen herleiten 
laffen. Denn wenn A nicht B ift, fo werden unter 
dieſen Sägen nothwendig einige feyn, von welchendes 
Gegentheil aus dem Satze; A iſt B, folgen würde. 
. (272. 173.) und dadurch wirde die Harmonie 
durch Diffonanzen unterbrochen, und der Sag: A ift 
B, umgeſtoßen. Es erhellet demnach bieraus, Daß 
die Harmonie vollzählig ſeyn müfle, wenn fie 
bis an die Wabrbeit reichen, oder den Satz 
beweiſen ſoll. Und info fern iſt diefe Harmonie 
eine abfolute Eingeit, deren Theile Brüche find, = 
= Een Bi e 


— x . 
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gen complef. 
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des Wahren und rigen. 1549 — 


| che den Satz nur mehr oder minder wehrfcheimich, 
aber nicht ehender wahr machen, Bis ihre Summe =—ı- 


wirds Daß es Fälle gebe, wo dieſe Einheit be- 


§ 
Dieſe Zarmoni⸗ iſt Por jeden wahren Säe.. 
tzen compler, das will fügen: es Tann nichte 


Daraus bergeleiter werden, Das einer Wahrs 


emem wahren Satze hergeleitet wird, iſt gleichfalls 


‚ wahr. (9. 161.) Sollte e8 demmach einer. aus anı _ 
dern Griinden hergeleiteten Wahrheit twiderfprechen, - 


fo wirde eine Wahrheit die andre umftoßen, welches 
aber nicht angeht. ($. 166.) Demnach Fann aus 
wahren Saͤtzen nichts widerſprechendes hergeleitet 
werden: Da alfo in allen ihren Solgen feine Difjos 
nanz vorkommt, fo ift bie Harmonie ee a. Si; 


Bi a 


$. 
Diefes complete der FASERN iſt der Wahr⸗ 
heit eigen. Denn waͤre es der Wohrheit nicht eigen, 
fo würde die Harmonie in den Folgen auch bey irri 


gen Sägen complet ſeyn. Demnad koͤnnte au irri⸗ 
gen Saͤtzen nichts hergeleitet werden, das nicht mit 
irgend einer Wahrheit übereinftimmie. . . Diefes ift - 


aber dem $. 171. zuwider, folglich ift auch die Har⸗ 


monie in den Folgen irriger Saͤtze nicht complet. 
Demnach bleibt dieſes complete der Wadrheit eigen. 
6. 184.) 


$. 1 | 
Wenn wir denmath! in n Dergleichungunfier ver 
| Segeifie u. Saͤtze m finden, fo iſt noth⸗ 


m 3 wen⸗ 


ſtuimmt, oder die einzelnen Harmonien abgezaͤhlt werden | 
. Eönnen, oder innert gefegten Öränzen enthalten find, 
baben wir ie 276) — —— 


— 


heit widerſprechen wiirde. Dein was mit Zu⸗ 
ziehung wahrer Gaͤtze, und in richtiger Form aus 


\ N 
— + 


55a IV, Hauptſüuck, von dem Unterſchiede 

wendig etwas feriges darinn. Denn biefes ift 
ber Wahrheit eigen, daß fie durchaus harmonirt, 
folglich alle Diffonangen ausſchleußt. ($.184.185.) 


Wo · demnach Diſſonanzen vorkommen, da ift mehr 
ober minder irriges | 
a $. 197. 

- Die Diffonangen: find dem Irrthum eigen, 
Doch fo, Daß auch feheinbare Harmonien mir 
-  interlaufen, Die ing, ſo lange wir nur Diefe 
- wi, das irrige als wahr vorftellen, oder 
‚ wubrfebeinlich machen. "Denn da es nothwendig 
möglich bleibt, aus; irrigen oder falfchen Sägen 
Wiberſpruͤche und folglih Diffonanzen herzuleiten, 
.($. 171. 172. 173.) fo find in jedem Irrthum noch: 
wendig Diſſonanzen. Ferner da bey jeder Wahrheit 
die Harmonie complet, und folglich fede Diffonanz 
ausgefchloffen iſt, fo bleibt die Diſſonanz dem Irrthum 
eigen. Denn wäre biefes nicht, fo müßte fie dem 
Wahren imd Falſchen gemein feyn, welches nicht an⸗ 
geht (8. 184.) Endlich da es möglich bleibt, aus 
einem irrigen Satze Schlußfäge zu ziehen, die wahr find, 
69. 182.) ſo haben ſie in ihren Folgen eine Harmonie, 
Die ader nothwendig incomplet bleibt, weil die rom⸗ 


pplete der Wahrheit eigen iſt. (. 1358.) So lange 


wir demnach nur dieſe harmonirende Seite des Irri⸗ 
‚gen willen, ſdlange ſcheint es uns von dem Wahren 
nicht verſchieden, und iſt demnach wahrſcheinlich, und 
zwar fü, daß mir es leicht mit dem Wahren vermen⸗ 
gem bis ſich uns etwann na Ser aufdeden. 
an fehe, was wir in der Dianoiologie, ($.379. ) 
boy Gelegenheit ber apogogiihen Beweiſe hierüber 
angerwerkt, beögleichen was wir oben ($. 179.) von 
Ben Geſetzen unfres Veyfalls erinnert haben. N 
| 9188. 


J 


J— —— wo 5 
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E — 9. 188. 

.Da die complete Harmonie eine abſolute Einheit, 
und folglich das Maaß der Wahrheit iſt, wenn dieſe 
aus ihren Solgen beſtimmt werden ſoll, (C. 183.) ſo 

iſt klar, daß uns ein Satz deſto richtiger vor⸗ 
kommen muß, je mehr; Harmonie mit Wahr⸗ 
beiten wir in demfelben finden, und daß binge- 
diefe Richtigkeit wegfällef ſo bald ficheine - _ 
olche Diſſonanz äuflerr, die eine wirkliche .: 

Wahrheit umſtoßen würde. (6. 166.)  . *. 

F F 189. oo. 

- Da wir aber diefe Diffonanzen nicht immer fo: 

bald finden, und. wenn wir folche antveffen, auch nihe 

immer finden koͤnnen, welcher Sat Dadurch wegfallen 
muß, fo nennen wir die Säße, nämlich Vergleichungs⸗ 
weiſe, die richtigſten, Die uns noch immerayf Hay⸗ 
menien, und hingegen noch nie auf Diſſonanzen geführt - 
haben. „Sch fage Vergleichungoeweiſe, in fo fern 
wie nämlich noch nicht entſcheiden Fönnen, ob die ges 
fundenen Harmonien zufammen genommen vollzählig 
find, oder nicht, ($. 183. wie diefes in vielen Fällen 

kann gefunden werden. (. 1763. 

| . 190. ba ee ER 
Wiſſen wir aber, daß dieſt Harmonie com⸗ 

plet iſt, ſo bar auch der Satz feine abſolute Rich⸗ 
tigkeit, weil die complete Harmonie dev Wahrheit 
‚eigen iſt, (H. 185.) und aus gleichem Grunde, wenn ' 
wir von der Wahrheit des Sases nicht aua 
feinen Solgen, fondern aus Gruͤnden verfichere : - 
find, fo find wir eben Dadurch auch verfichert, . 
daß feine Harmonie compler ſeyn müfle, ohne. Ä 
daß wir noͤthig haben, fie abzuzaͤhlen, oderuns 
durch eine vollftändige Induction Davon zu 
perfichern. ($: 395 Dianoiol) 
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$- 

Jede einfache Begriffe, find an fich — 
und richtige Begriffe. Denn fie find anſich und 
ſchlechthin gedenfbar. ($.161.) Wir merken nur an, 
daß man Begriff und Sache hier nicht vermechteln 
mäffe, weil ben einem Begriff die bloße Möglichkeit 
oder Gedenkbarkeit elfordert wird, um ihm als einen 

‚ wirklichen und redlen Begriff anzuſehen. Dar: 
aus aber folgt Die Wirflichfeit oder Criftenz der Sache 
noch nicht, und fie koͤmmt auch hier nicht vor, wo wir 

das Reich der Wahrheiten, welches durchaus ideal ift, 
an fich betrachten, und unterfuchen, wie fich befonders 
unfre jebesmalige — sege daſſelbe verhalte. 


Demnach liegt dee Nrige nicht in den ein⸗ 
fachen Begriffen, ſondern in ihrer Verbindung 
und Zuſammenſetzung. Man ſetze, daß in einem 

einfſachen Begriffe etwas irriges oder falfches fey, fo 
muͤßte etwas darinn feyn, Das mit dem übrigen nicht 
beftehen koͤnnte. Demnach ließe füch in dem einfachen 
Vegriff etwas unterſcheiden, und fo waͤre er nicht ein: 
fach. Da nun biefes wider die Bedingung des Satzes 
läuft, fo kann in einem einfachen Begriffenichts irriges 
ſeyn. Wo demnach etwas irriges vorkoͤmmt, da muß 
es in der Verbindung oder Zufammenfegung ber «in: 
fachen Beguiffe ſeyn. 


In jedem Irrthum iR Wahrheit, ſo fern er 
gedenkbar iſt. Das Irrige liegt in ee 

i F tzung oder Verbindung einfacher Vegriffe, fo fern biete 

nicht beyſammen beſtehen, oder nach der angenommenen 
Art der Zuſammenſetzung nicht mit einander beſtehen 
koͤnnen. Nun aber iſt jeder einfache Begriff für fi 
betrachtet, ein wahrer und richtiger Begeiff. (8.192. ). 
Demnach iſt auch ra in der bergen Vorſtelung 


Wahr⸗ 
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Wahrheit, und zwar nothwendig. Ferner Farm Wahr⸗ 


heit darinn ſeyn, in ſo fern die Zuſammenſetung zum; _ 
Seil zuläßig iſt. Munfind einfache Begriffe für fich 


gedenkbar, und fo fern Die Zuſammenſetzung zulaͤßig iſt, 
fofern ıft fie ebenfalls gedenfbar. Hingegen wo fie: 
anfängt unzuläßig zu werben, ba fängt zugleich audy) 


Das Irrige an. Sollte nun dieſes gedenkbar ſeyn, fo 


müßte mar ſich A und nicht A zugleich, folglich runde 


Viereche, das will fagen, wiberfprechenbe Dinge une) 


ſtellen koͤnnen, welches nicht zu. ($. 162. J- 0 


u: 


= Re ift- AR: Bein J Terthum ohne eines — 
mengtes Wahres. Dieſer Sag iſt eine bloße Ane ⸗ 


wendung bes vorhergehenden. Cr läßt ſich aber quch 


weder einfache und für ſich gedenkbare Dee nady: 
eine zum Theil gedenkbare Zufammenfegu 

bindung darinn —— emnach iſt an demſel⸗ 

ber vollends nichts gedenkbar. Folglich einen ſolchen 

Irethum gedenken, heißt nichts gedenken. Dieſes iſt 


‚unmittelbar ſelbſt beweiſen. Man ſetze einen Irrthum⸗· 
ohne eingemengtes Wahres, ſo möflen nothwendig / 


aber. die Art der Ivethuͤmer nicht, weil ein irrender ſich 
immer wehigftens die in Irrthum verwickelten einfad ö 


chen Begriffe, wiewohl mehr ober minder eonfus, vers? 
flelle, und weil nichts gedenken, und ——— 


denken nicht einerley ift. 


d. 
Damit aber hier ar ni Vieldeutigkeit dei 


Worte, zu Verwirrung der Begriffe Antaß gebe, ſo mer⸗ 
fen wir an / daß wir hier den Begriff: nichts gedenken; 


als ein ſolches Mittel zwiſchen den Begriffen: etwan 


Wahres gedenten,u. etwas irriges gedenken, neha 
men, daß wer nichts gedenkt, weder Wahtes noch Irri⸗ 
ges, das will ſagen, gar nichts gedenkt: Daß dieſes gar 
—— — mit es ohne 


N 
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e tes wahres einerlen fen, erbellet allerdings daraus, 

haß auch felbft die einfachen Begriffe aus einen folchen 
Irrthume megbleiben müßten, folglich mit denfelben 
auch alle daraus richtig ober unrichtig zufammengee 
fegte Begriffe. Denn ohne die einfachen Begriffe | 
find wir, mas Blinde in Abfiche auf die Farben. 


9. 196. 

. Die Sache fomme demnach darauf an, daß ſo⸗ 
fern jemand etwas irriges denkt, fofern denkt 
er in der Thar nichts, oder foriel als nichts. 
Denn wo das Irrige anfängt, da fängt auch das 
Gebenkbare an: zu fehlen, man mag ſich deflen be: 
wußte fern oder nicht. Sdingegen, wenn man gar 

‚ nichts denkt, fo folge allerdings noch nicht, 
Daß man etwas irriges gedenke. Diefer Sat 
- will nun’eben das fagen,.als: es fey in jedem irri- 
gean etwas — oder etwas mit einge⸗ 
mengtes wahres. | 


| . 197. | 

‚Das Nichtsgedenken, ober das Wegſeyn al- 

ler Vorſtellungen, iſt demnach Das © ober. ber Yes 

meinſame Anfang des Wahren und bes Irrigen. Naͤm⸗ 

lich ſobald man anfängt zu denfen, fängt auch das 

"Wahre oder das Irrige an. Hingegen find Ber: 

ſchiedenheiten dabey, Die wir noch) anzeigen tollen. 
/ .198. 

Einmal das Wahre fängt vor dem Irrigen an, 

in fofernein einzelner einfacher Begriff näher an dieſes 

© gränzt, als ein zufammengefegter, ungefehr wie in 

bem Zahlengebäude ı näßer an o gränjt, als 2, 3,4 

ze. In dieſem Berfkande nehmen wir hier das Wort 

- anfangen. Denn ba das Irrige nur inder Verbindung 
sder Zufammenfegung einfacher Begriffe vorfommt, 
‚in fo fern Diefe nicht angeht, fo werben zum Sfrrigen 
wenigſtens zwen einfache Begriffe erfordert. Hin⸗ 

. — at | gegen, 


1 
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| gegen, da: jeder’ einfache Vegrar an fich EL 
bat, fo läßt er ſich auch für fich gedenken, und in ſo — 


fern fängt das Wahre vor dem Irrigen an, weil es 
bey einem einzelnen — — anfangen kann· 


Sofern man —* Wabrbeit Sr falſch A 
feben kann, fo fern dehnt fich Das TJeren eben 


ſo weit als. die Wahrheit aus, und es ift deſto 
leichter und vielfachen, je mehr eine Wahrheit 
Zůſammengeſetʒt iſt, und je weiter ſie ſich aus⸗ 
breitet. Denn auf fo viel mehrerley Arten laͤßt ſich darin 
Theilsweiſe irren,esfey, daß man ihre Teile unter — 
oder mit andern verwechſelt, oder die Graͤnzen ihres im⸗ 
kange ändert, ober widerſprechendes mit einmenget 20. 
200. 

Will man hingegen Irrthuͤmer in Zuſam⸗ 

menbang bringen, fo ift sa zwar möglich, eis: 


nige Harmonien darinn zu finden, hingegen 


reicht man damit nicht ganz aus, ſondern es 
bleibe immer moͤglich, die Irrthuͤmer fo wohl 
unter fich, ala mie der Wahrheit auf Wider⸗ 
(prüche zu bringen. Den erften Theil dieſes Gas 
tzes Fönnen wir Durch Beyſpiele erweifen, weil er feine: 
allgemeine oder durchgängige Harmonie, fondern nur 
überhaupt einige Möglichkeit derfelben — Man 
nehme demnach drey Begriffe A, B, C, deren jeder 


eigene Merkmaale hat, dergleichen z.E. die verfchiebne 


Arten einer ober auch verſchiedner Gattungen find. Dema 


nach wird jeder von dem andern verneint. (d. 124. N. 4. 
| —— Macht man nun den Schluß in Barbara; 


« Alle A find B, hr 
Alle C find A, 2 
A alle find B, 


f hat man drey Saͤtze, wovon der dritte mie den bey. | 


per erfen Berge harmonirt/ dal er in richtiger 
— | | en 


\ [2 
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Foͤrm aus dernfelben cxeſchloſſen wird. Indeſſen find. 
alle drey durchaus irrig, weil ſie ſaͤmmtlich allgemein 
verneinend ſeyn ſollten, (per conſtructionem). auf 
eine ähnliche Are laſſen ſich ganze durchaus irrige 
Schlußketten gedenken. Manſieht aber leicht, daß, 
wenn alle Saͤtzt durchaus irrig ſeyn ſollen, man daben 
alle richtige Verbindung der Begriffe weglaſſen muͤſſe, 
und damit bleibt man merklich zuruͤck. Man nehme 
nun uͤberhaupt fuͤr jeden wahren Satz den entgegen⸗ 
geſetzten falſchen, indem man die bejahenden in ver⸗ 
neinende, und bie verneinenden in bejahende verwan⸗ 
delt, ſo hat man ein Syſtem oder vielmehr ein Cahos 
von Irrthuͤmern, welches mit dem Syſtem von Wahr⸗ 
heiten von gleichem Umfange iſt. Auf fo viele Arten 
nun’ein wahrer Sag mit Zuziehung durchaus nicht 
dazu gehörender Mittelglieder zum Schlußfage einer 
foͤrmlichen Schlußrede fann gemacht werden, quf fo 
viele Arten laſſen ſich aus zween irrigen Sägen folche 





Saͤtze herleiten, diean fi) wahr find; ind eben deswe⸗ 


gen einem Gage aus dem angenommenen Cahos wis 
derſprechen. Denn fo oft das Mittelglied durchaus 
nicht zu dem Schlußfage gehört ‚ fo oft find auch 
beyde Borderfäge durchaus irrig. Daß ed aber fol 
che Mittelglieder gebe, wird, weil das Irren fo leicht 
st, vermuchlich keinem Zweifel unterworfen ſeyn. 
Man ſetze aber dennoch, daß es keine gebe, ſo wird 
man, um einen wahren Satz zu beweiſen, ohne Un⸗ 
serfchieb jeden Begriff zum Mittelglied der Vorder⸗ 
fäe machen Finnen, und diefe Vorderſaͤtze werben jes 
desmal wahr ſeyn. Demnach wird ſich jeder Begriff 
von jedem andern bejahen und verneinen laflen, weil 
jede bejahende und verneinende wahre Säge, als 
Sclußfäge Fönnen angefehen werden. Die Unge: 
weimeheit dieſer Folge iſt nicht nur effenbar- genug, 
— da man EEE mehr nicht dienende, 

als 


. I Ken 
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Se aber dienende Mittelglieder zu einem wahren 


Schlußſatze findet, fo erhellet auch dawaus zugleich, | 


daß in dem ganzen: Eahos von Irrthuͤmern unzählige: . . 
mal. mehr Widerſpruͤche und Diffonanzen als Har⸗ 


monien ſind, w weil jeder wahre Satz, der folglich einen 


irrigen umſtoͤßt, auf unzaͤhlig vielerley Arten — 


di Saͤtzen Fann hergeleitet werben. - — 
. 201,“ | 
Es erhellet demnach hieraus, daß das Cabos 


von rrthuͤmern nicht erft mit dem Syitem _ 
ahrheiten Darf verglichen werden, Das 
\ Zn. es umftoßen koͤnne, fondern, Daß. 
es fich felbft ſchon durch feine eigene Wider: 
fprüche umftoße: Denn ungeachtet wir in dem vor⸗ 
bergehenden Beweiſe wahre Schlußfäge angenome 


men haben, fo fieht man doch leicht, daß dieſes nur 
gefcheben ift, um bie falfchen Vorderfäge, aus denen 
fie koͤnnen gezogen werden, befto leichter zu beſtimmen, 
und. zu: zeigen, daß es immer 'folche giebt. - Da es 
aber für ſich möglich iſt, ſolche falſche Vorderſaͤtze 


zu nehmen, ſo iſt es auch fuͤr ſich moͤglich, den an ſich 


wahren Schlußſatz A Daraus zu jiehen. - Nun aber 


iſt der falſche Sag: nicht—A, in dem Cahos der . 


Irvrthuͤmer ſchon inbegriffen, weil er falſch ift. Dein: 


nach finder der irrende in der Vergleichung deflelben 
mit dem gezögenen Echlußfage einen Widerſpruch, 
ohne daraus noch ſchließen zu Finnen, welcher. der 
wie viele von ſolchen Sägen müffen verworfen. ober . 
‚gehndert werben. Man ſehe auch Dianoiol. d 379. 


$. 202... 
Rein Irrthum ift ganz zu verwer fen. Denn 


da Fein Irrthum oßne eingemengteß wahres iſt, 
19.194.) fo iſt Plar, daß, wenn man -denfelben ganz. 


_ verwerfen wollte, man zugleich auch das mit einge« 
mengte an verwerfen: . Run fann man 


‚le 
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allerdings bie Siebe zur Wahrheit unter die Poftulata 
fetten. Demnach ift der Sag erwieſen. Würbe man 
aber nicht nur den Irrthum ganz verwerfen, ſondern 
fuͤr das damit zugleich verworfene Wahre deſſen Ge⸗ 
gentheil annehmen, ſo wuͤrde man nur irriges mit 
irrigem vertauſchen, und damit waͤre der Richtigkeit 
ber Erkenntniß wenig geholfen. 
. 293. ne 

Da das Wahre, welches in dem Irrthum mie 
eingemengt ift, theils norhwendig in den einfachen 
Begriffen liegt, theils auch mehr oder minder in ihrer 
Zufammenfegung feyn kann, ($. 193.) fo erbellet 
bieraus, wo man es aufjufuchen habe. Wird naͤm⸗ 
lich eine irrige Vorftellung in die. einfachen Begriffe 
aufgelöft, ſo haben dieſe ihre Wahrheit und Nichtigkeit 
für ſich. ($. 191.) Und da die Poftulata allgemeine 
Möglichkeiten angeben muͤſſen, em Die: 


noiol.) fo it Flar, daß fo bald man folche Bar, die 


Möglichkeit der Zufammenfegung der einfachen Be⸗ 


D 


griffe in der irrigen Vorſtellung dadurch koͤnne ge: 


“prüft werden. 
Da ferner in jedem Irrthum das Wahre 


fo weit reicht, els der Irrthum gedenkbar ift, 


(G. 193.) foift klar, Daß, wen in einer Vorftellung 

nichts irriges vorkoͤmmt, dieſelbe ſich durchaus geben: 

ken laſſe. Dieſe complete Gedenkbarkeit macht 

demnach eine abſolute Kinheit aus, und ſie hat 

ſtatt, ſo oft eine Vorſtellung durchaus wahr 
und richtig iſt. In 


F. 2086. 
Hingegen in jeder irrigen Vorſtellung geht 


dieſer Einheit etwas ab. Denn in jeder irrigen 


Vorſtellung iſt etwas, das ſich nicht gedenken laͤßt. 
Da ſie ſich nun durchaus ſollte gedenken — iſt 


lat, 


- 


/ 
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klar, daß man fie ſich als eine Einheit vorſtellen Fann, 
C(. 26.) das nicht gedenkbare darinn eine Luͤcke laſſe, 
welche macht, daß die Vorſtellung nicht voͤllig SI, 
iſt. Indeſſen, ſo fern man ſich das nicht Gedenkbare 
oder Das eigentlich Irrige unter dem Bilde des Gedenk⸗ 
baren vorſtellt, fo macht dieſer eingebildete $. 42) 
Theil mie dem ealen Theile Der Vorſtellung 
eine Einheit aus, die ebenfalls nur eingebildet 
iſt. Weil fie ſonſt durchaus real und foiglich die. 
Dorftellung durchaus wahr und richtig wäre: Auf ' 
diefe Art ſagt man z. E. es ſeyn in einer Vorftellung. 
drey Theile wahr, undein Theil irrig. Das heißt um - 
auf: Algebraifch, die Einheit der Worftellung jy= 
ar u — 
au .. 206, W 
Wenn aber eine Vorſtellung an ſich durchaug 


wahr iſt, ſo kann es dennoch geſchehen, daß wir uns | u 


bes Wahren nicht durchaus bewußt find. Da wir 
. ober für den Theil, deflen wir ung nicht. bewußt find, _ 
nicht gut fiehen Finnen, ob er auch wahr oder nur 
‚eingebildet ſey, fo bleibt uns in fo fern nnch die Un⸗ 
. gewißbeit, ob in der Borfteflung noch) etwas irriges 
verſteckt liege oder nicht. Und in fo fern unterſchei⸗ 
det fich der zurückbleibende Theil, in Abſicht auf das 
Wahre und Irrige, nur dadurch, daß wir ihn, wenn 
er wahr ift, ſchlechthin nur nicht gebenfen, wenner 
aber irrig iſt, niche aur nicht gedenken, fondernfofen . - 
er irrig iſt, gar nicht gedenfen Fönnen. ($. 395.) 
: ; ? 207: j 
Soll demnach) jede Ungewißheit bey einer 

"Vorftellung gehoben werden, fo muß die Eins. 
beit darinn nieht nur durchaus teal und com⸗ 
plet feyn, fondern wir müffen uns bewußt ſeyn, 
dauaß ſte es iſt. Denn iſt ſie compler, foift au die 
Vorſtellung durchaus richtig und wahr. (9. ) 

ee ieſes 
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Dieſes aber macht fie uns noch nicht gewiß, weil zur 


Gewißheit das Bewußtſeyn erfordert — daß fie 


durchaus complet und real = 


. 208. 

Bine Derftellung ift — in ſo fern 
ungewiß, in ſo fern entweder wirklich eine 
Kuͤcke darinn iſt, oder in ſofgſern wir fie nicht 
durchaus gedenken. Denn iſt in der Vorſtellung 
etwas irriges, ſo iſt auch nothwendig eine Luͤcke darinn, 
($. 205.) und diefe läßt ſich nicht gedenfen, weil fie 
hoͤchſtens nur mit etwas eingebildetem ausgefuͤllt wer⸗ 
den fann. ($. cit.) Demnach kann eine ſolche Bor: 

ſtellung an ſich nie voͤllig gewiß werden. Iſt aber 
die Vorſtellung an ſich durchaus wahr und richtig, 
aber wir ſind uns derſelben nicht ganz bewußt, ſo 
bleibt uns auch ungewiß, ob noch das mangelnde rich⸗ 
tig oder irrig iſt. | 
F. 209. 

Sinwiederum, fo fern une eine Vorftellung 
m ewiß vorkoͤmmt, fo fern find wir uns auch 

t bewußt, ob diefe Einheit compler ift 
a nicht. Denn find wir uns bewußt, daß fie 
: eompfee ift, fo it die Vorſtellung nicht nur Durchaus 
. gebenfbar, fondern wir ftellen fie ung auch durchaus 
.: 90% Dadurch faͤllt nun jedes ungewiſſe weg. Diefes 

iR nun wider Die Bedingung des Satzes. Dem⸗ 
. nach find wir uns bey einer noch ungemiffen Vorſtel⸗ 
lung nicht bewußt, daß die Einheit. compler fen. 
Sind wir. uns aber bewußt, daß fie nicht complet ift, 
fo fälle die Ungewißheit nicht mehr auf die ganze 
. Borftellung, fondern höchftens nur auf den noch man⸗ 
egelnden Theil. . Demnach ift Die Sache foweit ent: 
ſchieden, daß wir wiſſen, was barinn run vefigefet 
ia — was a) — bleibt. 
. 210. 
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; od 2410. re 

. Bi ze mäfen u anmerken, daß wir in dem erſt 
— Beweiſe das Bewußtſeyn in einem ſehr 
engen und genauen Verſtande nehmen, weil wir von. 
einem ſolchen Borwußtſehn auf die Wabhrhzeit ver Bor 
fteflungreinen Schluß machen. — hier nicht 
nöshig: zu” uͤnterſuchen, wiefern das Bewußtſeyn in‘ 


none weitern oder · eigen Verſtande ‚genoinmien wer ⸗ 


denikann, ſondern werden: nur anzeigen, daß wir eg) 


hier In. einem ſehr engen und genau beſtimmten Bern 


ſtande nehmen Fönnen:-und mäffen. "Denn da wie‘ 
Gier von der Gewißhelt’teben, ſo Dürfen wie nut as’ 
‚bene ’$. 72. wiederholen, daß das Bewußtſeyn unß 
rer Exiſtenz der eigentliche und. wahre Maaßſtab 
ber Gewißheit fey, und eine abfolute Einheit aus⸗) 
mache. (dr 76.) Haben wir mat dieſes Bewußtſeyn | 
von! beit Duschgängigen Gedenkbarkeit zinet Vorſtel⸗ 
lung, ſo iſt ſie unſtreitig ſo — wahr und richtig, 
fo gewiß wir find. (F. 72.) Und haben wir eben‘ 


dieſes Bewußtſeyn, daß eine Borfkeking; ſo weit wir! 
ſte haben, noch nicht complet iſt, :f6 fälle: auch die” 


Ungewißheit von. allem, was wir uns davon mit einem 
folchen Berdußtſeyn als gebenkbar'vorftelten,, ganz’. 
mg: Und dleſes iſt alles, was wir Aber den gegebe 
nen Beweis anzumerken nöthig haben. Denn daß es 
ein ſolches Bewußtſeyn gebe, haben wir dadurch auf‘ 
em utmittelbares. Poftulatum ($, 73.) reducirt. Ob 
aber ein folches Bewußtſeyn bey jebem Bedenkbaren 
ſey koͤnne, das iſt hier die Frage noch nicht. Aber 
P ſtreuige muͤſſen tir es nehmen, wo von der Gewiß⸗ 
heit an ſich, folglich von der abſoluten Gewißheit 
die⸗ Rede iſt. if man aber bey unſerm Gage die 
wahre Gewißheit von der bloß vermeynten noch uns 
getrerint laſſen, ſo wird von der bloßen Einbildung 
eben das gelten, was wir von dem Wahren geſagt 
Lamb. Drg. I.Band. Mn haben. 
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564 IV. Hauptſtuͤck, von dem Untetfchiede 
— 8. 216. er 
Dieſe Redensarten find noch immer figuͤrlich, und 
folglich haben wir ſie noch genauer auf bie Intellectu⸗ 
alwelt anzuwenden. Daß fie, überhaupt betrachtet, 
auch ‚hier vorkommen, darf man ſich nyr der Faͤlle 
erinnern, wo man' ſich von jemand har etwas erflä- 
ren oder bemweifen lafjen, und ’wo man gleich anfangs 
den Zufammenhang fich nicht hat voritellen Fönnen: 
Die Redensarten: ich ſehe noch nicht, wie die 
ſes aus jenem folge, wie Diefe Stücke beyſam⸗ 
men beftehben Eönnen , woher diefes oder jenes 
dazu koͤmmt, Dabey iſt zc. find theils in’ ſolchen 
Faͤllen, theils auch. bey eigenem Nachdenken ſehr ge - 
woͤhnlich, und man jeigt Dadurch zugfeich-die Luͤcken 
in dem Bewußtſeyn an, theils auch, dag man nicht 
gefonnen ſey, von einem auf Das andre zu: Fommen,_ 
ohne zu wiſſen, ob aftenfalls der Sprung nicht feh⸗ 
lerhaft waͤre, wenn man ihn gleich thun wollte. Man 
will daher die Luͤcke erſt ausgefüllt wiſſen, um ſich zu 
Berfichern, daß nichts eingebildetes, (F. 205.) darinn 


, — 


ee A a ee 
Das Schrift für Schritt geben, welches ung Die 
Luͤcken anzeigt, will demnach bier fagen: fich_bey 
einer Vorſtellung bewußt feyn, EUR, 
bie zum Ende eines mir Dem andern, beyfant 
- men beſteht, oder "eines mit Dem andern ver: 
bunden iſt, und zuſammenhaͤngt Dentnach koͤmmt 
es auf die bereits zu Anfange dieſes Hauptſtuͤckes 
(. 161.) angefuͤhrten Forderungen an, welche man 
bey jedem einzelnen Stuͤcke der Vorſtellung will genau 
beobachtet wiſſen, und allerdings beobachtet werden 


muͤſſen, wenn man Schritt fuͤr Schritt gehen 7 und 


Luͤcken und Jerthun vermeiden will: ı So iſt auch: 
ffuͤr ſich Far, daß die abſolute — 
nn Va? ee Ze ee ert, 
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dert, man müfle fich bewußt feyn, daß man 
Schritt für Schritt gebe. Deny. if man fich 
deſſen nicht bewußt, fo verfällt man von feloft auf die 
Anmerfung, man fehe nicht, wie man weiter fort: 


kommen Fönne, wie das Folgende angehenkt, oder: 


mit dein vorhergehenden verbunden oder in Zufam⸗ 


menhang gebracht werde, und in fo.fern find wir. 


such nicht gewiß, ob es angehe oder nicht. Mache 


‚ınan aber auch nicht einmal diefe Anmerfung, fo gehe _ 
man vollends aufs blinde hin, und die Verfiherung, . - 
daß man richtig gehe, bleibe entweder ganz weg, oder - 


fie ift nur eingebilvet. (9. 205.) 
| | 218. 
Wenn man bey einfachen Begriffen an⸗ 


| fängt, fo macht Die Dermeidung eines Sprun⸗ 


ges in ihrer Verbindung oder Zufammenfes 
tzung, ſo weit man fortgebt, die Gewißheit 
abſolut. Denn einfache Begriffe find an ſich ges 
denkbar, ($. 161.) und das Irrige kann nur in ihrer 
Verbindung ober Zuſammenſetzung vorfommen. 
($:192.) Verſichert man fi) demnach bey jedem 


eigenen Theile diefer Zufammenfegung oder Ber: 


bindung von ihrer Möglichkeit, fo geht man Schritt 
für Schritt, und da bemnad) jeber Sprung dadurch 


. vermieden wird, fo ift man, fo weit man barinn geht, 
pon der Möglichkeit der Vorſtellung verfichert, und 
bas Bewußtſeyn jeder dieſer Schritte macht Die Gen . 


seißheit abſolut. ($. 217.) Man fee auch 9.203, 


zu : 219. : 
.. Die Verbindung oder Zufammenfegung bet Ber 
griffe, wovon erſt gerebt worden, beruht Aberhaupf 


auf folgenden drey Formeln: 
ı. A kann B feyn. 
J — 
.3. 4 muß B ſeyn. — 
TIME, Ih 


\ 


⸗ 


N 
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566 IV. Hauptftüc, von dem Unterſchiebe 
In der erften diefer Formeln ift B eine Beftimmung, 
die der Begriff A leidet, und die Verficherung, daß 
A könne B feyn, gründet fi) immer auf, Poltulata. 
3. E. Ein einfacher Begriff Fann gedacht werben, 
‚ein Triangel fann gleichfeitig feyn ze. In der zwey⸗ 
ten Sormel ift B eine Eigenfchaft oder Beſtimmung, 
die der Begriff A bereits fhon hat. 3.€. Das 
folide füllt einen Raum aus, die Bewegung hat eine 
Dauer, der Raum har eine Ausdehnung ze. In Der 
dritcen Formel erfüllt B eine Bebingung, die in dem 
Degriffe A liege. 3. E. Ein Triangel muß einen 
Kaum fchliegen, zwo feiner Seiten zufammengenoms 
men müffen länger als die dritte feyn 2c. Die erſte 
Kormel giebt zuſammengeſetzte Begriffe. Denn 
wenn A fann B fenn, fo laffen ſich A gedenfen,vie B 
find, und AB ift demnach ein zufammengefetster Bes 
griff. Die zweyte Sormel giebt Sätze, welche fo: 
dann durch Schlüße mit andetn verbunden werben 
Fönnen. Die dritte Formel giebt Requifta, und 
bezeichnet gewiſſermaaßen die Gränzen der Mög: 
lichfeit, indem fie ihre Bedingungen anzeigt ꝛc. Sol⸗ 
. he Saͤtze werden entweber aus andern von gleicher 
Form bergeleitet, oder ihr Gegentheil als unmöglich, 
ungereimt, voiderfprechend zc. erwieſen. (F. 165.) 
0.220, 
Wir führen diefes Hier an, um die verſchiednen 
Arten von Schritten anzuzeigen, die ung von Wahr⸗ 
beit zu Wahrheit Führen Fönnen., Denn man fießt 
hieraus, daß ein zuſammengeſetzter Begriff AB, mög: 
lich ift, wenn A kann B feyn, und daß der Gag: A 
kann B feyn, fi) auf Poftulata gruͤnden muß, wenn 
er nicht felbft ein Poftulatum iſt. Auf eine ähnliche 
Art verhält fih ver Satz: A iftB, zu den Grund» 
fügen. Denn er iſt felbft-ein Gruͤndſatz, wenn: fich 
A nicht gedenken läßt, ohne fich fogleich des Bbewußt 
— u 


N 
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| ue ſeyn (Diandie 1463 8. E. Der — 
hat eine Ausdehnung, wer denkt; ber exiſtirt ad, de 
eer wird aus Grundſaͤtzen Bergeleiter, wie z. E. dee 
| pythagoriſche Sehrfag.- In der Formeloder Sag: 

A muß B feyn, har der. Begriff A Bebingimgen,  _ 
| welche B.erfordern, und diefes wird. gemeiniglich buch 

| "bie — —— ig ee — 
221 ii ' 

So. weit man Schritt fuͤr Schritt yon 
— auch der Grund in einem ſort gehen. Dieſer 
Satz iſt wiederum aus der Korperwelt. Er läßt ſich 
aber auf die · Intellectualwelt anwendet. So haben 
wir.in der Dianoiologte (9. 232.) angemerkt, daß 
eigenclich das. Mistelglied in der erſten Figur der 
Schluͤße den Grund angebe, warum der Schluß 
fag wahr if. . Die Woͤrter: werum, weil, des» - 
welzen ac. ſchließen Den Begriff des Grundes in fi ch. 

Und wenn A wahr if, weil B — nf e hg mans 

daß. B-den Grund von:A entha fih A auf 

‚ B gründe, daß die Wahrheit des Fon ge — 

heit bes B — Bi. . | 

. * 7 Fe 
Das Dort Grund hat etwas vieldeutiges Bin 

. nehmen. e8 bier fchlechthin in einem logiſchen Vers 

“ ande, weil wir-bloß die Gruͤnde des Wahren hiert 

betrachten, und in ſofern verſtehen wir durch einen 

Grund diefenigen Saͤtze oder. Begriffe, wodurch ih 

die Wahrheit. eines Satzes, oder Die Moͤglichkeit wm 

 Ritigfeit eines Begriffes erfenn laͤßt. 

223. 
Da ſich ferner fowogl a priori als a. 
etwas erkennen laͤßt, ſo theilt ſich auch der egriff 
des logiſchen Grundes in. dieſe zwo Arten, un dieſe 
muͤſſen ‚nicht. verwechſelt werben, weil man ſonſt in 
Beantwortung der Frage: ob etwas ohne zureichen⸗ 
— IE den 


— — — — — — 


— — — — — — Sm — — — u. 
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den Grund ſey, ſich gar leicht eiabilden kann, man 
Belle ſich eine Reihe von Wahrheiten vor, deren jede 
in der vorhergehenden unmittelbar gegründet iſt, ıntb 
dieſe Neihe fen vorwaͤrts und hinterwaͤrts unendlich, 
da ſie doch, gleich einem Zirkel, in ſich ſelbſt geht, in 
welchem man, wo man will, anfangen, und ſo lange 
man will, herum laufen kann. Dieſes Blendwerk 
iſt moͤglich, weil ſich nicht nur aus dem Grunde das 
Gegruͤndete, ſondern auch hinwiederum aus dem 
| Begruͤndeten der — erkennm laͤßt. 
Wir werden hier die Gründe a priori ſchlechthin 
Bründe nennen, und. wo es vorkommen ſollte, die 
Gründe a pofteriori mit dieſer beygefügten Beftim- 
nung von ben erften unterfcheiben. 
. 225 Se 
Denn A einen Brand bat, läßt fich 
Paraus erEennen, Daß A wahr fey, und warum. 
Denn ber Seungift eben Di woraus · es fh erfen- 
‚nen läßt. 


$. 

Wenn A Eeinen — hat, ſo laßt ſi > 
«uch daraus nicht erkennen, ob A wahr fey 
oder nicht: Denn vermöge ber Bedingung hates - 
feinen.: Wir haben in ver Ausfage dieſes Satzes mit 
Vorbedacht das Wort, Daraus; beygefügt, weil, 
ohne dieſe Beſtimmung wuͤrde gefolgt ſern, als wenn 
fich die Wahrheit des Agar nicht erkennen ließe. 
Nämlich der Sau wuͤrde fo gelautet haben: Wenn 
A keinen Grund hat, ſo laͤßt ſich nicht erken⸗ 


hen, ob A wahr fey oder. nicht. Dieſes aber 


Mürde voraus fegen : einen Grund haben, und 
fich als wahr erkennen. laflen« feyn identiſche 
Ausdruͤcke, welches aber u nicht a iſt 
6 an = nz 
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Wenn — mögliches for ſt ch ———— 
iſt, ſo bat alles moͤgliche nothwendig einen 
Grund. Man ſetze, es habe feinen. Da g& nun 
weder aus irgend einem Grunde, noch fuͤr ſich erkenn⸗ 


x 


‚ber ift; fo ift es gar nicht. erfennbar, Folglich >auc 


nicht möglich. . Da nun biefes die. Bedingung, da 
«8 -möglich je, umſtoßen würde, fo ift es falſch, Ba 
das nicht fuͤr ſich erkennbare moͤgliche keinen Grund 


habe. Demnach hat es nothwendig einen Grund. | 


228, 


das gedenkbare und. das mögliche fey ‚von 


gleichen Umfange., Man Fann. diefes als einen 


Grundſatz gelten laffen. Indeſſen läßt es’ ſich noch 
mehr entwickeln. Es koͤmmt auf folgende zween 


Saͤtze an: 


I. Alles Gedenkbare ift möglich. Man ſetze, 
es ſey unmöglich, fo iſt es A und nicht —4 
zugleich, folglich nicht gedenkbar. (9, 163.) 
Diefes aber ift der Bedingung des Sapes 
zuwider. Demnach iſt es falfch, Daß das 
Gevenfbare unmöglich ſeyn ſollte, folglich iſt 


es moͤglich. 
IL Alles mögliche iſt gebenkbar. Denn | 


wäre etwas- mögliches nicht gebenfbar, fo 
würbe ihm fein Begriff entfprechen. Dem; 


‚nach wäre es aus dem Meich ber Wahrheiten 


ausgeichloffen, und folglich ſolſu Welches 
men iſt. 


don: jeder Wahrbeir, Die wir — fuͤr 

ſich als wahr erkennen, ſind wir befutzt einen 

Grund zu fordern, und dieſe Forderung ſelbſt 

iſt ig Denn ift die Wahrheit A, 5 gi 
Rn 5 | 


/ R Sn 
. 
’ 


® u 
Mir, haben in diefem. Beweife angenommen, nn 
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s70' IV, Hauptſtuͤck, von dem Unterfchiede 
. hat nicht für fich erkennbar, fo bat fie nothwendig 
einen Grund, aus dem fie ſich als wahr erferinen läßt. 
($.227.) Demnad, wenn wir den Grund fordern, 
fo fordern wir nichts, ale was im ber That und an 
ſich betrachtet gegeben werben fann, und fo ift die 
- Forderung allerdings gegründet, und wir find befugt fie 
zu machen, weilmir Die fuͤr fich nicht erfennbare Wahr⸗ 
‚ heit, ohne den Grund zu wiffen, nicht als wahr erfennen 
Tonnen. Wäreaber eine Wahrheit für fih erfennbar, 
aber wir. Eönnten fie nicht für fih als wahr erkennen, 
fo würde uns wiederum der Grund zum Beyfall feh⸗ 
fen. Demnach) find wir auch in’ dieſem Fall-befugt, 
den Grund zu fordern, dafern Diefe Wahrheit nicht 

aus unſrer Erfenntniß ganz wegbleiben foll. oo 


Ä . 230. | 

Wir unterfuchen hieben nit, wie fern eine Wahr: 

heit für fich erfennbar, und dennoch uns nicht für 
fih erfennbar ſey. Unſer Verſtand ift allerdings 
nicht der Maaßſtab fiir das ganze Reich ber Wahr: 
heit, weil wir die Wahrheiten nur nad) und nach er: 
lernen. Wir Haben in. bem- erften Hauptſtuͤcke 
($.53 fegg.) :angemerft, wie wir etwann hiebey zu: 
‚rück bleißen, Indeſſen dient ‘der erjt erwiefene Sat 
dazu, daß wir ohne Bedenken von jedem Vorgeben, 
deffen Wahrheit ung nicht einkeuchtet, einen Grund 

: - fordern, und ertwarten Fönnen, und daß dieſe Forde⸗ 
rung nichts ungereimtes noch an fich unmögliches bat, 

- fo fehr die Erfindung der dchten Grände zuweilen 
SHinderniffen unterworfen iſt, daß wir nicht jogleich 

\ damit zu Ende kommen. Wir-haben demnach hier 
das Recht oder das Geſetz Des Beyfalls, den der 
Verſtand giebr, verfagt, oder auffebiebt, je nadı: 
Dem fich eine Vorſtellung entweder für ſich oder aus 
Gründen als wahr anpreift, oder mehr oder minder 
noch dabey fehle. Was wir demnach oben ($. 104.) 
Re er Sa De | zum 
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| zum Behuf der tranſcendenten Dynamit die Vim 
inertiae des Verſtandes genennt hoahen, finder ſich 
durch den erſt erwieſenen Satz (89.) allgemeits 

bekraͤftigt, weil es daraus erhellet, daß dieſe Vis 
inertiae eine durchgaͤngige Befugniß ſey. Wirmüflen 
nur anmerken, daß uns in den meiſten Fällen, ſtatt 
der Gründe a priori die Gründe a pofteriori dienen, 
und diefes macht den Zufammenbang der Wahrheiten 
unter fich, von. demjenigen, den fie in unfrer Er: 
kenntniß haben, mehr oder- minder verfchieden, a Ä 
wir dadurch den erftern — — | 


$. 

Was für fich erkennbar if, bedarf keines u 
rundes, und wenn es auch einen bet, fo iſt 
er dazu nicht abſolut norhwendig. Denn wis 
re er abfolut dazu nothwendig, fo ließe es ſich ohne 
denſelben nicht erkennen, folglich waͤre es nicht fuͤr 
ſich erkennbar. Dieſes ſtoͤßt aber Die Bedingung des 
Satzes um. Demnach iſt der Grund nicht abſolut 
nothwendig. Auf gleiche Art wird erwieſen, daß 
das für ſich Erkennbare Feines Grundes bebarf, Denn 
Da es für fich erfennbar ift, fo iſt es unnoͤthig, es 


J aus dem Grunde — 9 lernen. 


Was fuͤr ſich gedenkbar ift, läßt fich auch 
für fich als wahr erkennen. Denn etwas ift wahr, 
ſofern es gebenfbar ift. ($. 228.) Was demnach 
für ſich gedenkbar ift, ift auch für fich wahr. Denn. 
wäre es nicht für ‚fi wahr, fo müfle feine Wahrheit 
aus etwas anderm erwiefen werben, und Demnach 
wäre auch feine, Gedenkbarkeit davon abhängig, (6. 
217.) Diefes ftößt aber die Bedingung um, daß 
es für ſich gedenkbbar ſey. Demnach ift es für ſich 
wahr / und folglich läßt es fi ich ſich als wahr 
| MER, u. Gazi. 227.) 
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. a“ " $. 233. ——— on 
" Diefer Sıtywill nur allerdings nicht ſagen, daß 
eben auch wir ares für fi) Gedenkbare für ſich als 
wahr erfennen, weil wir noch lange nicht allwiſſend 
find, und weil unfre Begriffe durch die Sinnen ver⸗ 
anlage werden. Man fehe auch $. 16. md Dia: 
noiol, 8.656. _ ' | | 
= 234. a) 


$. en 

- Da die einfachen Begriffe für fi gedenkbar 
find, ($. 161.) fo find fie auch fir ſich erkennbar, 
($.232 ) und bedürfen daher Feines fernern Grun- 
des, ($. 231.) oder wenn fie einen haben, fo iſt er 
gu ihrer Erkennbarkeit nicht unumgänglich nothwen⸗ 
dig. ($.cit.) So z E. werden unfre einfachen Be⸗ 
griffe durch die Sinnen veranlagt, und erkennbar. 
Wir finden aber auch, daß diefes eine bloße Veran⸗ 
laſſung, und folglich Fein abfolut nothwendiger Grund 
it. ($. 16. und Dianoiol. $.656.) In der Theo⸗ 
. logie wirb erwiefen, daß der göttliche Verſtand pie 
' Quelle aller einfachen Begriffe oder aller daraus zu: 
ſammengeſetzten Wahrheiten fey. : Das will nun fas 
gen: Es find Wahrheiten, weil ein Gott iſt, und 
binwiederum: es if ein ort, weil Wahrheiten find, 
Oder metapbnfifch zu reben. Gott ift das Principium 
Hiendi der Wahrheiten, und die Wahrheiten find 


j ‚ bag Principium cognofcendi ber. Exiſtenʒ Gottes. 


VDeſſen unerachtet find aber die einfachen Vegrifye 
dennoch für fich erfennbar, weil fie weiser nichts als 
die Gedenkbarkeit fordern. Daß fie aber in der That 
erkannt und gedachf werden, dazu gehört allerdings 
einSuppofitum intelligens, oder ein denkendes Weſen. 
6. 234.b) . — 

Da das fuͤr ſich Erkennbare keines fernern Grun⸗ 
des, um erkannt zu werben, bedarf, (9. 231.) fo 
kann man allerdings feßen, daß es den Bruns feiner 
En = Krfenn 
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iſt. Und in fofern. läßt ſich — ſagen: Alles - 
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FIN: in fid) h be, weil eg für ſich erkennbar 


Erkennbare, und daher auch alies Moͤgliche 
babe einen Grund. Denn iſt es für ſich erkennbar, 


ſpo lhat es den Grund ſeiner Erkennbarkeit in ſich, un 
wenn es auch einen anderwweitigen Grund hätte, fü 


"wäre dieſer zu ſeiner Erkennbarkeit nicht abſolut noth⸗ 


‚wendig. (4231) Iſt es aber nicht fuͤr ſich erkenn⸗ 


bar, aber dennoch erkennbar, und folglich moͤglich, 
ſo hat es ebenfalls einen Grund. ($ 227.228.) Da 
es demnach einen Grund hat, es mag für ſich, oder 
wicht: für ſich erkennbar ſeyn, ſo iſt klar „daß übers 


a 


bhaupt alles Erfennbare und aber alles Mögliche eiz 
nen Brund Habe, aus dem es fi “ ch als N — 


en gr, ig. 
— Wir koͤnnen zum ech dieſes Satzeb noch an⸗ | 


merfen, ‚ daß man längft.fhon gewohnt iſt, die Gruͤn⸗ 


“ de.in nähere und entferntere einzutheilen. In for 


fern man bemnad) fagen kann, das fuͤr fich Etkem⸗ 
bare habe den Grund feiner Erkennbarkeit in ſich, fo: 


iſt diefer . Grund unſtreitig abfolnr ine A — 


weil er fuͤr ſich ſubſiſtirt, und in ſo fern von jeden ent⸗ 
ferntern Gruͤnden nicht ſo ‚abhängt‘, daß er ohne Dil? 
ſelben nicht zureichendwaͤre. Hingegen‘, was nicht 
fuͤr ſich erhennbar iſt, das muß aus anderm erkenn⸗ 


bar werden, und. dargiebt es allerbings deſto entferne: 


tere Gründe, je mehr: einzeine Schrifte man zu gen 
hen hat, um vor demfür ſich Erkennbaren auf das, 


jo man aus bermielben, erfenrien m a su —— — 


ar. leg) 
230 ag 
In ſofern ſich ein Grund aus. — m darauf: 
gegruͤndet ift, erkennen läßt; in ſofern geht man a: 


— weil man tag, was aus dem Orund erſtꝛ 


„tie. 
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folfte bewiefen werden, zum’ Grunde lege, um Den 
rund daraus zu finden. Wir find in unzähligen 
Sällen genoͤthigt, diefen Weg zu nehmen, fo ofe wir 
nämlich Begriffe und Säge aus der Erfahrung ent⸗ 
fchnen muͤſſen. . Und diefes erfordert eine befondre 
‚ analgeifche Methode, bie wwir in der Dianoiologie ($. 
404. ſeqq.) angegeben haben. Hingegen in dem Mei: 
he der Wahrheit, an fich betrachtet, müfjen Gründe 
a priori gedacht werden, weil diefe den eigentlichen 
und natürlichen oder Directen Zufammenbang der 
Wahrheiten angeben, und die Gruͤnde a pofteriori 
"ind darinn nur reeiprocirlich, in fofern man nämlich 
don dem Gegründeren zu den Gruͤnden ruͤckwaͤrts ge: 
ben.fann, bas Gegruͤndete aber alg bereits aus den 
Gründen erwiefen annimmt. | — 
. 236. B) 
Wir haben nun bie Trage: ob etwas ohne 
zureichenden Grund fey, fo meit entwidele, daß 
an fur die Frage zu erörtern hat: oberwas Moͤg⸗ 
liches für fich.gedenfbar:fey? Wer diefes laͤugnet, 
dem dient ber Sehrfat des ($. 227.) und er wird nicht 
nme behaupten müflen, alles Mögliche Habe einen 
Grund, fondern auch, daß Diefer Grund außer. dem 
Woͤglichen.ſey, nämlich, fofern es nicht fürfich erfenn> 
Bar if. Man muß ſich aber erinnern, daß hier von 
Gründen a priaridie Rede iſt. Auf dieſe Arc aber 
verfällt man auf. eine Reihe von. Gründen, die in 
gerader Linie ($. 223.) ins Unendliche fortgeht. A 
wird fich auf B. Bauf C. C auf D etc. gründen; und 
Eeines von diefen Möglichen fir fich erfennbar feyn. 
Ob aber, wenn diefes nothwendig unendlich fortge: 
ben ſoll, auch nur ein Glied diefer Reihe erfennbar 
Werbe, ift eine ganz andre Trage, weil das, woraus 
Die: ganze Reihe erkennbar werben foll, nirgends 
darinn vorkoͤmmt. ‚Denn kaͤme es vor, fo. muͤßte es 
— —— — fuͤr 
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für fid) erkennbar feyn. Damit ftöße man aber Die; 
Bedingung des: VBorgebens um. Es ift Demnach 
nothwendig.. erwas für: fic) Erkennbares zu: 
admttiren das keinen fernen Grund aprioriber., 
un) 237. FE 
Man wird aus den bisherigen Betrachtungen 
($.234. ſeqq.) fehen, daß, wenn wir dem für. fih Ers 
kennbaren einen Grund zugeben, der Begriff eines, 
Grundes dadurch allgemeiner genommen werde, als’ 
man hn insgemein nimmt, weilman den Grund al® | 
etwas von dem Gegründeren verfchiedenesänfteht, und’ 
in fofern die Gründe in folche, die & prfori, 'und in‘ 
ſolche, die a. pofteriori find, "eintheile. Zwiſchen! 
diefen zogen Arten haben wir beydem fürfich Srfenn’. 
baren das Mitel, welches gleichfam die 'gemeinfame 
Sränzlinie zwiſchen beyden if! Hat der Verftand’ 

- Schritte zu thun, wenn er a priori oder a pofferlort” 
geht, fo findet er ben dem für ſich Erfennbaren'einen! 
Ruheplatz, weil diefes inter That feiner fernern Grün: 
de böyarfrigeikjes dar: Anfang Ver Gruͤnde a priori iſt, 
und zeeil man nach. a pofteriori endlich zu} Diefei. 
Anfange koͤmmt. Das für ſich Exkennbare ift dems, 

nuch gleichſam ſich ſelbſt fein Grund, denn es iſt aflera: - 
dings erkennbar, weil es für ſich erkeynbar ift. Indeſa 
fen, wenn mir. im folgenden von Gruͤnden reden wer⸗ 
ben, jo werden mir rlinde a priori Dadurch verfleben,: 
und fie fo. wohl ‚den Gruͤnden a poſteriori, als auch, 
dem für fich arfennbaren. Dadurch entgegen; fegen, bag) 
wir, wo es vorkoͤmmt, beyde detztern mit ihren eigen; - . 
Namen / erftere aber m. ndenejlen warden 

— N ah 
Mas nicht unbedingt nach. allgemein — 
lich iſt, hat einen Brumdfeiger Moͤglichkat 
und Deren Graͤnzen. ‘Denn was nicht unbedingt, 
oder allgymein möglich iſt, das laͤßt ſich nicht — 
| ' hin 
u 


j fi; ) 
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5 6 IV. Hauptſtuͤck von dem Unterfchiede 
hin für ſich "alles moͤglich erkennen. Da nun Das 


Mögliche, fo nicht für fich erfennbar. if, einer Grund 
hat,($.227:) fo ift klar, daß auch was nicht unbedingt 


"noch allgemein möglich; ift, einen Grund feiner Moͤg⸗ 


lichkeit und deren Graͤnzen haben müfle. - 
a 8. 239.) | 

Diefor Lehrſatz ift auch in der Ausübung und in 
ber Erfenntniß a pofteriori von vielfachen Gebrauche. 
Er dientedem Torricelli, ven Abfcheu vor.dem Leeren 
aus der Naturlehre zu verbannen, und die Schwere 


ber Luft, als den wahren Grund einer Erfahrung zu 


finden, die man bis dahin allgemeiner glaubte, als fie 
wirklich war, Uebrigens gebrauchte er diefen Sag nicht 
in feiner völligen Allgemeinheit, weil er nur für einen 
erdichteten Grund, ber die — unbedingt mach⸗ 
te, den wahren aus ber Bedingung fand, die die. Er⸗ 
fahrung ſelbſt angahb. 1 


— 239. bD) 8. . 

«Die willkuͤhrliche Zuſammenſetzung einfacher 
Begriffe iſt nicht allgemein moͤglich: Dieſer Sag 
wird-fchlechehin durch Exempla in contrarium erwie⸗ 


- fen. ( 9.227. Dianoiol.) Man wird aber leicht folche 


finden, wenn man den im zweyten Hauptſtuͤck gegebes 
nen Grundſaͤtzen zuwider, Begriffe zufammenfegen will. 


IE, man gebe dem Soliden nur eine Dimenfion. ($, 


94.) Man fege, daß igtfen, was erft künftig feyn wird, 
($: 81.) daß, was in einem Raume ift, zugleich außer 
demſelben fen ($. 87.) ze. ſo wird man unmögliche 
Dinge fegen. Demnach ift die willführliche Zufammen- 
fetzung einfacher Begriffe nicht allgemein möglich. Es 
iſt für ſich Mar, daß diefe Mröglichkeit der Zuſammen⸗ 


ſetzung bereits fchon zufammengefeßter Begriffe noch 


eingefchränkter iſt. $ 
j a ae Ye 240; - 
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a ee © 5. 1 — 3 
- , Zufammengefeste Begriffe baben einen n 
Grund ihrer Zuſammenſetzung. - Denn vie zu © 

ſammenſetzung iſt nicht allgemein möglich. ($. 239.) ; 

Da nun/ was nicht allgemein möglich ifl,einen Grund — 

feiner Moͤglichkeit und. deren Graͤnzen hat, ($.238.) fo = 

muͤſſen auch zufammengefegte Begriffe einen Grund 

ihrer Zufammenfegung haben. Es ift für-fich klar, 

daß diefer Brund angeben muß, Daß und wiefern 

die Zuſanimenſetzung möglich ift, Und wo fie an⸗ 

faͤngt unmoͤglich zu werden. Man fehe, mas wir 

bereits oben ($ 135.) bierüber angemerkt haben. " - 

:  Sufammengefezte Begriffe kommen ndem 

' Reiche der Wahrheit ale Drkdicate vor. ebefiex 

als Subjecte vorkommen. Dem ſollen ſie als Gub⸗ 
. jecte vorkommen, fo muß ihre Möglichkeit entweder 

' bereits erwiefen,feyn, oder hypothetiſch angenommen Ä 

werden, weil die Möglichfeit ihrer Zuſammenſetzuug 

nicht allgemein iſt. ($.239.), Da num das Anporhetie 

fehe hiebey darin beſtehen würde, daß biefe Moͤglich ⸗ 

keit noch dahin geſtellt bliebe, ſo faͤht es aus Dem Reis 

che der Wahrheiten weg, weil wir daſſelbe als bereits in 

feiner Verbindung und Zuſamenhaug anſehen (9. 160.) 

Demnach muß die Moͤglichkeit ber Zuſammenſetung 

eines Begriffes, ehe derſelbe als Subject vorkoͤnmt/ 
bereits ſchon erwieſen ſeyn. Bis dahin koͤmmt er dem⸗ 
wach nothwendig nur als Praͤdicat vor, weil der Be 
= feiner Möglichkeit denſelben allerdings enthalten 





A j — J ß. , — = — — — 
Um diefes deutlicher einzufeßen, duͤrfen wir nur 
angeigen / wie ein sufennniengefner Begriffin — 


Dem Beweiſe feiner Moͤglichkeit ale Pravdicae 
vorkomme. Da derſelbe aus einfachen Begriffen’ 
.Lamb. Org. J. Band. De beſteht, 


Ki 


> rn 


378 IV. Hauptſtuͤck, von demlinterkhiede- 
beſteht, fo muͤſſen allerdings Poftulata vorhergehen, wel⸗ 
che die Möglichkeit ihrer Zufamntenfegung angeben. 
Da nun durch diefe Poftulatadie Möglichfeie bereits 
als abſolut und categorifch vorausgeſetzt wird, fo wird 
dadurch die Entftehungsart bes Begriffes ober auch der 
Sache felbft erwiefen. Daburch aber wird die Arc ber 
Zufammenfegung zum Gubjecte, und ber zuſammen⸗ 
geſetzte Begriff zum Praͤdieate. | 


.. . 243. | 
Liebrigens, da hieben von Moͤglichkeiten die Res 
be ift, fo iſt Elar, daß man im Vortrage die Wahl hat, 
die Entſtehensart des Begriffes oder der Sache ſelbſt, 
in Form eines Satzes, ober aber in Form einer Auf: 
gabe. vorzutragen. So z. E. träge Euclid in feiner 
erften Provofition die Möglichkeit eines gleichfeitigen 
Zeiängels in Sorm einer Aufgabe vor, Diefich aber leicht 
in einen Gag verwanbeln läßt, mern mandie Auflöfung 
. zum Gubject, die Frage ber Aufgabe aber zum Praͤdi⸗ 
eat made. ($. 161. Dianoiol.) | 


. 244. u 

Auf gleiche Art gi vermoͤge bes $. 175. ſeq. gar 
wohl moͤglich, einen zuſammengeſetzten Begriff gleich 
anfangs zum Subjecte anzunehmen, bafern. man bes 
weiſen Fann, daß fich nichts daraus herleiten laſſe, was 
: irgend einer Wahrheit wideriprechen würde. Wir has 
ben aber am angezogenen Orte auch ſchon angeinerft, 
‚daß roir ung diefes Mittels in der Naturlehre nur we⸗ 
gen Mangels mehrerer Erkenntniß a priori bedienen, 
und daß eine folche Induction, ſobald die Moͤglichkeit 
bes Begriffes a priori erwiefen ift, vollends uͤberfluͤßig 
werde. ($. 190.) Man fehe audh 6. 235. 


Ä zer RE 245. 
‚Sat man aber einen zuſammengeſetzten Begriff durch 


den Verweis feiner Möglichkeit herausgebracht, fo läßt 


er ich allerdings nachgebends zum Subjecte machen, 


am 


1 © “ 
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um PR feine Meefmanle von ihm zu bejaßen, feine 


Berhältnifle mie ben verwandten Begriffen ,. und die . 


Verhaͤltniffe feiner Merkmaale unterfich zu beftiimmen 
zc. Auch hierinn koͤnnen Euclids Elemente zum em | 


ſpiele und Muſter dienen. — 
2468. 

Die Polulata i im Keiche der Wahrheit — 
ten allgemeine und unbedingte Möglichkeiten, 
Denn die Poſtulata geben Möglichkeiten an, die fürfich 
erfennbar. find. ($. 156. Dianeiol.) Man fege nun, 


dieſe ſeyn nicht allgemein noch unbedingt, fo Gaben fie 


einen Grund ihrer Möglichkeit und deren Graͤnzen, oh⸗ 
ne welchen fie fich nicht als wahr und richtig erkennen‘ 
laſſen ($. 238. 237.) Denmac) wären ſie nicht für fich 
erfennbar. Diefes aber ſtoͤßt die Bedingung des Gas 


ges um, folglich enthalten die Poftulata im Meiche der = 


Wahrheit allgemeine — unbedingte Moͤglichteiten⸗ — 
Man ſieht Teiche, daß * hier den Begriff eines 


Poulat fehr genau beftimme nehmen. Man wird 


auch die meiften Poftulata, bie wir im zweyten Haupt⸗ 


fth angegeben haben, von.biefer Artfinden. Daseinig, 


woben wir Graͤnzen fegen mußten, betrifft. ie Solidität, \ 


* ($.94.) daß ſich nämlich jeder Raum bis sur Conti⸗ 


nuitaͤt ausgefuͤllt gebenfen laffe. Wir haben aber in 
‚dem $. 96. angemerft, daß es noch dahin geſtellt bleibe, . 
ob dieſe Einheit nicht nech veränderlichfen ? Denn haͤt⸗ 
fe die Coutinuitaͤt Gradus intenfitatis, Die von o bis 
ins Unendliche gehen, fo wuͤrde das Leere von dem Bol 


len nur wie. ber Anfang einer Linie von ber Sinie ſelbſt 


unterſchieden ſeyn, und die Ausfuͤllung eines Raumes 


wuͤrde in Anfehung der. Dichtigfeie nicht. nothwendig, - 
un. nur, mie Bepbehaltung gleich dichter Mate⸗ 


die, Graͤnen haben. 
Oo 2 8. 





580 IV. Hauptſtuͤck, von dem Unterſchiede 


q. 243.. 
Was nicht allgemein noch unbedingt moͤg⸗ 
lich iſt, wird durch zween oder mehrere verſchie⸗ 
dene Gruͤnde unrer gewie Schranken der 
. Möglichkeit gefest. nn da es bis dahin mög- 
lich it, fo hat es auch in fofern allerdings einen Grund 
der Moglichkeit. Da aber diefer Grund richt ausreicht, 
fo weit man. will, fo ift er felbft entweder auf Bedin 
guungen geſetzt oder es kommen in feiner Anwendung 
auf den vorgegebenen Fall Bedingungen hinzu, die ihm 
Echranken fetten. Da nun aus diefen Bedingungen 
erkennhar wird, warum die Wiöglichfeit nicht weiter 
reicht, fo geben fie allerdings nod) einen oder mehrere 
verſchiedene Gründe an, Demnach wird, was nicht 
allgemein ober unbedingt möglich iſt, Durch zween oder 
"mehrere verſchiedene Gründe innert gewiffe Schranfen 
der Miöglichfeit geſetzt. . | Ä 


\ “ 219. 

Man ſieht leicht, daß dieſer Lehrſatz den bereits oben 
@. 238.) erwiefenen umſtaͤndlicher aufflärt,indem hier⸗ 
aus erhellt, daß der Grund der Moͤglichkeit und des 
ven Bränzen nicht einfach, fondern aus zween oder meh: 
vern zufammengefegt ift. Man hat demnach allerdings 
mebr als einen Grund zu fuchen, fo oft man Moͤglich⸗ 
keiten findet, die nicht allgemein noch unbebingt find. 


250. | 

Es erhellet zugleich Hieraus, daß die bedingten 

und nicht allgemeinen Moͤglichkeiten nur bey 

zufammengefegten Begriffen vorfommen. Denn 

der Begriff der Bedingung, welche die Moͤglichkeit eins 

ſchraͤnkt, koͤmmt entweder noch zudem BegriffederSa- 

he, an ſich betrachtet, Hinzu, oder man nimmt einzelne 

Möglichkeiten, die einander einfchränfen, zuſammen. 

In beyden Faͤllen entſteht ein fpecialer und zuſam⸗ 
mengeſetzter Begriff, © — 

| | 9. 251. 
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Wahrheiten, die fich auf einander gründen, 


Hängen zuſammen, oder von einander ab, und. hin 
witderum: Wabsbeiten, Die. zufammenbängen 


‚oder von einander abhängen, gründen fichb auf - ; 


einander. Denn wenn ſich A auf B gründet, foläße 
fich aus B erfennen, daß A wahre ift: Naͤmlich A iſt 
wahr, weil B wahr ift, und wenn A nicht wahr wäre, 
fo würde auch B nicht wahr ſeyn Dieſes Verhältniß 
zmiſchen A und B wird man Sufammenbang oder 
Abbänglichkeit genennt. Demnach), wo jene vors 
koͤmmt, da iſt auch diefe, und hinwiederum. | 


er  ® G. 252. . Be 

. Wir nehmen bier Die Ausdruͤcke: ſich auf einan ⸗ 
Der gruͤnden, zuſammenhaͤngen, von einander 
abhängen, als gleichgültige Ausdruͤcke, ungeachtet fie 
es in der Koͤrperwelt, woraus fieentliehen find,:$ 46. ° 
eg.) und folglich Dem -Buchituben nach, oder Im 
eigentlichen VBerftandenichtfind. Denn man ſieht leicht, 
daß der Unterſchied nur auf die Art anfömmt, wie man 
fh das erſtbemeldte Verhältuiß zwilchen den Wahrs 
Beiten poritellt. Sagt man: A.gründe fich auf B, fo 
fest man gleichfim Booraus veſte. Sagt man : A hans 
gevon B-ab,fo zeigt man, daß A zugleich mit.B gefeggt, 
gehoben und überhaupt veranders werde. Sagt man: 
A haͤnge mit B aufammen, fo zeigt man an, daß A 
undıB nichtieinjelne, oder nicht zufammengebörende 
Stuͤcke ſeyn ' Der Sufammenbang ift immer reci⸗ 
procirlich, die Abhaͤnglichkeit if es nicht. allezeit, der 
Grund aber niemald, wann man im.eigentlichften Vers 


x 


Bande Gründe a priort nimmt. Denn wenn 4A mit 


zuſamnienhaͤrigt, fo hänge auch B mit, A zuſammen. 
Hingegen hängt entweber, A van B,oder B von A,und ° 
juwellen eines yon dem anbernab. Endlich iſt AmufB - 
oder Bayf A, aber niemals beydes anf, ananhıer a prioni 
ae Do 35 — -gegrin: 


r 
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582 IV. Hauptfhüch, von dem Unterſchiede 


geqruͤndet. Wenn aber A und B einen gemeinſamen 
Grund C haben, fo hängen fie ebenfalls, naͤmlich vermit⸗ 
celft diefes rundes zuſammen. Dieſes find ungefehr- 
die genauer bezeichneten Linterfchiede der vorhin geweld⸗ 
ten drey Ausdrücke, anf die wir aber bier nicht ſehen, 
zumalda mehrentheild aus dem ganzen Zuſammenhange 
der Rede beftimme wird, wie weit man ihre Bedentung 

auszubehnen habe. (9.256. ) 


6. 25% 

Ale WVabedetten’baben etwas gemein, Man 
fee, zwo Wahrheiten, Die niches gemein haben, fo find 
fie durchaus A und nicht A. Welches ungereime ift. 
Uebrigeng, da diefer Sag noch unbeftimmt fäßt, wie wiel 
oder wie wenig alle Wahrheiten gemein haben, fo wird 
er in fofern auch ſchlechthin nur dadurch bewieſen, daß, 
wenn zwo Wahrheiten nichts gemein hätten, die eine: 
derfelben nicht möglich, nicht gedenkbar, richt: 
wahr ac. fenn müßte. Denn diefe und noch mehrere 
Praͤdicate find unten dem A und nicht A enthalten. 


. 254. 

Das — aller KWohrheiten macht gewiſ⸗ 
ſermaßen das Band derſelben aus, und erweiſt uͤber⸗ 
haupt die Einheit des Reichs der Wahrheiten. So 
viel man ſich demnach einzelne und beſondre Klaſſen 
von Wahrheit vorſtellen kann, wenn man fie in bes 
fondern Abfichten betrachtet, fo wird man dennoch 
feine finden, die von den übrigen durchaus abgeſon⸗ 
dert, und alles Zufammenbanges mit denfelben 
beraube wäre. eve Klaſſe ift mit jeder andern, und 
jede einzelne Wahrheit mir jeder andern , tiberhaupt 
betwächter, wenigſtens dadurch verbunden, und im 
Zufammenhange, daß fle ſaͤmmelich etwas Gemeins 
mes haben, oder daß das Meich der Wahrheit ein 
Ganges ausmacht. Das Beyfammenbeitehen, ($. 
178.) die complete Harmonie, (9. 384. 185.) die 
| a Se | con 
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complete Gedenkbarkeit,,.($.204.) ap burchgängig 


Segruͤndete ($. 234.) ꝛc. geben uns an fich ſchon das 
Reich der Wahrheiten als eig foldies Ganzes zu 


fernen, deſſen Theile nicht nur genau und vielfaͤch 
verbunden find, ſondern gar Feine Luͤcke zulaffen; 


(S. 205.) Wir merden es aber in diefer Abfichenod) 


ausführlicher ne. =. | | 
ER . . 2558. — u 
Wenn eine Wahrheit geldugnet wird, fo 


> werden nochwendig noch mehrere sugleich mie 
derfelben  geläugner. Denn durch das Laͤugnen 
. mache man aus dem Gage: Atft B, den.Sag: A a 


ft nicht B. Demnach fee man für den wahren V 
einen faljchen. F. Nun aber koͤnnen aus einem fals 
fchen Satze F immer.andre Saͤtze D hergeleitet wer⸗ 


den, die irgend einem wahren Sage E widerfprechen. 


. (9 171 — 373.) Da nun, wer einen wahren Gag 

"V läugnet, ben falfchen F als wahr annimmt, fo 
nimmt ee auch die. Säge D, die daraus gefolgert 
‚werden fönnen, für wahram ($.16r.) Demnach 
muß er ouch diejenigen wahren Säge E für falſch 


anſehen, denen feine Schlußfäge D. miderſprechen, ſo 
lange. er ben dem angenommenen falithen Sage F bleibt. 


Wird folglich eine Wahrheit gelaͤugnet, ſo werden 


noihwendig wech mehrere zugleich mit derſelben ger 


läugnet. | 
| —V §. 256. 
Keine Wahrheit iſt von den uͤbrigen durch⸗ 


aus unabhängig, Man ſetze, eine Wahrheit V 


haͤnge von keiner andern Wahrheit ab, ſo wird die 
Wahrheit V geläugnet werden koͤnnen, ohne daß da⸗ 
durch zugleich andre Wahrheiten gelaͤugnet werden 
müßten. Dieſes geht aber nicht an, (y. 255.) Folge 
lich ift es falſch, Daß die Wahrheit V von jeden an⸗ 
‚dern Wahrheiten rn Ki: ans 
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184 W. Spaiuptfiüch, vonder untetſchiede 


| | SINE LE 
Dieſer von — an ſich ſchon unbeſtimmt, 
Dob die Abhaͤnglichkeit, und daher auch der Zuſam⸗ 
mienhang der Wahrheiten durchgängig ſey. Er iſt 
aber auf eine andre Art noch eingeſchraͤnkt, welches 
deutlicher. erhellen wird, wenn wir genauer anzeigen, 
“wie weit der Beweis reicht. Denn da wird fich leicht 
finden, daß wir nur noch einen Theil der Abhänglich- 
keit der Wahrheiten erwieldn haben. : Es iſt namlich 
die Stage: wern.man eine WahrbeicV läugnet, 
melche andre Wahrheiten Dadurch zugleich ge- 
köutgnet werden Der Beweis giebf nun eigent lich nur 
noch ſolche wahre Saͤtze E art, welche durch Die Bolgen D 
Bes für ben wahren Gag V angenommenen Gegentheils 
ober falſchen Gates F wuͤrden umgefloßen werden. 
h werden mie dem Satze V zugleich’ die Saͤtze 
‚ E untgefioßen oder geläugnet, und man wird aus ben 
angezogenen Paweifen (9.171 — 1737 2 fehen, daß 
auch hinwiederum die Saͤtze E zugleich;mit Dan Sa⸗ 
. 4e V gefetzt ‚oder behauptet werden. Daher: kann 
man im !eigenrlichiten Berftande ſagen, die Säge F 
bangen von dem Sat V ab. ($. 282.) Folglich 
giebt ce Feine Wahrheit, von welcher nicht 
nothwendig mehrere andre Wahrheiten abhäns 
Ben Sofern wir aber von dem Care des $. 256. 
durch das Wert unabhängig nur überhaupt einen 
"völligen Mangel des Zufammenhanges verftehen, fo 
fern koͤnnen wir auch fagen, daß ein Grund von dem 
darauf Gogruͤndeten, oder ein Gag vor feinen Folgen 
nicht durchaus unabhängig fen, und in ſofern iſt auch 
die Wahrheit V von ben Wahrheiten Einicht durchaus 
mrabhängig. Karin than aber;von den Wahrheiten 
E wiederum zu der Wahrheit Vruͤckwaͤrts geben, ſo 
„WM allerdings die Abhaͤnglichkeit teeipröcirlich, {4.24 2:) 
und in diefen Faͤllen iſt der Satz des $: 256: in er 
Ne ungleich 
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ungleich frengern Verſtande wahr. Wie diefes dur 


wentiſche Saͤtze geſchehe, haben wir.in der Diansio: 
hogie ($. — angezeigt. Uebrigens iſt für ſich Hari 


daß auf fo vielerley Arten der Sag V durch eine 


Schlußrede von wahren Vorberfägen und richtigen 
Pont: kann ersgiefen werden, auf fo:dielerley Arten . 
auch das Laͤugnen beficlben das Laͤugnen ber Vorbers 
ſaͤtze, oder wenigflens eines derfelben nach ſich ziehe; 
und in .fofern auch eine EEE —— * 
ſelben ſtatt habe. 4 
E⸗ iſt an ſi ch a i il⸗ Woebeheinm 
sukich zu laͤugnen. Man fee, 28 fönne auge . 
hen, fo macht ‘man aus jebem wahren Sage: Atiſt 
B,, ‚einen falfchen: A ift.niche B,- und hinwiederum 
aus jedem wahren Sage: A ift nicht B, einen fal⸗ 
ſchen: A ift B. Demnach erhaͤlt man eben fo viele 
inige. Säge, als im Reiche der Wahrheiten wahre 
‚ md. Sollte nun in Diefem Cahos von Irrthuͤmera 
burchaus nichts Wahres zurüd bleiben, fo mie 
‚ ber Laͤugnende durchaus nichts. gedenfen, ($.:195%) 
folglich auch nichts laugnen. Welches ungereimt iſn. 
Daher geht es duch nicht an, daß man aller 
heiten augleich Br — koͤnnen. ä 


% 


g Ä nr 
Das Wahre iſt — Ges jede b denfenden we 
fen :fg eingewurzelt, daß man, ohne etwas Wahres 
äu denken, gar nichts. denfen kann, und daß ſelbhſt 
der. Irrthum von. dem Wahren borgen muß, weil 
man, ohne Wahreg mit einzumengen, nicht irreh 
Eann. (9. 194.) Der Er beſteht nämlich blo 
in der Meynung, daß man mehr denke, als man 
—— denkt. N 93 205. — — 


Be O2 s 23 — 260 


en 


\ = 


556 + IV. Hauptſtuͤck, von dem Unterſchiede 
— 6. 260. 
„Der Gegner eines wahren Satʒes kann fein 
Laͤugnen immer fo einrichten, Daß er Gründe, 
läugner, und ‚dadurch bleiben die Solgen da: 
. bin geftellt. Denn 1) will man. ihm den Sag durch 
Schlußreden beweifen , fo ift es für fich Elar, Daß er 
die Worderfäge und demnach bie Gründe laͤugnen 
wird, dafern er auf dem Säugnen beharret. -2) Will 
man aber aus bem Gegentheil bes geläugneten 
herleiten, daß dadurch andre wahre Säge müßsen 
umgeſtoßen werben, ($. 171. ) fe gebraucht man ebens 
falls Gründe dazu. Werben Demnach diefe von dem 
Gegner geläugnet, fo bleibt die Folge, daß nämlich 


wahre Saͤtze umgefloßen wirben, dahin geftelle, weil 


ex die Gründe, woraus fie fließen wuͤrden, nicht 
einräumt. vn 7 
2 §. 261. m 
Giebt aber der Gegner im leiten Fall die Gruͤn⸗ 
be zu, und beharret dennoch auf. dem Idugnen des 
erſten Satzes, fo ift für. ſich klar, daf er auch zuge: 
ben muß., die Säge, Die man durch die Solgen um: 
Aößt, werben dadurch umgeſtoßen, und laͤugnet fie 
folglich ebenfalls. Man ſieht demnach hieraus, daß 
ber Gegner eines wahren Gates. in allen dren Fällen 
noch andre wahre Säge laͤugnen müfle, wenn er bey 


dem Laͤugnen bes erſten beharren will, .° .., 


6 262... = 

. Wer ‚einen folchen Geiſt dee Widerfpre 
chens bat, daß er ‚Beinen wahren San will 
wahr feyn laffen, Fann immer dahin’ gebracht 
werden, Daß er fich [EIbR voiderlegr. an brin⸗ 
ge einen wahren Sag vor, z. E. Aift B, fo wird 

er ufolge der Bedingung behaupten, A fen nicht B. 
Man nehme ferner ein Mittelglied C, welches weder 
Rem A noch dem B zukomme, (9. 200.) fo er 

= J J nicht 





— 
J 
| 
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nicht B:, und A nicht C feun: der vorgegebene So 


phiſt aber wird bendes bejahen. Läßı'man ihm han | 


zu den Schluß machen! — 

CitB 7 ze: 

| A AifltC, | — 
‚folglich: A iſt B, 

fo ſtoͤßt der Schufa fein erſteres INA ug 


v 


| (m ac ſey, um. Demnach ua er ſich Me 


Me ey, © a 263. J 
Dieſer Beweis, den wir nicht durch — 


Schluͤſſe vurchgeführe haben, um ihn am einfachſten — — 


vorzutragen, zeigt ungefehr an, wie Socrates mid 

den Sophiſten ſeiner Zeit verfahren. Es iſt baby 
nicht. immer noͤthig, Tauter falfche Prämiffen anzus 
nehmen. Genug, wenn fie der Gegner entweder 
ſelbſt ſchon behauptet ober zugiebt, und wenn des 


Schlußſatz, der daraus folge, fein erfles Vorgeben 


umftöße. Socrates führte feitie Gegner oder die 
er widerlegen wollte, mehrentheils burch Inductio⸗ 
nen aus Veyſpielen fo weit, daß ſie al bie Vorder⸗ | 


| füge einräumen. 


$. 264. 

Wer alles laͤugnet — in Zweifel‘ — | 
dem muß man nicht beweifen, fondern feine 
Saͤtze und Beweife anbören, weil es nothwen⸗ 
dig. moͤglich iſt, Widerſpruͤche dabey heraus 
su bringen. ($.201.) Denn, mas man immer be⸗ 
weifen sollte, dürfte er nur die Gründe laͤugnen, und 
dadurch würde alles, was aus benfelben gefchloffen 


werden kann, dahin geſtellt bleiben. (. 200.) Dem . 
nach würde man mit alfen Beweiſen nichts ausrich⸗ 


sen. Höre wian hingegen feine GAge ober Beweiſ 


= an, fo iſt es immer möglich ; ihn dahin zu bringen ; 


2 er fich * widerlegt. Gaoꝛ.⁊ ca —— 


\ 


= 


— * 
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iſt fuͤr ſich klar, daß wir hier das alles laͤugnen 
nicht in dem Hagen Berftande nehmen, weil durch⸗ 
aus alles laͤugnen fo viel ſagen will, als BR 
nichts, denfen, 9.258.) Ä 

Wer einen San iin längnet, dein: bleibe im 
Kusanen Der Beweiſe allezeit eine Auswahl. 
Dean ı) will man. ihm den Sat direrte durch Schluͤſ⸗ 
ſe erweiſen, to gebraucht man wenigfteng zween Vor: 
Derfäge. Da nun, wenn auch nur.einer derfelben 
wicht zugegeben wird, der Schlußſatz dahin geſtellt 
bleibt, fo hat der Laͤugnende die Wahl, welchen von 
ben Dorberfägen, oder ob er bende läugnen wolle. 
2. Will man ihm aber beweifen, DAB aus Dem ange: 
nommenen Gegentbeile des Satzes andre Wahrheiten 
umgeſtoßen würden, fo muß man immer noch we: 
nigſtens einen wahren Sag zu Huͤlfe nehmen, um 
den Schluß machen zu fünnen. Yun aber kann der 
Gegner. entweder diefen Sat läugnen, und fo bleibt 
- ber Schluß dahingeſtellt, oder wenn er ihn zugiebt, 
fa kann er läugnen, daß die durch Den Schluß umge 
ftoßene Säge wahr feyn. Demnach bleibe ihm auch 
ben tem indirecten oder apogogifchen Beweiſe eine 
Auswahl. Uebrigens iſt fuͤr ſich klar, daß dieſe 
Auswahl ben Gegnern, die die Wahrheit. ſuchen, und 
nicht fiir die lange Weile, ober unfinnig zanfen, ſich 
gleichſam won ſelbſt einfihränft, weil ſolche eben nicht 
fo wen geben, daß fie dem Licht die Riaspeit abfpres 
we x 

266. 


" $. 
Ein ir riger Satz wird mißlicher zum Ober: u 
fünse, als aber sum Unter ſatze von Schlüffen 
der erfren Sigue gebraucht, Denn. gebraucht 
man ihm zum Oberſatze, ſo verwechſelt man Barbara 
— Celarent , über Dariı mit Ferio, und — 
F | sieht 


Y 








\ 
& = l 


= Wat und Jerigen, Kt” 
ziehe ſich der Irrchum auch in den Schlußſetz fo ofe 


der Linterfaß wahr if. Hingegen, wenn man ben 
ireigen Sag zum Unterfage -macht, ſo iſt es möglich, 
daß dennoch ein wahrer Schlußfag folge, fo oft naͤm⸗ 
lich das Praͤdicat des Oberfages oßnebin fchon von 
dem Subject Des Unterſatzes bejaht oder verneint her 
den muß. im erften Fall iſt demnach das — 
viel unvermeidlicher r im andern. 
267. 

Das gäugnen eines Sanee sieht das Laͤugt 
nen deſto mehrerer andern nach ſich, je meh 
rern Dingen fin Subject zukoͤmmt. Der Cap. 
ſey: A ifEB, und fein Subject A komme jeden Dingen‘ 
M ;u, fo wird allen dieſen Dingen das Prävdicar # 
zukommen. Laͤugnet man nun den Satz: AlftBfe 
wird er in den Satz: A iftnicheB, verwandelt. Dem⸗ 
nach u man eben fo viele Salife von ber. Forms 

A ift nicht B, 

Miſt A, 

folglich: M iſt nicht B, 

durch welche das Prädicat B ben Dingen M FRE 
chen wird, denen es doch zukoͤmmt. Da man nun - 
deſto mehrere Schlußfäge: M ift nicht B, erhält, je 
mehr. man Linterfäge: M ift A,findet, folglich je n ebrern 
Dingen M das Subject A des geläugneren Satzes 
zukoͤmmt, ſo iſt Flar, daß das Laͤugnen dieſes Satzes 
das Laͤugnen deſto mehrerer andrer nach ſich ziehe, je 
mehrern Dingen fein Subject, zukoͤmmt. Auf eine 
ähnliche Art zeigt fich dieſes auch ‚ wenn ein verneis 
wender Satz gelaͤugnet wird. 

9. 268. 

. Man f eht hieraus, wie die Saͤtze beichaffen kn, 
— deren Laͤugnen man mehrere andre umſtoͤßt, und 
daß, wenn man ſehr allgemeine Gruͤnde läugnet, ung 
deſto mehrere BR. theils gogleich mit geläugs 
eo. 3 I 


— 
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net werben, fheils ohne Beweis oder dahin geſtellt 


bleiben, ($: 260.) je allgemeiner fie ſind, oder je haͤu⸗ 


figer fie als Oberſaͤtze vorkommen. 


” 


269, 
WUebrigens müflen wir hiebey allerdings’ den Un⸗ 


terfchied machen, ob man einen Gegner vor ſich hat 


ober nicht, weil ein Gegner die Auswahl behält ; ob 
er in ben erft angegebenen Schlüffen den Linterfag, oder 


die Durch den falſchen Schlußfag umgeftoßene Wahr: 
Heit läugnen, ober ob er durch folche apogogifche Bes 
weiſe von feinem $äugnen abftehen will, nachdem man 
fie ihm vorzeigt. Diefe dreyfache Auswahl macht, 
daß man ihm nicht jede Folgen, pie fi) aus dem Laͤug⸗ 


‚ nen des Gates ziehen laflen, ſchlechthin aufbuͤrden 


— 


oder zur Laſt legen kann, weil es gar wohl möglich 
ift, Daß er weder alle weis, noch auf dem Laͤugnen 
beharret, wenn er fie anfängt einzufehen. 


. 270. 

Die Wahrheiten hängen nicht fo sufammen, 
daß, wenn man eine läugner, dadurch alle 
uͤbrigen sugleich mit gelaͤugnet werden mäßten. 


Man laͤugne eine Wahrheit A. Soll man nun zei⸗ 





gen Eönnen, daß dadurch jede Wahrheit B zugleich 


aud) geläugnet werde, fo muß man zu diefem Beweiſe 
andre Wahrheiten C gebrauchen, welche angeben, daß 
B nothwendig von A abhänge, und zugleich mit A 
gefeze und gehoben werbe. Nun geht diefer Schluß 


nicht an, wenn man nicht C als wahr gelten läßt. 
Demnach muß man bey dem Laͤugnen einer Wahrheit 


andre Wahrheiten gelren laflen, menn man zeigen 
will, daß diefes Laͤugnen das Laͤugnen einer andern 
Wahrheit nach ſich ziehe. Will man aber C auch 
Kugnen, fo läugnet man nicht eine Wahrheit, fondern 
zwo, und der Schluß, ben man für das Laͤugnen 


har Wahrheit B machen wollte, wird Dadurch ent⸗ 


| kraͤftet, 


\- 
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Präftet, und bleibe die Wahrheit B noch unnmge⸗ 


ſtoßen. Folglich gehet es nicht an, daß das Laͤugnen 
einer Wahrheit Das Laͤugnen jeder andern nad) ſich zies 


he. Deninady Hängen auch die Wahrheiten nicht auf 
dieſe Art zuſammen, daß es ſollte angehen fönnen. 


Be tt „271. . 
: Man kann dieſem Beweiſe noch beyfügen, daß 
es an ſich unmoͤglich ift, alle Wahrheiten zugleich zu 
laͤugnen, (6.258. 259.) und daß es folglich auch aus 
Diefem Grunde nicht angeht, daß das Läugnen einer 
Wahrheit das Laͤugnen jeder andern nach fich ziehen 
follce. Uebrigens müfjen wir anmerfen, daß der erſt 


erwiefene Sag feinen Mangel, fondern einen Vors 
zug der Wahrheiten und ihres Zufanimenhanges ans 


jeigt, wenn man ihn von feiner wahren Eeite betrach⸗ 


tet. ‚Es. bleiben nämlich bey dem Räugnen eis 


ner Wabhrbeit nothwendig noch immer fo viel 


andre aufrecht, Daß Der Laͤugnende fich feines 
ru verfichern kann ; oder : Jede Wahr⸗ 


‘beit wird von den übrigen gerettet: Denn will 


der Laͤugnende nicht ganz bem Denken abfagen,fo muß 


“gr immer die einfachen Begriffe in der. geläugneten: 


Wahrheit, und mit denfelben: zugleich die Poftulata 
von ber Möglichkeit ihrer Zuſammenſetzung einräus 


men. ($.259.203.) 
S. 272 | 


Wenn die pe mare eines Begriffes ges 


läugner wird, fö fallen Dadurch alle Säge und 
Begriffe weg, inwelchen gr vorkommt. Denn 


laͤugnet man die Möglichkeit eines Begriffes, ſo ſezt 


man, er fey A md nicht A. (8.162.) Demnach 
muß man nothivendig auch fegen, diefes A und niche 
A ziehe ſich mit dem Begriffe in alle andre Begriffe 
und Saͤtze, in welchen er vorfimme. Da ſich nun 


A und 


- 


. 
— — 


/ 


— 


592 IV. Hauptflüd, von dem Untetfehiede x. 


A und nicht A nirgends gedenken (AR, ſo fallen auch⸗ 
alle dieſe Begriffe und Saͤtze nothwendig weg. 


6 273. — | 
Wir haben in diefem Gage die Verhaͤltniſſe mit 
unter die Säte und Begriffe gerechnet, die mit dem 
Begriffe wegfallen, deſſen Moͤglichkeit gelaͤngnet wird. 
Man wird für die Eriftenz leicht einen ähnlichen Sag 
finden. Denn läugner man, daß ein Ding A vrifte 
re, fo fallen auch bie Verhaͤltniſſe weg , die es zu 
andern eriftirenden Dingen hat, oder haben würde, 
wenn es eriftirte. Man fehe duch hierüber.die Er⸗ 
innerung $. 269. wo 


$. 274. IJ 
Mer eine Wahrheit laͤugnet, denke fie nicht 


complet. Denn er ſtellt fie fi unter dem Bilde 


von etwas Widerfprechenden dor. Mun aberift in feiner 
Wahrheit etwas Widerfprechendes. Demnach ift auch 
die Borftellung des Säugnenden mic der Wahrheit nicht 
durchgehende einftinmig, und es geht ihrer Einheit 
mehr oder minder etwas ab. (9. 2058.) Die Redens⸗ 
art: Eines für Das andre anſehen, ift gemeinige 
lich) diejenige, welche ein Irrender gebraucht, wenn 
er anfängt einzufehen, daß, und worinn er fich ge: 
irret habe. Zumeilen findet fid) auch, daß ein Lim: 
fand aus der-Acht gelaffen worden, welcher die Vor⸗ 
ftellung ganz ändert , oder die darinn gebliebene Luͤcke 


beſſert und ausfuͤllt. Uebrigens ift fuͤr ſich klar, dag 


in dieſem Satze das Wort laͤugnen in Dem engern 


‚ Beritande genommen wird, in Dem es vorkoͤmmt, 


wenn jemand deswegen laͤugnet, weil ef in der That 


andrer Meynung ift, oder die Wahrheit, die 


er laͤngnet) wirklich niche für wahr 
— anſ.eht. | B 
Ende des erſten Banded, 


— 
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